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Geschichte der Chemie.
Richard Becker, M ax Planck zum 85. Geburtstag. (Forsch, u. Fortsohr. 19. 

146— 47. 1. u. 10/5. 1943. Göttingon, Univ.) K l e v e r .
W . F. Gr. Swann, Sir William Bragg. Nachruf auf den am 12. März 1942 ver

storbenen Pliysiker. (Science [New York] [N. S.] 95. 595— 90. 12/C. 1942. Swartmore, 
Franklin-Inst., Iiartol Research Foundation.) GOTTPRIKD.

J. Duclaux, Über das Leben und die Arbeiten von Georges Chavannc. Würdigung 
des kürzlich verstorbenen Gelehrten. (Bull. Soc. chim. France, Mem. [5] 9. 845— 49. 
Nov./Dez. 1942.) PANGRITZ. j

K. H. Saunders, Arthur George Green. Nachruf auf den am 12. Sept. 1941 ver
storbenen engl. Farbstoffchemikcr. (.T. Soc. Dyers Colourists 57. 364— 66. Dez.
1941.) . . F r ie d e m a n n .

W . Noddack, W. Jander. Nachruf auf den am 2. Juli 1942 verstorbenen Ordi
narius für änorgan. Chemie an der Reichsuniversität in Straßburg. (Chemie 56. 53. 
20/2. 1943.) Sk a l ik s .

Max Born und J. A . Crowther, Sir J. J. Thomson. Würdigung der Verdienste 
J. J. T h o m s o n » u . seiner Arbeiten, bes. über den Elektrizitätsdurchgang durch Gase. 
(Proe. physic. Soc. 53. 305— 16. 1/5. 1941.) R u d o l p h .

A. G. Jewdokimow, Wjatschesslaw Je.wgcnjewitsch Tischtschenko (1861— 1941). 
Würdigung der Lebensarbeit des russ. Gelehrten, der seine Laufbahn als Chemiker 
u. Technologe bei B u t l e r o w  u . M e n d e l e j e w  begonnen hat. (Äypiiaji XiiMinecko« 
TIpoMum.ieimooTU |Z. ehem. Ind.] 18. Nr. 17. 37— 39. Mai 1941.) v. FÜNER.

Adam Weyrich, August Wilhelm von Hofmann. Würdigung des Gelehrten, dessen 
Geburtstag sieh am 18. April 1943 zum 125. Mal jährte. (Gas- u. Wasserfach 86. 1C3 
bis 166. 22/4. 1943. Karlsruhe.) PANGRITZ.

G. Wagener, Der Wirkungsgrad. Zum Gedenken an Julius Robert Mayer, 1814 
bis 187S. (Gas [Düsseldorf] 15. 33— 37. März 1943. Essen.) S k a l ik s .

§tefan Procopiu, Julius-Robert Mayer, Zum 100. Jahrestag der Entdeckung des 
Gesetzes der Erhaltung der Energie. Vf. schildert die Entdeckung des Gesetzes der Er
haltung der Energie, den Lebenslauf von MAYER, die Auswrkgg. des Gesetzes, die 
Prioritätsfragen u. die weitere Entw. des Gesetzes. (Rev. fjStiii t'.ficii „V . Adamachi“  
28. 225— 39. Okt./Dez. 1942. Iasi, Univ.) R. K. M ü lle r .

Nan L. Glow und Archibald Clow, John Roebuck (171S— 1705). Würdigung der 
Verdienste ROEBUCKS um die Schwefelsäure- u. Stahlindustrie Englands. (Chem. and 
Ind. 61. 497— 98. 5/12. 1942. Aberdeen, Univ.) R u d o l p h .

Fritz Haus Roth, Zum Gedächtnis Carl Wilhelm Scheele. (Apotheker im Osten 1. 
2 2 0 — 22. Dez. 1942.) Pa n Gr it z .

Edouard Viucent, Der zwiihuniertste Geburtstag Scheeles, dem Entdecker des 
Sauerstoffs, Chlors und verschiedener organischer Säuren. Kurzer Abriß über Leben u. 
Wirken K a r l  W il h e l m  S cheet .es . (Ann. Chim. arialyt. [4] 25. 29— 31. Febr. 
1943.) * Ma r c in o w s k i .

M. Ussanowitsch, Josef Louis Gay-Lussac und Atnadeo Avogadro. Vf. gibt eine 
Darst. des Wirkens u. des Lebenslaufs der beiden Forscher. (Xmtufl u Huaycrpiifi 
[Chem. u. Ind.] 21. Nr. 3/4. 113— 17. Nov.-Dez. 1942.) R . K . Mü l l e r .

Gerald Druce, Die Entwicklung der Alchemie in Böhmen. (Chem. and Ind. 62. 
51— 53. 6/2. 1943.) Pa n g r it z .

Raphael Ed. Liesegang, Kolloidlehre im Jahre 1S13. Einige bemerkenswerte Bei
spiele zur Entw. der Koll.-Lehre aus den Bänden 58— 60 von P o g g e n d o r f f s  Annalen. 
(Kolloid-Z. 1 0 2 .199— 200. Febr. 1943. Frankfurt a. M., Inst. f. Koll.-Forsch.) H e n t sc h .

Cristoforo Masino und Franco Assetto, Die Piemontesischen Arzneibücher. 
(Fortsetzung von C. 1942. I. 2230.) Inhaltsangabe weiterer Kräuter- u. Arzneibücher- 
iiespreehung der pharmazeut. Technik im Jahre 1773. (Boll. chim. farmac. 81. 89, 
20 Seiten bis 158. 1942.) G r im m e .

Hans Binder, 25 Jahre Germanin! (Apotheker im Osten 1. 229— 30. Dez.
1942.) ' Pa n g r it z .
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L. Blas, Die Ursprünge der industriellen Chemie bei den Ägyptern. Zusammen
fassender Vortrag über die Entw. der ehem. Technik im alten Ägypten. (An. Física 
Quim. 37. Nr. 357/358. Revista 183— 97. Nov./Dez. 1941.) R . K . MÜLLER.

M. Konschak, Fünfzig Jahre Calciumcarbid. Eine Riickerinnerung an die Ent
deckung, Beschreibung u. erste techn. Darst. u. Anwendung des Caleiumcarbids. 
(Autogene Metallbearbeit. 35. 348— 49. 1/12. 1942. Berlin.) D e n g e l.

Herbert Kühnert, Miszellen zur Geschichte der Glasindustrie. II. Urkundliche 
Nachricht über ein thüringisches Glashüttensyndikat vom Jahre 1736. (Vgl. I. C. 1943. 
I. 2274.) Bericht über die Gründung eines Fachverbandes in Thüringen unter Führung 
von JOH. H e in r . G o t t l ie b  W e n z e l  an Hand der Gründungsurkunde vom 11/3. 
1735, sowie anderer Akten. Verbandsauflsg. erfolgte offenbar am 11/3. 1739. (Glas- 
techn. Ber. 21. 42— 45. Eebr. 1943. Rudolstadt, Thür.) E r e y t a g .

G. Schaefer, Geschichte der Türkischrotfärberei. (Text. Colorist 63. 465, 478— 80, 
490. Aug. 1941.) _ F r i e p e m a n n .

Günther Radbruch, Arbeitsioeise einer Zuckerfabrik im Jahre 1866. Geschichto 
der Zuckerfabrik Krasiniec im Kreise Zichenau (Gouvernement Plock) anläßlich ihres 
75-jährigen Bestehens. Die Arbeitsweise in der damaligen Zeit wird eingehend be
sprochen. (Dtsch. Zuckerind. 68. 57— 58. 66. 77— 78. 20/2. 1943.) Pa n g r it z .

A. Blum, L ’invention du papier et de rimprimerie. Grenoble: Edit. de l’Industrie papeti&re. 
Karl Hradecky, Geschichte und Schrifttum der Edelmetallstrichprobe. Ein Beitrag zur Ge

schichte der Probierkunde. Berlin: VDI-Verl. 1942. (46 S.) 8" =  Schriftenreihe der
Arbeitsgemeinschaft für Technikgesohichte des Vereines dt. Ingenieure im NSBDT.
H. 18. RM. 2.— ; für VDI-Mitgl. RM. 1.80.

Lord Rayleigh, The life of Sir J. J. Thomson, 0. M. London: Camb. U. P. 1942. (310 S.) 
8». J8 s.

A. J. J. van de Velde, Technische woorden, X  3e bijdragc tot het Lapidarium van Albertus 
Magnus. Ledeberg-Gent: Drukk. Erasmus. 1942. (47 S.) 8°.

A. Allgemeine und physikalische Chemie.
*  F. W . Aston, N. Bohr, 0 . Hahn, W . D. Harkins, F. Joliot, R. S. Mulliken 
und M. L. Oliphant, Sechster Bericht der Atomkommission der Internationalen Union 
für Chemie. 1941— 1942. Internationale Tabelle der stabilen Isotopen. (Bull. Soe. chim. 
Eranee, Mom. [5] 9. 872— 75. Nov./Dez. 1942. —  C. 1943. I. 1961.) Pa n o r it z .

K. Clusius und G. Dickel, Nachtrag zu unserer Arbeit: Das Trennrohr. IV. Dar
stellung der Isotope MKr und s*Kr. (Vgl. C. 19 43 .1. 705.) Die mittlere Temp. im Trenn
rohr bei den angegebenen Verss. wird nach einer von E l e is c h m a n n  u . JENSEN  
(0 .1 9 4 3 .1. 2565) angegebenen Beziehung zu 430° absol. berechnet, d. h. 20° niedriger als 
die frühere Abschätzung. Das Endergebnis ist gegen diese etwas andere Wahl der 
mittleren Temp. prakt. unempfindlich (atorr =  4,6-IO“ 3; 7?y =  0,32; -ßrkorr =  0,45). 
(Z. physik. Chem.j Abt. B 53. 178. März 1943. München, Univ., Physikal.-chem. 
Inst.) R e i t z .

Paul Renaud, Untersuchung über eine Einteilung der chemischen Verfahren. Allg. 
Betrachtungen, in denen das Fehlen eines Syst. der ehem. Verff. bzw. Arbeitsmethoden 
analog dem period. Syst. der Elemente zum Ausdruck gebracht wird. (Rev. gen. Sei. 
pures appl. 51. 281— 84. 1940/41.) H e n t s c h e l .

Paul Fuchs, Grundlagen einer rationellen chemischen Werlrechnung (Valentrechnuvg). 
I. Theoretische Entwicklung und Folgerungen. Die Ursache für den geringen Anreiz 
zu einer wünschenswerten Weiterentw. u. Anwendung der ehem. Wertrechnung sieht 
Vf. in der geltenden Definition des Äquivalentgewichts (I), die grundsätzlich als zu 
allg. u. schemat, bezeichnet wird. Der Zahlenwert des I ist abhängig von der vorliegenden 
Reaktion. Vf. verwirft es, alle Rkk. unterschiedslos für die Ableitung von „Äquivalent
gewichten“  heranzuziehen. Sein Ziel ist, jedem Stoff ein einziges unveränderliches 
(„rationelles“ ) Wertgewicht einheitlicher Art zuzuordnen. Der Fortschritt, der durch 
die Einführung festliegender I erreicht wird, besteht in der Vereinigung der denkmäßigen 
u. rechner. Vorzüge der gewohnten Rechnung mit Mol.- u. At.-Geww. mit denen der 
bisherigen „Äquivalentrechnung“ . Vf. führt, ausgehend von der Überlegung, daß unter 
Äquivalentrechnung das Rechnen mit ehem. Werteinheiten, „V al“ , zu verstehen ist, 
folgende neue Wortbildungen ein: „Valentrechnung“  statt ehem. AVertrechnung, 
„valentmäßig“  statt ehem. wertmäßig, „Valentgewicht“  statt ehem. Wertgewicht 
oder I. Das bereits früher (C. 1942. II . 129) vorgeschlagene Zeichen /  zur einfachen 
Darst. der Äquivalenzbezichung zwischen 2 Stoffmengen wird auch hier benutzt:

*) Schwerer Wasserstoff vgl. S. 4.
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z. B. 3 H 2S04 /  2 Fe(OH)3. —  Neben den Valentgewichten sind die „speziellen Rk.* 
Gewichte“  zu beachten, zu denen die Oxydations-Red., Komplexbldg., hydrolyt. Vor
gänge, Additionsrkk. u. a. gehören (Beispiele). Vf. schlägt vor, solche Stoffmengen, die 
durch Sonderrkk. miteinander verknüpft sind, zur valentrechner. notwendigen Unter
scheidung von äquivalenten Mengen als „cliem.-wertmäßig einander entsprechend“ 
oder kurz als „ k o r r e v a l e n t “  zu bezeichnen [Symbol: (Z ) ] -  Beispiele. —  Es 
ergibt sich als grundlegende Folgerung, daß die bei einer Titration verbrauchten ccm 
n. Lsg. nicht durchweg ohne weiteres der vorliegenden Anzahl mval des titrierten 
Stoffes gleichgesetzt werden dürfen. I ’erner: Die Normalität einer Titrierlsg. ist für 
eine bestimmte Rk.-Art unveränderlich festgelegt durch die Wertmenge an wirksamem 
Stoff, den sie bei dieser Rk.-Art zur Verfügung stellt. Weitere Erläuterungen für Kom- 
plexrkk. u. für die Bldg. von sauren Salzen. —  Anwendung der speziellen Rk.-Gewichte 
(Korrevalentgewiehte) in der Praxis u. ihre Bedeutung für das „titrimetr. Syst.“ , 
dessen Aufstellung auf der Grundlage der Unterscheidung zwischen Valent- u. lvorre- 
valentgewicht durchführbar ist. Beispiele. (Chemiker-Ztg. 67. 136— 41. 31/3. 1943. 
Böhlitz-Ehrenberg bei Leipzig.) E c k s te in .

A. J. J. van de Velde, Der Einfluß von Kalium- und Natriumchlorid auf chemische 
Prozesse. Vf. untersuchte den Einfl. von zugesotztem KOI bzw. NaCl auf einige ehem. 
Prozesse. Im folgenden ist hinter dem jeweiligen Prozeß angegeben: 1. der allg. Einfl. 
des Salzzusatzes; 2. die Wirksamkeit des NaCl gegenüber der des KCl: 

ax) Cu SO., +  Zn ->- ZnS04 +  Cu (Beschleunigung; Na >  K) 
a2) ZnSOj +  Zn +  2 H20  -y  Zn2(S04) (OH)2 -f- H 2 (Beschleunigung; K  >  Na) 
l)j Farbänderung von gelöstem CuS04 (— ; Na >  K)

Wärme
c) CO(NH.,)2 +  H 20  — v  C 02 +  2 NH3 (Beschleunigung; Na >  K)
d) Ausflockung eines Proteins (— ; Na >  [reichlicher als] K)
e) Absorption der Chloride durch Weizenklebstoff (— ; Na >  [schneller als] K) 
f,) Hefegärung von Rohrzucker (Hemmung; Na >  K)
f2) Hefegärung von Brottoig (Hemmung; Na >  K)
g) CO(NH2)2 -1- H20  SoJabol|̂ >urea8V  C 02 +  2 NH3 (Hemmung; Na >  K)
li) Keimung der Samen von P i s u m  s a t i v u m  (Hemmung; K  >  Na)

In fast allen Fällen ist also NaCl wirksamer als KCl. Bei fermentativen Prozessen 
ist im allg. Anwesenheit von KCl günstiger als von NaCl, während für rein ehem. Prozesse 
NaCl weniger schädlich als KCl ist. (Verh. Kon. Vlaamsche Acad. Wetensch., Letteren 
schoone Künsten Belgie, Kl. Wetensch. 4. Nr. 5. 58 Seiten. 1942. Gent, Reichs- 
univ.) G . G ü n t h e r .

J. R. Velasco, Beobachtungen über die Oeschivindigkeitskonstanle der chemischen 
Reaktionen. Gegenüber der Kritik einer früheren Arbeit (C. 1 9 4 0 . I. 1170) durch 
G o n z á le z  B a r r e d o  (C. 1 9 4 3 . I. 938) verweist Vf. auf die bekannte Unsicherheit 
der Best. der Ordnung einer Rk. u. andererseits auf ähnliche Ergebnisse anderer 
Autoren. (An. Física Quirn. [5] (3) 3 7 . 487— 89. Juli/Okt. 1941. Sevilla, Univ., Chem. 
Inst. „Alonso Barba“ .) R. K. M ü ll e r .

Heinz Born, Zur Frage der Absorptionsmessung im Ultraschallgebiet. Vf. weist 
experimentell nach, daß vor konphas schwingenden mechan. Flächen ziemlich aus
gedehnte Interferenzfelder bestehen, die bei Absorptionsmessungen im Ultraschall
gebiet Anlaß zu Fehlern geben können. Es wird eine Korrekturbeziehung abgeleitet, 
mit dßren Hilfe der Einfl. der Interferenzfelder u. der räumlichen Ausdehnung der 
Ultraschallquelle bei Absorptionsmessungen längs der Mittelnormalen eliminiert werden 
kann. (Z. Physik 1 2 0 . 383— 96. 23/2. 1943. Erlangen, Siemens-Reininger-Werke A.-G., 
Hoehfrequenzlabor.) ____________________  F u ch s.
Fausto Caatagneri, Chimica fisioa.. Esercizi. Ad uso degli stud?ntiuniversitari degli ingegneri

o dei chimici lalireati. Milano: U. Hoepli. 1942. (185 S.) 8°. L. 50.
Günther Rienäcker, Über Katalyse und Katalysatoren. Bremen: Geist. 1943. (31 S.) 8°. =  

Bremer Beiträge zur Naturwissenschaft. Bd. 7, H. 2 =  Schriften d. Wittheit zu Bremen. 
Reihe G. 11M. 2.—.

A. Walton, Chemistry: a shorter course. London: Pitman. 1943. (207 S.) 8<\ 4 s. 6 d,

A ,. A ufbau der Materie.
E. C. G. Stueckelberg, Ein Relativüäts- und QuarUentheorie verbindendes Prinzip. 

Vf. leitet aus den Prinzipien der Relativitätstheorie, der Eichinvarianz u. der Spin- 
invarianz im wesentlichen die folgenden Sätze ab, die für jede Feldtheorie gelten müssen:
1. Jede Beobachtung der Fortpflanzungsgeschwindigkeit eines Signals liefert einen 
Wert v <  c. 2. Die Gesamtenergie einer Spinorwelle (ungerader Ordnung) der Fre
quenz o> ist stets ein ganzzahliger vielfacher Wert von tu h. 3. Dasselbe gilt für

1*
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skalare, tensorielle it. Spinorwellen gerader Ordnung. 4. Im Pall eines nicht zer
fließenden Spinonvellenpackets existiert eine Bilinearform der Spinorkomponenten, 
die einem Erhaltungsgesetz unterliegt —  das elektr. Elementarquantuni e. 5. Es 
besteht eine Wechselwrkg. zwischen geladenen, ungeladenen u. tensoriellen Wellen- 
feldern. (Helv. physica Acta 1 6 . 173— 202. 12/4. 1943.) TOUSCHEK.

J. Géhéniau und I. Prigogine, Über Quantenstatistik. Die Arbeit stellt eine 
Erweiterung der Th. D e D oN D E R schen Theorie (Theorie nouvelle de la Mécanique sta
tistique, Paris, Gauthier-Villars 1938) auf quantisierbare Systeme dar. Zu diesem Zwecke 
werden die auf das' einzelne Teilchen bezogenen klass. Größen durch ihre Operatoren 
ersetzt. Ist F' der auf die Einheit des Inipulsraumes bezogene Operator einer Punk
tion F der Korodinaten u. Impulse, so ist sein Mittelwert durch

F  =  1/îi f  [»*] F ' (pq) ö (o
gegeben, wobei [«*] durch

[m*] =  (7i*/2) { {p I n* I q) {q | FJ | p)/F' (q, p) +  conj} 
definiert ist. n* ist der der Teilchendichte pro Impulsraumeinheit zugeordnete Operator. 
Eine solche Darst. trägt der „Interferenz der Wahrscheinlichkeiten“  Rechnung. (Bull. 
CI. Sei., Acad. roy Belgique [5] 27. 513— 23. 1941.) TOUSCHEK.

Radu Grigorovici, Das Elektronengas. Zusammenfassender Vortrag auf Grund 
der Literatur. (Rev. Çtiin^ificà „V . Adamachi“  28. 239— 48. Okt./Dez. 1942. Buka
rest.) R . K . M ü l l e r .

Luis Hurtado Acera, Die Elektronen, die Geschosse und der Erdmagnetismus. Vf. 
zieht Vgll. zwischen dem Magnetismus des Elektrons u. dem von einem Geschoß beim 
Verlassen eines gezogenen Rohres nach dem BARNETT-Effekt angenommenen Magnetis
mus. Die Annahme, daß bei der Orientierung des Elektrons die peripher. Geschwindigkeit 
eine größere Rolle spielt als die Winkelgeschwindigkeit, soll an Geschossen ver
schied. Kalibers nachgeprüft werden. (Metalurgia y Electr. 6. Nr. 61. 39— 41. Sept.
1942.) '  R. K . Mü l l e r .

G. J. Sizoo, Symposium über Kernphysik. I. Einleitung. Eigenschaften und
Systematik der Atomkerne. Allg. Ausführungen über Kernladung, Kernmasse, Packungs
verlust, Kernradius, Kernspin u. Kernreaktionen. Eine übersieht über alle bekannten 
Atomkerne wird in Form eines Xeutronen-Protonendiagrammes (Anzahl der Protonen 
als Abszisse, Anzahl der Neutronen als Ordinate) mit bes. Kennzeichnung der stabilen 
Kerne, der a-Strahler, der positiven /3-Strahler, der K-Elektronen einfangenden Keine 
tu der negativen /3-Strahler gegeben. (Nederl. Tijdschr. Natuurkunde 1 0 . 78— 85. März
1943. Utrecht.) G. Gü n t h e r .

R. Kronig, Symposium über Kernphysik. II. Kernkräfte. (I. vgl. vorst. Ref.)
Vf. gibt eine Vorstellung über die Art der Kräfte, die die Teile der Atomkerne (Neu
tronen u . Protonen) Z u sa m m e n h a lte n . Die. CoULOJlBsehen Abstoßungskräfte u. die 
auf Entfernungen unter ca. 3 -10-13 cm wirksamen Kernbindungskräfte werden an Hand 
des einfachsten Neutronen-Protonenmodells, des Deuterons, quantenmechan. u. mit den 
Erkenntnissen der modernen Kernphysik gedeutet. In ähnlicher Weise werden auch 
kurz die schwereren Kerne behandelt. (Nederl. Tijdschr. Natuurkunde 1 0 . 86— 91. 
März 1943. Utrecht.) G . GÜNTHER.

C. T. Bakker, Symposium über Kernphysik. III. Kernreaktionen. (II. vgl. vorst.
Ref.) Vf. bespricht die theoret. Anschauungen von B o h r  betreffend die Teilung von 
Kernrkk. in 2 Phasen, die Gesetze der Erhaltung von Energie u. Impuls u. die Ausbeuten 
bei Kernreaktionen. Für jede bisher bekannte Art von Kernrkk. außer der Kernspaltung, 
d .h . für Rkk. unter Aufnahme von a-Teilchen, Deuteronen, Protonen, Neutronen, 
2;iHc oder y -Quanten in den Kern u. Austritt von a-Teilchen, Deuteronen, Protonen, 
Neutronen oder y- Quanten wird tabellar. ein Beispiel angeführt. Die Kernspaltung 
wird an Hand einer Übersichtstabelle über die 80 bekannten prim. u. sek. Spaltprodd. 
der Urankerne 92238i7, 9,235i7 u. 92234i7 energot. diskutiert. Feiner wird eine zu dem 
Transuran 03i39JC führende Kernumwandlung u. eine mögliche Kettenrk. des g22:l!'U 
besprochen. (Nederl. Tijdschr. Natuurkunde io. 92— 103. März 1943. Eindhoven, N. V. 
Philips’ Glühlampenfabriken, Naturkundl. Labor.) G. GÜNTHER.

D. Coster, Symposium über Kernphysik. IV. Kernniveaus. (III. vgl. vorst. Ref.) 
Vf. bespricht das Vork. von Kernen in einem Grundzustand u. verschied, angeregten 
Zuständen u. die Möglichkeiten der Anregung durch unelast. Reflexion von geladenen 
Teilchen an den Kernen oder durch elektromagnet. Strahlung. Die Best. der Abstände 
der Energieniveaus verschied. Zustände wird am Beispiel der energet. Messungen bei 
der radioakt. Zerfallsreihc des 1'hB:

fl ■ P' «
™  9 > T;ThC , : ThC„  _____ >  | T hD
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an Hand eines Diagrammcs erläutert. Die Best. der Energieniveaus der unstabilen 
Zwischenprodd. bei künstlich radioakt. Prozessen mittels der Energieinhalte der End- 
prodd. wird mit Hilfe der Vorgänge:

“ N +  '0n ^  “ N ^  ’SB +  Jot u. ’jB - f  ‘a — >• *iN* ----- j- '¡C +  ¡II
beschrieben. Ferner wird bes. auf weitere Neutroneneinfangprozesse u. die Berechnung 
der dabei auftretenden Energieniveaus hingewiesen. (Nederl. Tijdschr. Natuurkunde 10- 
104— 13. März 1943. Groningen, Reichsuniv., Naturkundl. Labor.) G . G ü n t h e r .

K . J. Keller, Symposium über Kernphysik. V. Die Wahrnehmungsmethoden der 
Kernphysik. (IV. vgl. vorst. Ref.) Vf. bespricht Theorie u: Durchführung folgender 
kernphysikal. Unters.-Methoden: Die Schwärzung der photograph. Platte, die Scintil- 
lationsmeth. (ZnS-Schirm), die Nebelbldg. in der WlLSON-Kammer, die Zählung im 
GEIGER-MÜLLER-Zählrohr u. die Messung in der einfachen (G. H OFFMANN) u. ver
stärkten ( B .Z i p p r i c h )  Ionisationskammer. (Nederl. Tijdschr. Natuurkunde 1 0 . 114 
bis 121. März 1943. Utrecht.) G. G ü n th e r .

D. Hacman und 0 . Haxel, Energie und Reichweite langsamer a-Slrahlen. Durch 
Messung von Energie u. Reichweite an einem einzelnen Teilchen wird die Energie- 
Rcichweitebeziehung für a-Strahlen unter 2 cm Reichweite ermittelt. Die experi
mentellen Ergebnisse stimmen gut mit den Messungen von HOLLOWAY u. L iviN GSTON  
(C. 1 9 3 9 . II. 2502) überein, liegen aber den LiviNGSTON-BETHEschen theoret. be
rechneten Werten (vgl. C. 1 9 3 8 .1. 819) gegenüber bei höheren Energiewerten. (Z. Physik 
1 2 0 . 486— 92. 25/3. 1943. Berlin-Charlottenburg.) K r e b s .

Chr. Gerthsen und E. Grimm, Der Ionisierungsaufwand von radioaktiven Bück- 
stoßatomen. In einer Doppelionisationskammer werden zugleich mit den a-Teilchen, 
dio beim Zerfall von ThC' auftretenden Rückstoßatome erfaßt u. die von ihnen aus- 
gelöste Gesamtionisation gemessen. Aus den Messungen folgt für den Ionisations
aufwand der Betrag von 36 eVolt. Er stimmt mit dem für H- bzw.'oc-Strahlen geltenden 
Wert überein, so daß Unabhängigkeit des Ionisationsaufwandes von der individuellen 
Natur der ionisierenden Strahlen angenommen werden kann. (Z. Physik 1 2 0 . 476— 85. 
25/3. 1943. Berlin, Univ., 1. Physikal. Inst.) '  K r e b s .

Carlfriedrich Weiss, Zur Frage der als Normale festgelegten Eadiumstandards. 
Genaue, sich über Jahre erstreckende Vergleichsmessungen an den alten Radium - 
Urnormalen (Paris u. Wien) u. neuen 1933 von HÖNIGSCHMID hergestellten Normalen 
ergeben, daß die Definition der alten u. der neuen Standarde zweifelhaft ist u. sie erheb
lich schlechter erscheinen, als der Wägegenauigkeit entspricht. Die Normalen können 
nur auf etwa 1%  definiert werden, wobei über dio Ursachen dieser Diskrepanz kaum 
etwas ausgesagt werden kann. Die alten sek. Normale sind, was hinsichtlich der Ge
nauigkeit aller Konstanten zu bedenken ist, bei denen die Best. der Radioaktivität 
mit eingeht, nur auf etwa 1,1% absol. definiert. (Z. Physik 120. 652— 72. 25/3. 1943. 
Bcrlin-Charlottenburg, PTR.) K r e b s .

L. Janossy und G. D. Rochester, Beziehung zwischen der durchdringenden nicht
ionisierenden Komponente der Höhenstrahlung und durchdringenden Schauern. Dio 
mit einer Mehrfachkoinzidenz- u. Antikoinzidenzanordnung gewonnenen Ergebnisse 
werden dahin gedeutet, daß einige von den Schauern, die in einem Zerstreuer in 
Seehöhe erzeugt werden, von nichtionisierenden Teilchen herrühren müssen, die nicht 
aus Photonen zu bestehen scheinen. Sie sind als ein Anteil der vermuteten (vgl. 
C. 1 9 4 2 . II. 500) durchdringenden nichtionisierenden Strahlung anzusehen. Nach 
Überschlagsrechnungen beträgt die einfallende Menge ungefähr l° /0 der nichtionisie
renden Strahlung, u. 1/3 der in Seehöhe erzeugten durchdringenden Schauer sollten 
von ihr herrühren. (Nature [London] 1 5 0 . 633. 2S/11. 1942.) K o l h ö r s t e r .

Helrnuth Kulenkampff, Betrachtungen über die harte Komponente der kosmischen 
Strahlung. Der Intensitätsverlauf der Mesonen der Höhenstrahlung beim Durchsetzen 
von Materie ist von ihrem Zerfall u. ihrer Absorption abhängig, doch dürfen diese 
Wirkungen nicht als unabhängig voneinander u. nicht als einfach additiv behandelt 
werden wegen des unterschiedlichen Einfl. auf den Verlauf des Energiespektrums. 
Unter diesen Voraussetzungen wird über Arbeiten unter Leitung des Vf. berichtet u. im 
Zusammenhang damit der allg. Charakter des Intensitätsverlaufes der Mesonenkompo
nente in Luft 1. mit zunehmender Schichtdicke(Neigungsmessungen), 2. mit abnehmender 
Schichtdicke (Höhen- bz%v. Luftdrucksänderung), 3. in W. mit zunehmender Schicht
dicke (Tauchtiefe) besprochen. Die Darst. durch ein Potenzgesetz ergibt J — T~r 
{T  — Schichtdicke in g/qcm vom Scheitel der Atmosphäre gerechnet). Der Exponent y 
ist nur im ersten Falle konstant (yi? =  2,1), im zweiten Falle nimmt er vom Anfangswert 
yx,° =  etwa 1,0 zunächst mit abnehmender Sehichtdicke zu, im dritten Falle wächst er 
vom Anfangäwert yiy° =  0 mit wachsender Schichtdicke. Die Best. der Zerfallskonstanten
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der Mesonen wird erörtert, Eine Best. aus den Anfangsneigungen y y  u. y/J1 führt auf 
t„ =  (1,6 ±  0,7) • 10"* see. (Z. Physik 120. 561— 77. 25/3.1943.) K o l h ö r s t e r .

Werner Kolhörster, Zur Ermittlung von HohenslraMenkoinzidenzen. Es wird 
gezeigt, daß aus den Abmessungen von Zählrohren üblicher Größen unter der Voraus
setzung rein geometr. Strahlenverlaufs die zu erwartenden Koinzidenzzahlen einfach be
rechnet werden können u. mit den experimentellgefundenen auf Prozente übereinstimmen. 
Für Aluminium- bzw. Eisenrohre ergeben sich Materialkonstanten, die für Aluminium 
etwas höher als für Eisen sind. (Z. Physik 120. 539— 44. 25/3. 1943.) KOLHÖRSTER.

Dean B. McLaughlin, Spektrale Entwicklungsstufen der Novasterne. Einleitend 
werden die wichtigsten Merkmale der Absorptions- u. Emissionsspektren der Nova- 
sterne kurz zusammengefaßt. Maßgebende Faktoren der Entw.-Stufen sind: Erscheinen, 
Maximum u. Verschwinden jedes Absorptionssyst. u. die zeitlich veränderlichen Inten
sitätsverhältnisse bestimmter Gruppen von Emissionsbanden. Die Spektren von 
7 Novasternen werden im einzelnen besprochen. Abweichungen einzelner Spektral- 
typen werden einander gegenübergestellt. (Astrophysie. J. 95. 428— 36. Mai 1942. 
Michigan, Univ., Observat.) N i t k a .
♦ S. S. Kriwitsch, Obertöne und Kombinationsfrequenzen im Hydrazinspektrum. 
(Vgl. C. 1939. II. 3786.) Im infraroten Absorptionsspektr. von dampfförmigem u. fl. 
N 2H4 zwischen 1 u. 5,5 /i werden 12 Kombinationsfrequenzen für Dampf u. 9 für Fl. 
gefunden. Die Spektren werden mit denjenigen der Amine u. des NH3 verglichen, wobei 
auf die Ähnlichkeit der ¿¡-Schwingungen des N!!H1 u. der <5 (.*[)-Sehwingungen des NH:1 
hingewiesen wird. Aus der Änderung des Spektr. beim Übergang von Dampf zu Fl. 
ergibt sich eine Stütze für die Annahme, daß sich hierbei das Verhältnis zwischen 
den Komponenten des elektr. Vektors des N 2H r Mol. ändert. Im Gegensatz zu FRE
SENIUS u. K a r w f .il  (C. 1939. II. 4437) wird eine intensivere Bande bei 2,98 /t u. 
eine schwächere bei 3,04 /t fcstgestellt. (/Kypiin.i i>ii3uuecKoii Xiimuii f j .  physik. Chem. ] 
15. 739— 47. 1941. Leningrad, 2. Medizin. Inst.) K. K . MÜLLER.

C. G. Bedreag, Das Spektrum des Kupfers. Zusammenfassendo Darstellung. 
(Rev. fjtiin^ificä ,,V. Adamachi“  28. 259— 65. Okt./Dez. 1942.) R. K . M ü l l e r .

F. Poggio Mesorana, Neue Daten zur Struktur des Bogenspektrums des Wolframs. 
(Vgl. C. 1 9 3 6 .1. 19.) Vf. gibt eine Zusammenstellung von 63 Niveaus des Bogenspcktr. 
von W  u. eine Analyse des Spektr. mit Gruppierung der Niveaus in 12 Terme, die den 
Konfigurationen 5 dl 6 s2, 5 d5 6 s u. 5 dl 6 s 6 d angehören, u. einige, die den K on
figurationen 5 d* 6 s 6 p u. 5 G p angehören. (An. Fisica Quim. [5] (4) 38. 281— 95. 
Juli/Okt. 1942. Madrid, Physikal. Inst. Alonso de Santa Cruz.) R. K . Mü l l e r .

L. A . Woodward und H. J. V. Tyrrell, Untersuchungen des Raman-Effekles 
wässeriger Lösungen von Kaliumhydrogenfluorid und Flußsäure. Es wird ausführlich 
eine für die Aufnahme von R  AMAN-Spektren der stark korrodierenden Lsg. von 
Kaliumhydrogenfluorid u. Fiußsäure geeignete App. u. ihre Leistungsfähigkeit be
schrieben. Mit dieser Einrichtung konnte von einer 3Vä-niol. KH F2-Lsg. kein R a j ia n - 
Spektr. erzielt werden, woraus auf starken Ionencharakter der Wasserstoffbindung 
geschlossen wird. 40°/oig. Flußsäure liefert ein kontinuierliches Spektr., das mit 
Fluorescenz erklärt wird, die auf Verunreinigungen zurückgeführt wird. (Trans. 
Faraday Soc. 38. 513— 17. Nov./Dez. 1942. Oxford, Jesus College, Sir Leoline Jenkins 
Labor.) Go u b e a u .

S. S. Ssolomin, Abhängigkeit der Fluorescenzausbeute von Lösungen von der an
regenden Wellenlänge. Die Fluorescenzausbeute wurde durch Vgl. von Helligkeiten als 
relative Größe bezogen auf bekannte Werte von Fluorescein u. Rhodamin B  in einem 
größeren Bereich des sichtbaren u. des UV-Spektr. bestimmt. Zur Ausmessung ge
langten Substanzen in wss. oder alkoh. Lösung: Trypaflavin, Eosin, Aesculin, ß-Naphthol, 
Rluxlamin S, salicylsaures Na, Fluoren, Benzoflavin, Sulfarhodamin, Rose bengale, 
Acridinorange, Erythrosin, Chininbisulfat, Perylenietracarbonsäure (in H 2S 04) u. Uranglas. 
Die Ergebnisse werden in Form von Kurven dargestellt. Es zeigte sich, daß das enipir. 
Gesetz von W a w il o w  jt>„ =  k ).a (wo oa die Fluorescenzausbeute, ?.a die anregende 
Wellenlänge, k eine Konstante ist) für ).a <  ?.0 (¿0 =  eine krit. Wellenlänge) von allen 
Messungen bestätigt wird. —  Für salicylsaures Na wurde im Gegensatz zu DUBOULOZ 
gefunden, daß das gemessene Hclligkeitsverhältnis A^ im UV-Bereich von 2000— 3700 A 
konstant ist. (ÄoKjajM AKaaeMini Hayic CCCP [Ber. Akad. Wiss. USSR] 31 (N. S. 9). 
741— 44. 11/6. 1941. Leningrad, Staatl. Opt. Inst.) G e r a s s im o f f .

Arxnando Dur an, Die Darstellung von Einkrystallen. Zusammenfassende Über
sieht: Theorien der Krystallisation; Gewinnung von Einkrystallen in der geschmolzenen 
M.; Gewinnung durch Erhitzen im festen Zustand; andere Verff.; Best. der Orien-

*) Spektr. organ. Verbb. s. auch S. 15.
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tierung; Bibliographie. (An. Física Quím. [5] (3) 37. Suppl. 33— 16. Jan./Febr.
1941.) R. K. Mü l l e r .

Ivar Oítedal, Uber das regelmäßige Zusammcnwachsen von Kryslallindividuen. 
Zusammenfassender Vortrag über die Bedingungen u. Formen des Zusammcnwachsens 
von Krystallen mit zahlreichen Beispielen. (Norsk geol. Tidsskr. 2 1 . 272— 89.
1941.) R . K . Mü l l e r .

L. van Reijen, Diffuse Flecken in röntgenographischen Einkrystallaufnahmen. Vf. 
gibt Wege an, aus Intensitätsmessungen an den diffusen Flecken in röntgenograph. 
Einkrystallaufnahmen Rückschlüsse auf die A it u. Amplitude der Wärmeschwingungen 
der Atome zu ziehen. (Nederl. Tijdschr. Natu urkunde 1 0 . 70— 72. März 1943. 
Delft.) G. G ü n th e r .

A. J. C. Wilson und H. Lipson, Die Eichung von Debye-Scherrer-Aufnahme- 
apparaturen. Es wird eine Meth. zur direkten Best. der Gitterkonstanten a u. c des 
Quarzes m it Hilfe von DEBYE-ScHERRER-Aufnahmen mitgeteilt. Es ergeben sich die 
W erte a =  4,9032 u. c =  5,3937 A bei 18° in guter Übereinstimmung mit früheren 
Resultaten. Mit Hilfe dieser Werte werden die Reflexionswinkel des Quarzes u. ihre 
Temp.-Abhängigkeit berechnet u. in einer Tabelle wiedergegeben. Sie sind für Eichungen 
von DEBYE-SciiERRER-App. geeignet. (Proc. physic. Soc. 53. 245— 50. 1/5. 1941. 
Cambridge, Cavendish Labor.) RUDOLPH.

L. Rolla, A. landelli, G. Canneri und R. Vogel, Beiträge zur Kenntnis der 
Metalle und Legierungen der seltenen Erden. 2. Mitt. Über homologe Verbindungen von 
Ger, LaiUhan mul Praseodym mit Kupfer, Silber, Gold, Magnesium, Aluminium, Thallium, 
Zinn und Blei. (Von Rudolf Vogel und Theodor Heumann.) (I. vgl. C. 1 9 4 2 . I. 
3174.) Die Verb.-Fähigkeit der seltenen Erden (SE.) La, Co u. Pr mit den Metallen Cu, 
Ag, Au, Mg, Al, TI, Pb u, Sn wird woiter untersucht u, die Liste der existierenden Verbb. 
vervollständigt. Auf Grund therm. u. gefügeanalyt. Unterss. (Auszählvorf.) ergeben 
sieh in völliger Analogie für die drei SE. folgende Verbb.: XCu, XCu2, XCu4, XCu8, 
XAg, X A g2, XAg3, X 2Au, XAu, XAu2, XAu3, X 4Mg, XMg, XMg3, XMg9, X 3A12, XA1, 
XA12, X A lj, X„T1, X Ï1, XT13, X 2Pb, XPb, X Pb3, sowie schließlich X ?Sn, X 2Sn3 u. 
XSn2. Zustandsdiagramme, sowie Gefügebilder werden für die neu ermittelten u. die 
berichtigten Systeme mitgeteilt. Die Analogie im Verh. der Verbb. von La, Co u. Pr 
erstreckt sich auch auf F F ., Bldg.-Weise u. Löslichkeit untereinander u. mit den anderen 
Komponenten. Die Verbb. zeichnen sich durch hohe FF. u. (mit Ausnahme von Mg) 
durch exotherme Bldg.-Weise aus. Neigung zu Mischkrystallbldg. fehlt im allgemeinen. 
Die Tatsache, daß die SE. entgegen der TammannscIicii Regel mit dem niederen Homo
logen Al intermetall. Verbb. bilden, wird zu einer neuen Anordnung der SE. benutzt, 
indem sie fortlaufend zwischen Ba u. Ta eingefügt werden. Der Einfügung in die dritte 
Gruppe widerspricht das Verh. des Ce. (Z. Metallkunde 35- 29— 42. Febr. 1943. 
Göttingen.) R u d o l p h .

Franz Skaupy, Dispersoid-chemische und verwandte Gesichtspunkte bei Sinter
hartmetallen. II. (I. vgl. C. 1 9 4 2 . I. 3140.) Die mechan. Eigg. von Sinterhartmetallcn 
werden von dispersoidehem. Gesichtspunkte aus zu deuten versucht. So ist nach Vf. 
die Zähigkeit der Hartmetalle maßgeblich durch das Gerüst aus Carbidteilchen (speziell 
WC in WC/Co-Metall) bestimmt, das beim Sinterprozeß unter Mitwrkg. des Bindemetalls 
entsteht. In einer Reihe von Hartmetallen vom WC/Co-Typ mit steigendem Co-Geh. 
nimmt dio Zähigkeit mit dem Co-Geh. zu; es sind 3 Bereiche zu unterscheiden : 1. ís3'j/u 
Co, unzureichende Zähigkeit, da unvollkommene WC-Gerüst bldg.; 2. 3— 8%  Co, gute 
Zähigkeit, da Co-Geh. zur Ausbldg. des vollkommenen WC-Gerüstes ausreichend;
3. > 8 %  Co» Zähigkeit ebenfalls gut, obwohl unvollkommenes WC-Gerüst, Co selbst 
übernimmt die Steigerung der Zähigkeit. —  Es werden ferner Eigg. u. Aufbau von 
Sinterhartmetallen mit mehreren Carbiden (WC/W2C/Co; WC/TiC/Co) besprochen. 
Beim Syst. WC/TiC/Co scheint der Bldg. von Mischverbb. WC-TiC bes. Bedeutung 
zu zu kommen. (Kolloid-Z. 1 0 2 - 269— 71. März 1943. Berlin-Lichtcrfelde.) B r a u e r .

L. de Broglie, Theorie genérale des particules à spin (méthode de fusion). Paris: Gauthier-
Villars. (206 S.) 170 fr.

A ,. Klektrizität. M agnetismus. E lektrochem ie.
C. J. F. Böttcher, Die Druckabhängigkeit der Molekularpolarisation von dipol- 

freien Gasen und Flüssigkeiten. Auf Grund der an Stelle der Cl a u s iu s -Mo s o t t i- 
Formel tretenden Beziehung N  a / ( l— / a) =  (e — 1) (2 e +  1)/12 7i e, worin /  - -  
(2 e —  2)/r3 (2 e +  1), e =  DE., r =  Mol.-Radius, a =  Polarisierbarkeit, ¿V =  Mol.- 
Zahl/ccm wird aus bekannten Messungen von e u. der D. von fl. CS  ̂ zwischen 1 u. 
12000at a zu 7,26-IO"24 ccm u. r zu 2,32 A  berechnet. Diese Werte sind unabhängig
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vom Druck, womit die Gültigkeit der Beziehung gezeigt wird. Die Mol.-Polarisation P  
ist nach dieser Beziehung um so stärker vom Druck abhängig, je größer a /r3 ist. P  soll 
hiernach bei einem bestimmten Druck, dessen Größe von a /r 3 abhängt, durch ein Maxi
mum gehen. Anwendung auf das Experiment (C03 u. CS2) bestätigen die Richtigkeit 
der Überlegungen. (Physica 9. 945— 53. Dez. 1942. Rotterdam.) EUCHS.

J. D. Craggs, Ionisation von Wasserstoff durch schnelle neutrale Wusserstoffmolekvlc. 
Es werden ältere Verss. von 1939 mitgeteilt, bei denen ein Kanalstrahl von H2- u. 
Hi-Ioncn bei 20 kV durch starke Ablenkfehler abgebetlgt wurde. Durch Leucht
erscheinungen konnte festgestellt werden, daß der Kanalstrahl etwa 75%  neutraler
H.-Moll. enthielt. (Nature [London] 1 5 1 . 137— 38. 23/1. 1943. Manchester, Res. Dop.
of the Metropolitan-Vickers Electr. Co., Ltd.) PlEPLOW.

W . 0 . Schumann, Über Feld-und Ladungsverteilungen in Plasmen. Um die Eeld- 
u. Ladungsverfeilung auch in größerer Entfernung von den die Elektroden umgebenden 
LANGMUJ fl-Schichten zu kennen, wird der Ansatz der Quasineutralität als erste Näherung 
benutzt. Bedingung ist dabei, daß die Raumladungen klein gegen die ursprünglich 
vorhandenen (gleich großen) positiven u. negativen Ladungen bleiben. Durchrechnung 
u. Diskussion. (Natur wiss. 3 1 . 115— 17. 26/2. 1943. München, Elcktrophysikal. Inst, 
der Techn. Hochsch.) P ie p lo w .

H. Schlechtweg, Die Sekundäremission von Übergangsmetallen infolge von s-d- Über
gängen. Eine eingehende quantentheoret. Behandlung der Sekundäremission von 
übergangselementen erweist, daß experimentell gemessene Sekundärelektronen prakt. 
nur aus den Übergängen innerhalb des s-Bandcs resultieren u. in ihrer Zahl vom Ver
hältnis der Primärencrgie zur Grenzenenergie (unterhalb der keine SE mehr erfolgt.) 
abhängen. Messungen an Ni u. Cu stimmen annähernd mit der Theorie überein, ob
wohl dos Experiment einer strengen Kritik noch nicht standhält. (Techn. Mitt. Krupp, 
Eorschungsber. 6. 99— 136. März 1943.) P ie p l o w .

Rafi Mohammad Chaudhri und Abdul Waheed Khan, Die Sekundärelektronen- 
emission von Nickel. Mitt. von Messungen, die an Ni-Blech für Primärelektronen von 
100— 4000 V durchgeführt wurden. Die Primärclektronen treffen dabei unter ca. 45° 
auf. Die maximale Ausbeute sinkt, wenn die Ni-Probc gut entgast ist, u. beträgt dann
I,58. Unizeichnung der Ausbcutekurven auf logarithm. Maßstab u. Diskussion. (London,
Edinburgh Dublin philos. Mag. J. Sei. 3 1 . 382— 393. Mai 1941. Aligarh, Muslim 
Univ.) PlEPLOW.

D. S. Geichmann und M. Je. Ssoroka, Venlilphotoelcment aus Silbersulfid. Vff. 
geben eine Übersicht über die physikal. Eigg. (Empfindlichkeit, Stromspannungs
charakteristik, Spektralempfindlichkeit, Temp.-Abhängigkeit, Erequenzcharakteristikcn, 
Stabilität, Wrkg.-Grad) der Ag2S-Photoelemente u. ihre Anwendungen (AuiOMaTiiKa 11 
TejeMexamnta [Automat, u. Telemechan.] 6. Nr. 3. 49— 56. 1941.) R. K. MÜLLElt.

W . Peddie, Magnetisierung in krysiallinen Stoffen. Vf. gibt einen Bericht, in 
welchem die hauptsächlichsten Ergebnisse der theoret. Erfassung der Magnetisierungs
änderungen durch Krystallanisotropie zusammengestellt worden sind. (London, 
Edinburgh Dublin philos. Mag. J. Sei. 3 2 . 225— 38. Sept. 1941.) E a h le n b r a c h .

Walther Gerlach und jakoba von Rennenkampfi, Magnetische Eigenschaften 
des mit Kohlenstoff übersättigten Nickels. Die von LANGE beobachtete Tatsache, daß 
ein mit Kohlenstoff übersättigtes Nickel eine lineare Abnahme der Sättigungsmagnc- 
tisierung zeigt, wird näher untersucht. Dabei wird gefunden, daß dieses anormale 
Verh. nur zwischen Raumtemp. u. 300° besteht, daß die Koerzitivkraft in diesem Temp.- 
Bcreich konstant bleibt, während man bei n. Verh. eine Abnahme hätte erwarten 
sollen, daß ferner selbst bei 3000 Oe noch keine Sättigung erreicht werden kann u. 
daß bei Tempp. unter 0° die prozentuale Remanenz ansteigt. Das anormale Verh. 
des mit C übersättigten Ni wird auf die Anwesenheit einer Reihe von CuiUE-Punkten 
zurückgeführt. Die LANGEsclie Ni-C-Legierung soll danach aus einer definierten 
ferromagnet. Substanz mit 0  ~  + 5 0 ° u. einer größeren Anzahl von Ni-C-Legierungcn 
mit abnehmendem u. Undefiniertem C-Geh. bestehen. Die anormale Temp.-Abhängig
keit der Sättigungsmagnetisierung verschwindet nach einem Anlassen auf 600°, was 
durch eine Ausscheidung von Kohlenstoff erklärt wird. (Naturwiss. 3 1 . 96. 12/2. 
1943. München, Univ., Physikal. Inst.) E a h le n b r a c h . 1

N. A. Yajnik, Ram Chand, A. N. Kapur und Dip Chand Jain, Magnetische 
Untersuchung der Farbänderungen in Kupfer(II)-chloridlösungen. Es werden die magne- 
tischenEigg.vonLsgg. vonCuCl2 (■/„, :s:,°=8,718-10~6) in W ., Methylalkohol(— 0,665-10"6), 
Äthylalkohol (— 0,744), n-Propylalkohol (— 0,766) u. n-Butylalkohol (— 0,7587) in 
Abhängigkeit von der Konz, gemessen. Bei allen Lsgg. nehmen mit fallender Konz, 
die /«-W erte gegenüber den Werten bei höheren Konzz. ab. Der Abfall verläuft nahezu 
geradlinig bei Methyl- u. Äthylalkohol. Bei den Lösungen in W., Propyl- u. Butyl-
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alkohol dagegen finden die Autoren Knicke. Sie schließen daraus, daß von den ver
schied. Theorien zur Erklärung des Farbwechsels blau —  grün —  braun, der bei 
steigender Konz, der CuCl2-Lsgg. auftritt, die Annahme der Bldg. von' Komplexen 
CuCV bzw. CuCl4"  richtig ist. (J. Indian, ehem. Soc. 1 9 . 357— 62. Aug. 1942. Lahore, 
Cliem. Labor, der Univ.) K l e m m .

L. Antropow, Polarisation bei Ionenredoxprozessen. I. Vf. untersucht den Mecha
nismus des Ionenrcdoxprozcsses u. die möglichen Ursachen der Rcdoxpolarisation. 
Die ehem. Polarisation kann durch verlangsamte Entladung oder verlangsamte Desorp
tion bedingt sein. Für letztere wird aus der Annahme einer Anreicherung sek. Ionen 
eine Gleichung abgeleitet. (}Kypnrui $ii3H'iecKoii Xhmhii [J. physik. Chem.] 1 5 . 768 
bis 775. 1941.) R . K . MÜLLER.

L. Antropow und Je. Misgirewa, Polarisation bei Ionenredoxprozessen.11 II. Um
ladungen. Eisen-, Thallium-, Cer- und Vanadinionen. (I. vgl. vorst. Ref.) Bei 
Unters, der Umladung der Ionen von TI, Ce, V u. Fe wird, entsprechend der H ypo
these der verlangsamten Desorption, festgestellt, daß die absol. Größe der Polarisation 
u. der Charakter ihrer Änderung mit der Stromstärke durch die Natur der prim. u. 
sek. Ionen bestimmt wird. Es werden 4 Typen von Ionenredoxsystemen unterschieden, 
die sich bzgl. der Größe u. Stromstärkeabhängigkeit der Polarisation verschied, ver
halten. An früheren Unterss. (FOERSTER u . B ö t t c h e r ,  C. 1 9 3 1 . I. 2025) wird die 
Bestätigung der aufgestellten Hypothese naehgewiesen. (}Kypiiaji <I>ii3H>iecKoii X umiih 
[J. physik. Chem.] 1 5 . 776— 92. 1.941.) R . K. M ü ll e r .

W . G. Lewitsch und A. N. Frumkin, Der Ohmsche Widerstand von Lokalelementen 
bei Auflösung von Metallen in  Säuren. Vff. untersuchen die Arbeitsbedingungen der 
stark polarisierten Kathode eines Lokalelementes in Form eines scheibenförmigen 
(Radius r0) Einschlusses in der^Grundmasso des Metalls unter der Annahme einer 
nichtpolarisierbaren Anode. Der spezif. Widerstand bezogen auf die Oberflächeneinhcit 
der Kathode ist maximal (im Zentrum) 2 r j ; i y. (y. — spezif. elektr. Widerstand des 
Elektrolyten). Die danach durchgeführte Berechnung ergibt für den Fall der Aufleg. 
von Zn in H 2S 04 bei r0 ~  10-4 selbst für eine so niedrige Überspannung, wie sie bei 
Ni vorliegt, einen OHMsehen Potentialabfall von höchstens 13 mV. Wenn sich der 
Oimsche Potentialabfall in einer Lsg. nicht vernachlässigen läßt, muß auch eine 
Änderung derElektrolytkonz. an derKathodenoberfläche berücksichtigt werden. (JKypna.t 
<I>H3H'iecKOii: X hmhii [J . physik. Chem.] 1 5 . 748— 59. 1941.) R . K. M ü lle r .

Gustav Nilsson, Einige Versuche zur Untersuchung der Passivität des Eisens in 
stark ülkalischen Lösungen mittels organischer Metallreagenzien. (Vgl. C. 1 9 3 9 . II. 3155.) 
Mit Dithiooxamid oder dessen Derivv. wie Phenylditlüooxamid iassen sich die Passi- 
vitätscrscheinungen des Fe in stark alkal. Lsg., z. B. 1-n. bis 5-n. NaOH, in einfacher 
Weise verfolgen, so die Passivierung durch Vorbehandlung mit I\2Cr20 7, die Aufhebung 
der Passivierung durch Ggw. unedlerer Metalle schon in geringen Mengen (mit poliertem 
Zn- oder Al-Blech geriebener Fe-Draht) usw. Das in Lsg. gellende Fe ruft mit der Zeit 
eine sehr intensive Blaufärbung hervor. Ähnlich wirkt mit Rotfärbung Nitrosoguanidin
11. mit Blauviolettfärbung Isonitrosocyanacetamid (Desoxyfulmimirsäure). (Svensk kem. 
Tidskr. 5 3 . 81— 86. April 1941. Stockholm, Nobelinst., Korros.-Labor.) R . K. MÜ.

A3. T herm odynam ik . Therm ochem ie.
A. Klinkenberg und H. H. Mooy, Übersicht über die dimensionslosen Kenngrößen, 

die beim Transport von Impuls, Wärme und Stoff auftreten. Vff. stellen ein Schema der 
dimensionslosen Größen betreffend zeitliche bzw. räumliche Änderungen auf, in dem 
die bereits bestehenden Schemata von E u le r ,  F o u r ie r  u . vielen anderen Vff. ver
gleichend enthalten sind. Teile des Schemas werden mathemat. erläutert. Die beim 
Transport von Impuls, Wärme u. Stoff auftretenden dimensionsloscn Kenngrößen 
werden systemat. abgeleitet u. einige Anwendungsboispiele durchge rech net. (Nederl. 
Tijdschr. Natuurkunde 10 - 29— 50. Febr. 1943. Den Haag, N. V. de Bataafsche Petroleum 
Maatschappij.) G. GÜNTHER.

Karl Fredenhagen, Die mathematische und physikalische Bedeutung der partiellen 
molarm Größen und die Ableitung des Duhem-31 argulesschen Gesetzes. II . (I. vgl. C. 1 9 4 2 .
II . 140.) Vf. erörtert nochmals die in der ersten Arbeit aufgeworfenen Probleme, 
wobei die Ergebnisse der früheren Arbeit noch schärfer formuliert werden. Nur im 
lockeren Zusammenhang damit behandelt Vf. dann die Frage, ob man in fl. Phasen, 
bes. in Legierungsschmelzen, das Vorhandensein von Verbb. annehmen kann. Dabei 
wird gezeigt, daß der Mol.-Begriff hinsichtlich aller Folgerungen, zu denen die beiden 
Hauptsätze berechtigen, auch für Phasen mit Koordinationsgittern zu Recht besteht. 
(Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 4 9 . 61— 72. Febr. 1943. Greifswald, Inst, für 
physikal. Chemie.) E h r l i c h .
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Stewart Paterson, Die Leitung von Wärme in einem Wärme erzeugenden Medium. 
Mathemat. Behandlung der Leitung von Wärme im homogenen isotropen festen Körper, 
in dein Wärme orzeugt oder absorbiert wird. (London, Edinburgh Dublin philos. Mag. 
J. Sei. 32. 384— 92. Nov. 1941. Glasgow, Univ.) G . G ü n t h e r .

Charles F. Bonilla und Charles W . Perry, Wärmeübertragung auf kochende 
binäre Flüssigkeitsmischungen. Der Übergang von Wärme von metall. Heizflächen auf 
kochende bin. Fl.-Misehungen wurde an den Systemen A. (I)-W . (II), I-Aceton (IIJ),
I-Butanol (IV), II-III, II-IV u. III-IV  untersucht. Ferner wurde der Einfl. der Höhe 
des Druckes, der Art der Heizfläche (Cu, Au, Cr) u. der Höhe des Fl.-Standes studiert. 
Die App. u. ihre Arbeitsweise u. Bedienung werden an Hand von Abb. erläutert. Die 
Wärmeübergangskoeff. für die verschied. Böschungen liegen jeweils zwischen denen der 
Einzelkomponenten. Die Ergebnisse bestätigen die Erkenntnisse von J a k o b  u . L in k e  
(Physik. Z. 36 [1935]. 267) u. von I n s in g e r  u . B u s s  (vgl. C. 1941. I . 2152). (Trans. 
Amer. Inst. ehem. Engr. 37. 685— 706. 25/8. 1941. Baltimore, Md., John Hopkins 
Univ.) G. G ü n t h e r .

C. A. Crommelin, Die kritische Dichte. Kurze Übersicht über die Arbeiten des 
am 7/3. 1942 verstorbenen französ. Physikochemikers E m ile  M a th ia s  betreffend ein 
empir. gefundenes Gesotz zur Berechnung der krit. D. verschied. Stoffe aus den Temp.- 
Funktionen der D. der Fll. u. der Dämpfe. Ferner kurze Lebensbeschreibung u. Würdi
gung der Verdienste des Forschers. (Nedcrl. Tijdschr. Natuurkunde 10. 17— 21. Jan. 
1943.) G . G ü n t h e r .

A. J. C. Wilson, Die thermische Ausdehnung von Al zwischen 0 und 050°. Mit 
einer —  im einzelnen beschriebenen —  Röntgenkamera für D e b y e -S c h e r r e r -Auf
nahmen bei hohen Tempp. werden die Gitterparameter d von Al als Funktion der Temp. 
bestimmt u. daraus die Ausdehnungskoeff. a zwischen 0 u. 650° ermittelt. Das Ergebnis 
der Messungen, deren Fehler für d ca. 10-4  Ä, für a etwa 1— 2%  beträgt, ist:

Temp. 0 100° 200° 300° 400° 500° 600» 650°

d ..................... 4,0391 4,0486 4,0592 4,0701 4,0820 4j0947 4,10S7 4,1162
GC-IO6 . . . 22,0 25,4 26,5 27,8 29,9 32,5 3o,o 37,2

Bei höheren Tempp. ist weder das GrÜNEISENscIio Gesetz noch die Theorie von 
E in s te in  "U. D e b y e  erfüllt. (Proc. physic. Soc. 53. 235— 44. 1/5. 1941. Cambridge, 
Cavendish Labor.) R u d o l p h .

A t . Grenzschichtforschung. K ollo id ch em le.
A. Frey-Wyssling, Der Aufbau der biogenen Gele. Fadenmoll, hochpolymerer 

Verbb. zeigen ausgesprochene Neigung zur Bldg. sogenannter Kettengitter. Zum 
Unterschied von früheren Ansichten entstehen nämlich nicht Fadenmol.-Pakete von 
einheitlicher Länge, vielmehr findet eine Zusammenscharung der einzelnen Fadenmoll, 
zu Gittern nach Art der Krystallgitter (gesetzmäßig) statt, wobei jedoch in diesen 
Gittern eine Verschiebung der einzelnen Fadenmoll, gegeneinander eirltritt, wodurch 
die Länge der entstandenen krystallinen Stäbchen unbestimmt wird. Sogenannte 
Micellarstränge. Durch Verzweigung dieser entsteht ein submkr. zusammenhängendes 
Netzwerk mit den Eigg. eines Gels. Solche retikuläre Systeme können je nach Art 
von ganz verschied. Dispersitätsgrad sein. Als Methoden zur Best. des Aufbaus reti
kulärer Gele dienen: für das Gelgeriisl: die Röntgenmeth. (Best. der Dicke der Micellar
stränge u. deren gegenseitiger Anordnung, z. B. Fasertextur, Schraubentextur oder 
ungeordnete Masckentcxtur), Feinbest, der Textur durch das Polarisationsmikroskop, 
z. B. Paralleltextur, Sphärotextur etc., direkte Abb. der Geltexturen durch das Ubcr- 
mikroskop. Für die Abb. der submkr. Zwischenräume (Intermicellarräume) ist Elek
tronenmikroskop hingegen nicht ohne weiteres anwendbar, da die Elektronen Löchcr 
in die Objekte brennen, welche Poren Vortäuschen würden. Daher Anwendung in
direkter Methoden. Best. des Capillardurehmessers, z. B. durch Füllen derselben mit 
Edelmetallen u. nachherige röntgenometr. Best. des Querschnittes. Zur Best. der 
heterocapillaren Struktur von mit Edelmetallen beschwerten Fasern ist die Meth. der 
Stäbchendoppelbrcchung bes. gut geeignet. Die, Doppelbrechung der Gele ist keine 
physikal. Konstante, sondern eine Funktion vom Brechungsindex der verwendeten 
Imbibitionsmittel. Hierbei spielen nicht nur räumliche Verhältnisse, sondern auch 
die ehem. Eigg. der Durchtränkungsmittel u. des zu durchtränkenden Gels eine maß
gebende Rolle. So ist das Intermieellarsyst. scharf getrockneter Stärkekömer für Zimt
aldehyd passierbar, für das kleinere Mol. des Bzl. hingegen gesperrt. (Doppelbrechung 
bleibt konstant.) (Techn.-Ind. Schweiz. Chemiker-Ztg, 26.73— 74. März 1943.) K l a r i e r t .
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R. Ruyssen und E. O. K . Verstraete, Das Schaumvermögeii von Saponinen. Das 
Schaumvermögen von Saponinen wurde untersucht, indem 1. die Lebensdauer einer 
einzelnen Schaumblase in Abhängigkeit von der Konz, des Saponins in der Lsg. unter
sucht wurde. —  2. Stickstoff unter bestimmten Bedingungen durch die Lsg. geperlt 
wurde u. die zur Erreichung bestimmter Verhältnisse nötige Grenzkonzz. gemessen wurden. 
Theorie u. Durchführung beider Methoden worden ausführlich beschrieben. Nach 
Meth. 2 wurde jeweils oberhalb einer gewissen Grenzkonz. eine stabile Schaumschicht 
mit völlig kugelförmigen Schaumblasen erhalten. Es wurde der Einfl. des Alterns, der 
Ivonzz., der pH -W erte u. der Teinpp. der Lsgg., der Einfl. des Zusatzes von A., Glycerin, 
Glucose, Tannin u. von Elektrolyten u. der Einfl. der zum Beschäumen verwendeten 
Gasart festgestcllt. Eine Ordnung der verwendeten Saponine nach der Konz., die er
forderlich ist, um in 15 Min. unter den Vers.-Bedingungen eine 45 mm hohe Schicht 
beständigen Schaumes hervorzubringen, ergab folgende Reihenfolge des Schaum- 
verniögens: Senegin —  Guajacin — Saporubrin —  Sapoalbin —  Quillajacin —  Digitonin 
-— Natriumsapogenat. (Meded. Kon. Vlaamsche Acad. Wetensch., Letteren sehoonc 
Künsten Belgie, Kl. Wetensch. 4 . Nr. G. 39 Seiten. 1942. Gent, Reichsuniv., Labor, f. 
Pharmazie, Arsenikherst. u. Koll.-Chemie.) G. GÜNTHER.

K. Linderstram-Lang, Näherungslösung gewisser Diffusionsprobleme in flüssigen 
Systemen. Mathemat. Behandlung einiger ausgcwählter Diffusionsproblcme, wrie der 
Fall einer horizontalen durch 2 permeable Membranen unterteilten El.-Säule, in deren 
rechter Kammer die Anfangskonz, an diffundierendem Stoff c0 herrscht, während im 
Mittelrauin u. der unendlich ausgedehnten linken Kammer nur reines Lösungsm. vor
handen ist. Auch der Fall einer linken endlichen Kammer (mit Rückdiffusion), einer 
stetigen Nachlieferung an diffundierender Substanz in der rechten Kammer (Quelle), 
sowie eines halbkugelförmigen Diffusionsraumcs wird behandelt. (C. R. Trav. Lab. 
Carlsberg. Sér. chim. 2 4 . 249— 79. 1942.) H e n t s c h b l .

Eduardo M .1 Galvez Laguarta, Berechnung der wahrscheinlichsten Konzentration 
in der Theorie der Diffusion. Für die wahrscheinlichste Verteilung der Teilchenkonz, 
unter Annahme der Proportionalität zwischen Konzz. u. Wahrscheinlichkeiten wird 
folgende Gleichung aufgestellt:

c ; ± 0 =  ] / ^ J ° ° c t = 0 e - p ' ,'ld v = 4

wobei c =  Konz., r =  Abstand, t =  Zeit, v =  Vol., Parameter P  =  t/r,,2, rv =  y 2  r jä  — 
ra’ Vnl2, re u- ra — mittlere quadrat. u. arithmet. Werte der micellaren Rückläufe in 
der Zeit’ l. (An. Física Quirn. [5] (4) 3 8 . 102— 04. März/April 1942. Zaragoza.) R. K . MÜ.

G. W . Scott, Die Klassifizierung von theologischen Eigenschaften industriell ver- 
wendetet Stoffe mittels formelmäßiger Beziehungen zwischen Spannung, Dehnung und Zeit. 
An Hand einer von N u t t i n g  aufgestellten u. vom Vf. abgewandelten Formel, die Seher
dehnung, Scherspannung u. Zeit verknüpft, wird eine früher aufgestellte empir. Ein
teilung von rheolog. Eigg. besprochen. Partielle Differentationen von Prodd. aus 
Dehnung, Spannung u. Zeit liefern Ausdrücke, die der empir. Einteilung gut entsprechen. 
(J. sei. Instruments 1 9 . 88— 93. Juni 1942. Reading, Univ., National Inst, for Res. in 
Dairying.) F r a n k .

R. Mérigoux, Die Wirbel in mikroskopischen Senken beim Auftreffen von Tropfen 
und Flüssigkeitsstrahlen auf eine feste Ebene. Beim Aufprallen von Tropfen oder Fl.- 
Strahlen auf eine feste Platte können sich mkr, Grübchen oder Senken bilden, in denen 
Wirbel auftreten, die sich durch die Bldg. konzentr. Ringe infolge ungleichmäßiger Ver
teilung der Fl. über die Prallfläche zu erkennen geben. Zur ejuantitativen Unters, 
dieser Erscheinung eignet sich bes. das Auffallen von Paraffintropfen auf eine Glas
platte, wobei die eingeschlossenc Luft in dem erstarrenden Tropfen deutlich abgegrenzte 
Höfe von w inzigen Bläschen bildet. Hält man die Temp. des Paraffintropfens konstant, 
indem man den Fall im Innenrohr eines senkrecht gestellten, mit warmem W. durch
flossenen LlEBIG-Kühlers erfolgen läßt, so kann man den Einfl. von Zähigkeit bzw. 
Temp. u. Fallhöhe verfolgen; cs ergibt sich dann, daß bei bestimmten Aufprallbedin
gungen das Verhältnis der Durchmesser der beiden Luftbläschenhöfe (Djd) konstant 
bleibt. Es besteht eine lineare Beziehung zwischen Viscosität u. innerhalb gewisser 
Grenzen auch zwischen der Fallhöhe u. Djd. Diese Beziehung gilt nur für eine bestimmte 
Serie von Wirbelsystemen, bei deren Überschreitung eine neue Gruppe mit anderen 
Werten auftritt. Die Unters, dieser mkr. Wirbel läßt Erscheinungen studieren, die 
sonst in größerem Maßstab schwer zugänglich sind, u. liefert eine Mögüchkeit zur 
Prüfung der Bedingungen, unter denen Adhäsion zwischen einer Fl. u. einer festen 
Oberfläche erfolgen kann. (J. Physique Radium [8J 3. 209— 15. Dez, 1942.) H e n t s c h e l .
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Ch. Berthelot, Anwendung der Kolloidchemie auf die Flotation von Mineralien. 
Allg. Überblick über die Grundlagen des Schwimmaufbereitungsverf. unter bes. Berück
sichtigung der Behandlung von Kohlenwaschwassern. (Genie civil 119 (62). 136— 38. 
April 1942.) H e n t s c h e l .

B. Anorganische Chemie.
A. G. Bergmann und Je. P. Dergunow, Schmeizdiagramm des Systems LiF- 

KF-NaF. Noch visueller Meth. wurden zunächst die noch unbekannten binären Systeme 
LiF-NaF u. LiF-KF untersucht. Beide sind einfache Systeme mit jo 1 Eutektikum, 
entsprechend 39 Mol.°-/0 NaF bei 652° für LiF-NaF u. 50 M ol.-%  K F bei 492° für 
LiF-KF. Feste Lsgg. u. Doppelverbb. wurden nicht aufgedeckt. —  Das tern. Syst. 
wurde auf Grund von 6 Schnitten in einem Dreiecksdiagramm aufgestellt; danach 
nimmt das Krystallisationsfeld von NaF 55% , von K F  23,7% u. von LiF 21,3% der 
gesamten Fläche ein. Es ist ein tern. Eutektikum bei 454° von der Zus. 11,5 M ol.-%  
NaF, 42%  K F u, 46,5% LiF  vorhanden ; das spezif. Gewicht dieses Gemisches bewegt 
sich zwischen 1,99 u. 2,13 im Tcmp.-Bereich von 860— 460°. Die starke Erniedrigung 
der Schmelztempp. wird auf die Einführung von LiF u. das Gemisch zurückgeführt. 
(ÄoKJtaKH AKaneuuu Hayn CCGP [Ber. Akad. Wiss. USSR] 31. (N. S. 9). 752— 53. 
11/6. 1941. Moskau, Akad. d. Wiss., Inst. f. allg. u. anorgan. Chemie.) G e r a s s i m o f f .

A. G. Bergmann und Je. P. Dergunow, Schmelzdiagramm des Systems LiF- 
NaF-MgF2. (Vgl. vorst. Ref.) Das bin. Syst. LiF-MgF2 gibt eine Reihe von festen Lsgg. 
mit einem Minimum bei 742° mit 33 M oI.-% MgF2. Das Syst. NaF-MgFj bildet eine 
ehem. Verb. N aF-M gF2 mit offenem Maximum bei 50%  MgF2 mit F. 1030°; diese 
Verb. gibt mit NaF ein Eutektikum bei 830° mit 75 M ol.-%  NaF u. mit MgF2 ein 
Eutektikum bei 1000° mit 64 M ol.-%  MgF2. Beim Schmelzen dissoziiert diese Verb. 
ziemlich leicht: MgNaF3 =̂ = MgF2-NaF. —  Das tern. Syst. LiF-NaF-MgF2 wurde auf 
Grund von 7 Schnitten in einem Dreiecksdiagramm dargestellt; cs sind 4 Felder von 
folgender Größe vorhanden: 35,6% NaF-MgF2, 30,75% MgF2, 17,25% NaF u. 16,4% 
LiF, Der Schnitt: LiF—N aF -MgF2 bildet ein bin. Eutektikum bei 708° mit 62 M ol.-%  
LiF. Ferner sind 2 tern. Eutektika vorhanden: 1. im Phasendreieck LiF—NaF—NaF- 
MgFa bei 630» mit 10 M ol.-%  MgF2, 43%  NaF u. 47%  LiF u. 2. im Phasendreieck 
LiF— MgF2—NaF-MgF2 bei 684° mit 29 M ol.-%  MgF2, 12%  NaF u. 59%  LiF. (ÄOMajM 
AKajeMiiu Hayjt CCCP [Bcr. Akad. Wiss. USSR] 31 (N. S. 9). 754— 55. 11/6.
1941.) G e r a s s i m o f f .

W . Hugill, Ein interessantes Reaktionsprodukt zwischen Silicasteinen und einer 
Schlacke mit hohem Kalk- und Eisemxydgehalt. Bei der mkr. Unters, eines durch eine 
eiscnoxydreiche Schlacke korrodierten Silieasteines wurde eine neue orthorhomb. 
Ivrystallart mit den Brcchungskoeff. a =  1,92; ß  ~  1,95 u. y  =  2,0 sowie folgender 
ehem. Zus. beobachtet: S i02 38,58 (% ) TiO„ 0,76;; A120 3 7,84; MnO 0,79; FeO 3,45; 
Fe20 3 21,57 ; CaO 24,67 u. MgO 2,67. Es wird die Lage dieses neuen Körpers im quater
nären Syst. S i02-Al20 3-Ca0-Fe20 3 in Bezug auf a- u. /3-Wollastonit, Anorthit u. Tridymit 
angegeben, wonach eine Beziehung zu dem orthorhomb. Pyroxen besteht. Für den 
Körper selbst wird, falls sich seine Eigg. als konstant herausstellcn, der Name Mellorit 
vorgeschlagen. (ïrans. Brib. ceram. Soe. 41. 46— 50. Febr. 1942.) H e n t s c h e l .

E. Sellés, Komplexverbindungen des Zinks mit Brenzcatechin. Analog den von 
W e INLAND u. Mitarbeitern erforschten Komplexverbb. mit anderen Metallen bildet 
Brenzcatechin auch mit Zn Komplexverbb., von denen bisher folgende isoliert worden 
sind: Na2[Zn(C6H40 2)2]; (NH4)2[Zn(C(lH10 2)2]-2  H 20 ;  K 2[Zn(C6H40 2)2l. Diese Verbb. 
entstehen als weiße Massen aus kleinen, farblosen, prismat. seidenglänzenden Kry- 
stallen bei der Umsetzung stöchiometr. Mengen von Brenzcatechin in Lsg. mit Zn- 

. Acetat, ZnCl2 oder ZnS04 in Ggw. der entsprechenden Basen. Die Lsgg. u. nach 
längerer Zeit auch die Krystalle werden an der Luft dunkler. Die Verbb. sind in W. 
leicht lösl., werden bei W.-Überschuß hydrolysiert; in A. lösen sie sich in verschied. 
Mengen. (An. Fisiea Quim. [5] (3) 37. 114— 15. Jan,-Febr. 1941, Madrid, Nat. Inst, 
für Toxikologie.)  ̂ R . K. MÜLLER.

Walter Ciusa, über die Explosivität der Quecksilberammoniumsalze. I I . Unter
suchung einiger explosiver Eigenschaften. (I. vgl. C. 1942. I. 854.) Vf. untersucht die 
Schlagempfindlichkeit (Fallhammerprobe) verschied. Hg-NH4-Verbb., wobei als bes. 
empfindlich das Permanganat Hg2NMn04 (I), das Bromat Hg2N B r03 (II), das Per
chlorat Hg2NC104-H 20  (III), das Acetylid (IV) u. das Azid (V) Hg2N—N3-H20  mit 
Fallhöhen von 4— 35 cm nachgewiesen werden. Die Unters, der Initiahvrkg. ergibt für
I, II, IV u. V die Eignung als Initialzünder. Bei gewöhnlicher Temp. bleiben alle unter
suchten Verbb. innerhalb etwa 2 Jahren in ihren Eigg. unverändert, I, II u. III können
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etwa 1 Stdc. auf 85° erhitzt werden, IV liait ca. 2 Stdn. 110° aus, V sogar 200°; bei 
langsamem Erhitzen von V auf die Explosionstemp. 340° zers. cs sich ohne Explosion. 
(J5oll. sei. Fac. Chim. ind., Bologna 3 . 187— 90. Sept. 1942. Bologna, Univ., Inst. f.
Warenkunde.) R . K . M ü l l e r .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
Ivar Oftedal, Vektoranalytische Formulierung des Grundgesetzes der geometrischen 

Kristallographie. (Norsk geol. Tidsskr. 21. 291— 93. 1941. Oslo, Mineralog.-geolog. 
Museum.) R . K . M ü l l e r .

V. Billiet, Untersuchung über den Zusammenhang zwischen Chrysokoll, Katangit, 
Plancheit, Bisbceit, Shattuckit und Dioptas. Vf. bespricht ausführlich die Literatur der 
Kupferhydrosilicate, die unter den Namen Chrysokoll, Katangit, Plancheit, Bisbeeit, 
Shattuckit u. Dioptas bekannt sind. Die Kennziffern u. Elementaranalysen dieser Mine
ralien sind in Tabellen angeführt. Nach der DEBYE-SCHERRER-Meth. wurden röntgeno- 
graph. Aufnahmen dieser Mineralien mit Cujra-, F exa- u. Crjfa-Strahlung hergestellt. 
Entsprechende Aufnahmen wurden an Cristobalit u. Quarz durchgeführt. Alle Auf
nahmen sind in Tabellen u. Nomogrammen dargestellt. Als Ergebnis zeigte sich: Es 
konnten mit Sicherheit vier vcrschicd. Mineralien foBtgestellt werden: 1. Dioptas 
(CuSi03-H 20), 2. Shattuckit (2 CuSi03-H 20), 3. Plancheit (3 CuSi03-H 20 ) u.
4. Chrysokoll (CuSi03-2 H20). —  Bei den unter dem Namen Planchcït geführten Mine
ralien sind drei Typen (I, II  u. III) bekannt. Diese sind drei verschied. Mineralien. 
Type I ist ident, mit Shattuckit. Type II ist eine Chrysokollabart. Plancheit TyP° H  
ist als eigentlicher Plancheit anzusprechen. Katangit ist ebenfalls eine Chrysokollabart. 
Das Mineral Chrysokoll ist röntgenograph. sehr gut definiert, so daß es leicht auch in 
Mischungen mit anderen Mineralien zu erkennen içt. Zahlreiche, unter dem Namen 
Chrysokoll geführte Mineralien sind Mischungen aus Chrysokoll, Opal u. Quarz, deren 
Härte vom Opal- u. Quarzgeh. abhängig ist. Über den Bisbeeït konnte eine eindeutige 
Entscheidung noch nicht gefällt werden. Das mit zu wenig Material orhaltene undeut
liche Röntgendiagramm läßt einige Ähnlichkeiten mit den Chrysokollaufnahmen er
kennen. (Verh. Kon. Vlaamsche Acad. Wctensch., Lotteren schoone Kumten België, Kl. 
Wetensch. 4. Nr. 1. B8 Seiten. 1942. Gent, Univ.) G . G ü n t h e r .

Mircea Paucä, Der Diatomit. Überblick: Vorkk., Formen, Eigg., Verwendung. 
(Rev. ÇtünfBicîC „V . Adamachi“  28. 265— 71. Okt./Dez. 1942.) R. K. M ü l l e r .

Egil Soether, Funde von PumpeUyit in Gesteinen vom Oslofeld. Zwei Vorkk. von 
Pumpellyit, Ca4(Al, Fe III , Fe II, Jlg)6Si(10 23(0H )3 -H20 , wurden im Gebiet von Oslo 
in einem Syenitporphyr u. in einem Diabas gefunden, u. zwar in mkr. Krystallen 
zusammen mit Calcit, Epidot u. Prclinit, die offenbar alle aus zers. Feldspat stammen. 
Der Nachw. erfolgt nach dem Brechungsindex, dem opt. Charakter u. der opt. Orien
tierung. (Norsk geol. Tidsskr. 21. 294— 95. 1941.) R. K. MÜLLER.

Rolî Norin, 'l'huringit von Skälsta in der Gemeinde Hàtuna. Vf. gibt eine cliem. 
u. eine therm. Analyse u. opt. Daten des gefundenen Minerals mit 29,6 (% ) SiO«, 
16,5 A120 3, 13,7 Fo20 3, 24,0 FeO, 3,3 MgO, 0,7 CaO u. 9,3 H ¡0 ; Abgabe des ehem. 
gebundenen W. von ca. 330° an, Beendigung des Dissoziationsvoiganges bei ca. 510“. 
(Geol. Foren. Stockholm Förh. 64. 341— 43. Mai-Okt. 1942. Höganäs.) R. K. MÜLLER.

J. A . Rickard, Caliche: Der Abbau und die Verwendung. Unter Caliche wird 
ein sedimentärer Kalk mit mehr oder weniger Ton verstanden, welcher im Südwesten 
der Ver. Staaten von Amerika, welcher arm an Baumaterial ist, zu Straßenbauzwccken 
ii. zur Herst. von Betonsteinen für den Hausbau verwendet wird. (Pit and Quarry 
34. Nr. 4. 46 u. 52. Okt. 1941.) EnszMX.

C. L. Simpson und J. Reilly, Bemerkung zur Analyse eines irischen Phosphaterzes. 
Im Westen der Grafschaft Cl a r e , in der Nähe von D o o l in  befindet sich ein Phosphat
lager, von dem 12 Proben nach bekannten Verff. analysiert wurden. Die durchschnitt
liche Zus. der Proben war: 23,5 (% ) P¡.05 (entsprechend 51,4 Ca3P2Oa); 45,0 CaO;
1,3 Fe20 3; 1,05 A120 3; 2,7 FeS2; 10,7 SiOs; 11,7 CaO; 2,0 F '; 0,35 ZnO; 0,45 MnO;
0,20 S03; 0,22 N u. 0,72 nicht Bestimmtes. Das Lager eignet sich schwerlich zum Auf
schluß mit H2S04 u . zur Herst. von Superphosphat. (Sei. Proc. Roy. Dublin Soc. 2 2 . 
459— 69. März 1942. Cork, Univ. College.) E c k s te in .

José Cabello Gámez, Der Brechungsindex bei der Untersuchung der Dichte des 
Meerwassers. Vf. erörtert die Notwendigkeit der Best. der D. von Meerwasser auf eine 
Genauigkeit von 0,000 001 u. die bisher zur D.-Best. angewandten Methoden u. 
zeigt, daß die interferometr. Meth. (Interferometer von Z e is s ) das geeignetste Verf. 
zur Best. der D. mit der erforderlichen Genauigkeit darstellt. (An, Física Quirn. 
[5] (4) 38. Nr. 365/68. Suppl. 148— 74. Juli/Okt. 1942.) R. K. Mü l l e r .
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D. Organische Chemie.
D ,. A llgem eine und theoretische organische Chemie.

Herbert Hoyer, Wasserstoffbrüchen. Sammelreferat. (Z. Elektrochem. angew. 
physik. Chem. 4 9 . 97— 135. Febr. 1943. Leipzig, Univ., Physikal.-chem. Inst.) E h r l i c h .

Robert S- Mulliken, Carol A. Rieke und Weldon G. Brown, Hyperkonjugalion. 
In Fortführung früherer qualitativer Betrachtungen über die Hyperkonjugation (vgl. 
C. 1 9 4 0 . I. 3639) werden nun quantitative quantenmechan. Berechnungen nach der 
Meth. der mol. Eigenfunktionen („molecular orbital“ ) durchgeführt. Hyperkonjugation 
liegt auch bei gesätt. organ. Verbb. vor, z. B. bei Äthan, H3̂ C — C = H 3, eine Hyper
konjugation 2. Ordnung, bei Methylacetylen, H3= C — C —CH eine solche von 1. Ord
nung. Die Theorie ergibt, daß infolge des Vorlicgens der Hyperkonjugation die n. 
C— C-Bindung etwa 11%  Doppelbindungscharaktcr u. die n. nichtkonjugierte Doppel
bindung etwa 12°/ij Dreifachbindungseharakter besitzen. Die aus therm. Daten (Ver
brennungswärmen) u. den gemessenen Bindungsabständen berechneten Energien für 
die Konjugation u. Hyperkonjugation stehen bei geeigneter Wahl eines empir. Para
meters ß im Einklang mit den theoret. Betrachtungen (ß, dessen Wert 45-kcal/Mol für 
die C=C-Bindung beträgt, stellt nicht, wie früher angenommen, das „Resonanz
integral“  dar, sondern beträgt nur 1/ I0 desselben). Vff. führen zur Beschreibung der 
Konjugationserscheinungen die Begriffe „Geber“  u. „Empfänger“  ein. C— H-Bindungen 
wirken bei Hyperkonjugation ausschließlich als Geber. Die isolierte C— C-Bindung 
sollte' im Idealfalle eine Länge von 1,58 Ä haben, doch wird diese durch die Hyper
konjugation 2. Ordnung auf 1,54 A verkürzt; durch eine Hyperkonjugation 1. Ordnung, 
durch eine gewöhnliche Konjugation oder durch Resonanz wird diese Länge weiter 
verringert. Ähnlich wird der Abstand der idealen C=C-Bindung von 1,35 Ä  auf 1,33 Ä 
verkleinert. Von der n. Bindungsenergie der C— C-Bindung treffen etwa 2,5 kcal/Mol 
auf die Hyperkonjugation 2. Ordnung u. von der der C=C-Bindung etwa 5,5 kcal/Mol; 
die Dreifaehbindung enthält keine Hyperkonjugationsenergie. Die Abhängigkeit der 
Hydrierungswärme üngesätt. Verbb. von der Substitution von Methylgruppen wird 
erklärt. —  Die Konjugationserscheinungen werden für folgende Moll, ausführlicher 
erörtert: C2H6, C2H 4, Propylen, Butadien, Diacetylen, Methylacetylen, Dimethyl- 
acetylen, Bzl. u. Dicyan; daneben werden Konjugationsenergien noch für eine Reihe 
ungesätt. Verbb. (Buten, Pentadien, Isopren, Cyclohexadien; Äthylbenzol, Xylol u. 
andere) berechnet. (J. Amer. chem. Soc. 6 3 . 41— 56. Jan. 1941. Chicago, 111., Univ., 
Ryerson Phys. Labor, u. Jones Chem. Labor.) FUCHS.

Robert S. Mulliken und Carol-A. Rieke, Verbesserte Berechnung von Konjugation 
und Hyperkonjugation. Eine kiirzliche Berechnung der Konjugations- u. Hyper
konjugationsenergie u. der entsprechenden Änderungen der Bindungsabstände (vgl. 
vorst. Ref.) ergab gute Übereinstimmung mit der Beobachtung, während eine Er
klärung der bei Hyperkonjugation im UV beobachteten Verschiebung nur qualitativ 
möglich war. Neuberechnungen unter Verwendung einer besseren Näherung ohne 
wesentliche Beeinträchtigung der Einfachheit der Rechnung ergeben nunmehr auch 
in letzterem Fall befriedigende Übereinstimmung. (J. Amer. chem. Soc. 6 3 . 
1770— 71. Juni 1941. Chicago, Hl., Univ., Ryerson Phys. Labor.) R e i t z .

G. W . Wheland, Die Resonanzenergie ungesättigter und aromatischer Moleküle. 
Die quantenmechan. Behandlung von Moll, nach der LCAO-Meth. (vgl. auch M u l
l i k e n  u. R i e k e ,  vorst. Ref.) mit einer vereinfachten Formel wird für eine Reihe 
ungesätt. u. aromat. KW-stoffe, Bzl., Biphenyl, Naphthalin, Anthracen, Phenanthren, 
Pyren, Styrol, 1,1-Diphenyläthylen, 1,3,5-Triplienylbenzol, Butadien (I), Fulven, Azulen 
u. Gyclolmtadien (II) u. eine Reihe freier Radikale, Phenylmethyl, m-Biphenylmelhyl, 
ß-Naphthylmethyl, p-Biphenyhnethyl, a-Naphthylmeihyl, Fluoryl, Diphenylmethyl, 
Phenylfluoryl, Triphenylmethyl, Tri-tri-biphenylmeihyl, Diphenyl-p-biphenylmethyl, 
a-Naphthyldiphenyltnethyl u. Tri-p-biphenylmethyl, die mit wachsender Radikal- 
resonanzenergie angeordnet sind, besprochen u. mit anderen Ergebnissen (C. 1 9 3 4 .
II. 2953) verglichen. Vf. findet eine gute Übereinstimmung der nach verschied. Methoden 
berechneten Werte mit denen des Versuches. Die Diskrepanz bei I ist wahrscheinlich 
in dem geringen Effekt zu suchen; die negative Resonanzenergie des II ist, wie früher 
mitgeteilt werden konnte (C. 1 9 3 8 . I. 4434), darauf zurückzuführen, daß die orbitale 
Behandlung die Resonanz zwischen den zwei Kekule-Formen nicht in Rechnung zieht. — 
Die Anordnung der Radikale nach ihrer Radikalresonanzenergie stimmt mit der der 
Dissoziation der entsprechenden Äthane überein; bei der orbitalen Behandlung müssen 
Lösungsm.-Effekt, Entropiewechsel, ster. Effekt usw. beachtet werden. (J. Amer. 
chem. Soc. 6 3 . 2025— 27. Juli 1941. Chicago, 111., Univ.) G o l d .
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Gabor v. Fodor und Pál Szarvas, Spektrographische Untersuchung einiger Azo
verbindungen und Hydrazone. (Vgl. C. 1942. I. 2781.) In Lsg. von 96%  A. werden 
zwischen 2400— 4000 Á die Absorptionen von o),co'-Azotoluol (I), von den isomeren 4-Meth- 
oxypropiophenonazindihydriden vom F. 78 bzw. 63— 65° (II bzw. III) (vgl.I.e.), 4,4'-Di- 
methoxy-(ü,w’ -azotoluol(IV), 3,3',4,4'-Tetramethoxy-o),io'-azotoluol(V), Benzalbenzyl- (VI), 
Anisalanisyl- (VII) u. Veratralvcratrylhydrazin (VIII) aufgenonnnen. Die Absorptions
kurven sind graph. wiedergegeben u. die Maxinm tabelliert. Die Spektren der Azo- 
verbb. u. der ihnen isomeren Hydrazone stellen zwei gut voneinander unterscheidbare 
‘■'pektrentypen dar in Übereinstimmung mit UemURA u. Inam ura (C. 1936. I. 985). 
Die Spektren der Azoverbb. (I, IV, V) sind im untersuchten Gebiete durch je zwei 
Maxinm gekennzeichnet, von welchen das erste ungefähr bei 356 m/t u. 1,8— 2,2 log e 
Wert, das zweite bei 275 m/« u. 3,6 log e Wert liegt. Der Kurventyp ähnelt dem des 
Azobenzols. Die''Kurven der untersuchten Hydrazone (VI, VII, VIII) weisen ein 
einziges, allerdings viel stärkeres Maximum um 290 m/i mit einem log s Wert von 
ungefähr 4,3 auf. Dieses Maximum ist bei VII u. VIII gut wahrnehmbar aus zwei 
oder mehreren Maxima aufgebaut, in der Gestalt der Kurven bedingt dies aber keine 
wesentliche Änderung. Die großen Unterschiede zwischen den Azobenzolen u. den 
Hydrazonen werden dadurch erklärt, daß die = N : N=-Doppelbindung in den unter
suchten Azoverbb. von den Bzl.-Kernen durch je eine, im untersuchten Gebiet nicht 
absorbierende Methylengruppe getrennt vorliegt, d. h. eine größere Wechselwrkg. der 
Chromophore nicht zu erwarten ist. Bei den Hydrazonen befindet sich dagegen das 
= C H : N-Chromophor in konjugierter Lage zum Bzl.-Kern, wodurch leicht eine gegen
seitige Beeinflussung hervorgerufen wird, die sieh in einer Extinktionserhöhung äußert. 
Die Einführung von zwei OCH3-Gruppcn in I übt einen ganz wesentlichen Einfl. auf 
die Absorptionskurve aus u. erhöht das zweite Maximum von log £ =  2,25 auf 3,60. 
Durch die Einführung von zwei weiteren OCH3-Gruppen wird die Extinktion dieses 
Maximums unter gleiclizeitiger Vertikalverschiebung der ganzen Kurve auf 3,85 erhöht. 
Bei den Hydrazonen übt die paarweise Einführung von Methoxygruppen einen wesent
lich geringeren Einfl. auf die Extinktionserhöhung aus. Da die Extinktionskurven von
II u. III miteinander u. mit der Kurve von IV vollkommen zusammenfallen u. völlig ver
schieden vom Kurvenverlauf von VII sind, handelt es sich bei den zwei isomeren 4-Meth- 
oxypropiophenonazinhydriden IIu . III wahrscheinlich um zwei Azoverbindungen. Die 
Isomerie kann eine cis-trans-Isomerie zweier Azokörper sein oder aber die eine Verb. 
ist die Mesoform u. die andere die Racemform des 4,4'-Dimethoxy-a,a.'-azopropylbenzols. 
Eine Entscheidung läßt sich auf spektroskop. Wege zwischen diesen beiden Möglich
keiten nicht fällen. Zu einer Zerlegung in opt.-akt. Antipoden fehlen die entsprechenden 
funktionellen Gruppen. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 76. 334— 38. 17/4. 1943. Budapest, 
Univ., Inst. f. allg. Chem. u. Ujpcst (Ungarn), Chinoin-A.-G., Unters.-Labor.) L i n k e .

F. Poggio und M. Sauz Muñoz, Absorptionsspektren der Safranfarbstoffe. Der 
allcoh. Extrakt des Gesamtfarbstoffs aus Safran weist 3 Extinktionsmaxima auf, das 
stärkste bei 435,2 m/i, zwei wesentlich schwächere bei 321 u. 264 m/r, das letztgenannte 
wird dem Pikrocrocin zugcschrieben. (An. Física Quim. [5] (4) 38. 257— 64. Juli/
Okt. 1942. Madrid.) R. K . M ü l l e r .

Olof Mellander und Einar Stenhagen, Der Zustand der Gallensäuren in Lösung.
I. Einleitung. II. Leitfähigkeitsmessungen an verdünnten Lösungen von Natrivmlauro-
cliolat bei 25°. Leitfähigkeitsmessungen an verd. Lsgg. von Na-Taurocholat ergaben 
lineare Beziehungen zwischen Äquivalentleitfähigkeit u. Wurzel aus K o n z , bis zu einer 
Konz, von 0,01-normal. Oberhalb dieser Konz, änderte sich der Kurvenverlauf. Dio 
Abweichung wurde durch Annahme von Micellenbldg. in Lsgg. höherer K o n z , gedeutet. 
(Acta phvsiol. scand. 4. 349— 61. 20/11. 1942. Uppsala, Univ., Inst, of Med. 
Chem.) . K i e s e .

D s. Präparative organische Chemie. Naturstoffe.
Rafael Fussteig, Katalytische Oxydation von Kohlenwasserstoffen durch Luft. I. 

(II. vgl. C. 1941. I. 2234.) Zusammenfassende Darst. einiger früherer Veröffent
lichungen. Nach Ansicht des Vf. wird jeder Zers.-Prozeß von KW-stoffen durch die
Ggw. von Sauerstoff, wenn auch nur in geringen Mengen anwesend, gefördert. In
diesem Zusammenhang wird bes. auf den Spaltprozeß hingewiesen u. Vf. sicht eine 
Bestätigung seiner Annahme darin, daß alle Spaltgase geringe Mengen W.-Dampf u. 
C02 enthalten. (Petrol. E rg r . 11. Nr. 3. 34— 36. Dez. 1939.) E d l e r .

Erwin Ott, Über das Dichloracetylen. III. Mitt. Darstellung und einige Vorlesungs- 
versuche mit der gefahrlos zu handhabenden Molekülverbindung mit Äther. (II. vgl. C. 1931.
II. 1121.) Vf. beschreibt die gefahrlose Darst. der Ätherverb, aus mol. Mengen von 
Dichloracetylen (I) u. Ä .; die Best. des Geh. an I solcher Lsgg., sowie einige Vorlesung*-
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versa, mit I, wie Additionsrkk., Farbstoffbldg. mit Chinaldinjodäthylat u. 2-Methyl- 
benzthiftzol, u. die explosionsartig verlaufende Autoxydation von I mit Luft oder 0 2 
(Einzelheiten der Vers.-Durchfülirung s. Original). (Ber. dtsch. ehem. Ges. 75. 1517-—22. 
10/2. 1943. Stuttgart, Techn. Hochseh.) K o c h .

Erwin Ott und Georg Dittus, Über das Dichloracetylen. IV. Mitt. Polymerisation 
und Reaktionen mit Ammoniak, Aminen, Alkoliolaten und Natriummalonester. (III. vgl. 
vorst. Ref.) Die Lsg. des Dichloracetylens (I) in Ä. reagiert mit NH3 sehr lebhaft unter 
Bldg. von Chloracelonitril-, Vff. deuten diese Rk. derart, daß aus dem Additionsprod. aus 
I u. NH3 zunächst unter HCl-Abspaltung Chloraminoacetylen entsteht, das sich durch 
Wanderung der beiden H-Atome von der Aminogruppe zum C-Atom zum Nitril stabili
siert. Bei prim. Aminen treten dagegen beide C-Atome von I  in Rk. unter Bldg. von 
Aminoamidinen, ohne daß Vfi. Zwischenprodd. fassen konnten. In anderer Weise da
gegen reagieren sek. aliphat. Amine mit I, wobei sich chlorhaltige, wenig stabile Zwischen
prodd. isolieren ließen; so entstand mit Diäthylamin ein nicht völlig rein zu erhaltendes, 
sehr empfindliches Prod., das Vff. als Diäthylaminochloracetylen auffassen. Mit T ri
methylamin wurde ein quaternäres Ammoniumsalz erhalten. Die Einw. von Alkoliolaten 
auf I führte zu a,/?-Dichlorvinyläthern. Na-Malonester reagiert mit I lebhaft unter Bldg. 
der Na-Verb. eines Chloräthylenbismalonesters. Im Vgl. zu I erwies sich das mitunter
suchte Monoclüoracetylen als wesentlich reaktionsträger.

V e r s u c h e .  Aminoamidin von 1 sobutylamin, Cu H3lN3: au s-5 Moll. Amin u.
1 Mol. I in Ä. vom K p.15 150°. —  Chlorbis-(diäthylamino)-äthylen, C10H 2IN2C1: aus 3 Moll. 
Diäthylamin u. 1 Mol. I in A. unter starker Selbsterwärmung u. 1-std. Kochen; K p.13 101 
bis 102°. —  Chloräthylenbismalonester, C10H23O8Cl: zu der Verb. aus 66 g Malonsäure
diäthylester u. 9,2 g Na in absol. Ä. wird I in Ä. im Überschuß zugegeben; nach der Rk. 
wird mit verd. H 2S 04 gewaschen, K p.0i09 150°, Kp.0j2S 173°; nicht einheitlich, als Ver
unreinigung enthält die Verb. das Hydrierungsprochikt. —  E i n w .  v o n  l a u f  N a -  
Ä t h y l m a l o n s ä u r e e s t e r ;  zu der Lsg. der Na-Verb. aus 94g  Äthylmalon
säurediäthylester inÄ . werden 190 g I in Ä. zugegeben u. nach beendeter Rk. noch 1 Stdc. 
erwärmt; es wurden 10 g Vorlauf vom K p.743 1 28°, bestehend aus 80%  a-Melhylbutler- 
säureesler u. 20%  a■Chlorvinylbullersäureester, 46 g ChloracetylenäthylmaloneMer vom 
K p.l4 133°, dessen Menge dem Überschuß an I proportional ist, u. 27 g symm. Chlor- 
äthylenbis-iälhylmalonester) vom K p.024 143° erhalten. —  1-Chloracetylenäthylmalon- 
ester-(2), C11H 150 1C1: farblose PL, die’ bei der Hydrierung mit Pd-Tierkohle Diäthyl- 
imlonsäurediäthylester liefert; mit Diäthylamin werden 2 Moll, zu der Base C19H30O4N2 
vom Kp.0 35 135° addiert. —  Chloräihylenbismalonesler, C1CH2:)0 4C1: gelbes zähes Ol, das 
Brom addiert u. sieh analog oben katalyt. hydrieren läßt. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 76. 
80— 84. 10/3. 1943. Stuttgart, Techn. Hochsch.) K o c h .

Erwin Ott, Georg Dittus und Helmut Weißenburger, Über das Dichloracetylen. 
V. Mitt. Einwirkung von Mono■ und Dichloracetylen auf Amine. (IV. vgl. vorst. Ref.) 
Bei der Umsetzung von sek. aliphat. Aminen mit Dichloracetylen (I) wurde von Vff. 
mit Diäthylamin als prim. Additionsprod. 1,2-Dichlor-l-diäthylaminoäthylen erhalten, 
während bei weiterer Einw. ein zweites Mol. des Amins unter Abspaltung von HCl 
zu l,l-Bis-(diäthylamino)-2-chloräthylen (II) reagiert; II liefert bei der Ozonspaltung 
Tetraäthylhamstoff. Wird Diäthylamin in einer H2-Atmosphäre langsam u. unter 
Kühlung in einen großen Überschuß einer konz. Lsg. von I in Ä. eingetropft, so bildet 
sich eine farblose Fl., die an der Luft stark raucht u. sich schnell unter Verfärbung 
autoxydiert. Vff. vermuten, daß in dieser Verb. das l-Chlor-2-diäthylaminoacetylen 
vorliegt. Im Gegensatz zu I erwies sich Monochloracetylen als wesentlich reaktions- 
träger, indem es mit NH3 nicht reagiert; mit Diäthylamin wird langsam Diäthylform- 
amid u. mit Anilin bei 150— 160° Indol gebildet.

V e r s u c h e .  J,2-Dichlor-l-diäthylaminoäthylcn, C6HUNC12, zu 73 g Diäthyl
amin in 50 ccm absol. A. werden unter Rühren u. Kühlen 163 g einer Lsg. von I (58 g) 
in Ä. (100 ccm) gegeben; nach Abfiltrieren von Diäthylaminchlorhydrat u. Abdestil- 
lieren des Ä. wird der Rückstand rasch im Vakuum unter Feuchtigkeitsausschluß 
dest.; K p.13 79— 82°; mit Phenyl-MgBr wird zu 82,6% (a-Chloracetophenon erhalten 
u. durch Verseifung mit NaHC'03 entsteht zu 77%  Chloressigsäurediäthylamid vom 
K p .s 108°. —  l,l-Bis-(diäthylamim)-2-chloräthylen (II), C10H 2lN2Cl: zu 255 g Diäthyl
amin in 250 ccm absol. Ä. worden 165 g der Lsg. von I in Ä. unter W.-Kühlung gegeben; 
das abgeschiedene Chlorhydrat wird abfiltriert u. das Filtrat im Autoklaven 9 Stdn. 
auf 95— 100° erhitzt; die Aufarbeitung ergab 78%  vom K p.0 2 58— 62°. O z o n 
s p a l t u n g  v o n  II: 10 g II werden in 50 ccm CC14 9 Stdn. mit Ozon behandelt 
u. das Ozonid 6 Stdn. mit 50 ccm kochendem W. zerlegt; es wurde mit 30 ccm 30%ig. 
NaOH alkal. gemacht, abgeschiedenes Öl abgehoben u. das Filtrat ausgeäthert; es 
wurden aus der Ä.-Lsg. 2,9 g (33,7%) Tetraäthylhamstoff vom I<p.12 94— 95° erhalten
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(Pt-Salz F. 133°). Durch Erhitzen von II mit Diäthylamin u. konz. KOH entsteht 
Diäthylaminocssigsäumliiithylaviid vom K p .„  119— 120° u. mit Na-Phenolat zu 51%
1.1-Bis-(diäthylamino)-2-phenoxyäthylen vom K p.0i5 113°, das mit heißem W. zu Phen-
oxyessigsäurediäthylamid vom K p.0>3 114°, F. 33,5— 36° hydrolysiert wird. —  Diäthyl- 
fonnamid: aus 50 g Diäthylamin in’ Ä. u. Monochloracetylcn (aus 50 g Diehloräthyfen 
u. 50 g KOH in 300 ccm A.) unter Nachspülen mit H , u. anschließendem Erwärmen 
auf dem W .-Bad; K p.u  66— 67°, K p.19 73°. —  Indol-, aus 100 g Anilin u. Monochlor
acetylen (aus 150 g Dichloräthylen) bei 150— 160° wurden 2,7 g vom F. 49,5—50° 
neben 84 g Anilin erhalten. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 7 6 . 84— 88. 10/3. 1943. Stuttgart, 
Techn. Hochschule.) K o c h .

Erwin Ott und Walter Bossaller, Über das Dichloracetylen. IV. Mitt. Reaktionen 
des Dichloracetylens mit Organomagnesiumverbindungen, Diazoessigester und Stickstoff
dioxyd. (V. vgl. vorst. Ref.) Dichloracetylen (I) addiert sich sehr leicht an Organo- 
Mg-Verbb., wobei das Anlagcrungsprod. bei der üblichen Aufarbeitung mit W. in 
Mg-Halogenid u. Alkyl- oder Aryl-(l)-2-chloracetylen zerlegt wird. Ein Ersatz des 
zweiten Cl-Atoms bei I wurde bei diesen Rkk. nicht beobachtet. Mit Diazomethan 
reagiert I sehr träge, ohne daß es Vff. möglich war, ein Rk.-Prod. zu isolieren. Da
gegen entstellt mit Diazoessigestor u. I ein kryst. gelbes Additionsprod. im Mol.-Ver
hältnis 2: 1. Ebenso verschied, verhielt sieh I bei der Anlagerung von N 0 2, wobei 
in guter- Ausbeute 1,2-Dichlor-l-nitroäthylen (II) erhalten wurde; an dieser Rk. scheint 
der als Lösungsm. verwendete Ä. akt. unter Abgabe eines H-Atoms teilzunehmen, wie 
der Nachw'eis von Äthylnitrat u. Äthylnitrit vermuten läßt.

V e r s u c h e .  Phenylchloracetylen: aus I in A. (zweimal über Na-Draht getrocknet 
u. dest.) u. Plienyl-Mg-Br; bei der Aufarbeitung müssen vor der Dest. Spuren von 
Minoralsäuren restlos entfernt sein, da sonst bei der Dest. spontane Polymerisation 
unter Verharzung einsetzt; Ausbeute 70% , K p.16 72°. —  ■p-Anisyl-2-cldoracetylen, 
C9H70C1: Ausbeute 52% , K p.u  80°. —  l-p-Tolyl-2-chloracetylen, C9H7C1: Ausbeute 
52% , K p.16 80°. —  l-Cyclohexyl-2-chlor-2-acetylen, CSHUC1: Ausbeute 48% . K p.u  115°.
—  l-Dodecyl-2-chloracetylen, C ,tH25Cl: Ausbeute 40%< Kp.„0 108— 112°. —  A d d i 
t i o n  s t  e  r b. a u s  I u. D i a z o e s s i g e s t e r ,  C10H12O4N4CI: die äther. Lsg. 
von 60 g l mit 40 g Diazoessigester wird 8 Tage stehen gelassen u. der A. neben Aus
gangsmaterial abdest.; es werden 20 g vom K p.0i2 118— 120°, F. 81°, erhalten. —
1.2-Dichlor-l-nilroäthylen (II), C2H 02NC12: aus I in A. (über Na-Draht getrocknet)
u. über Calciumnitrat getrocknetem NO., unter Eiskühlung, anschließendem 1-std. 
Erwärmen unter Rückfluß u. Dest. im Vakuum vom K p.ls 54— 55°; das Hydrierungs- 
prod. von II gibt beim Eindampfen Äthylamin. —  Phenylaminoiiilrochloräthylen, 
C8H .0 2N2C1: aus 7,1 g II u. 9,3 g Anilin in Ä., anschließendem Erwärmen, Abtrennung 
von Anilinchlorhydrat u. Eindampfen des Filtrates in einer Ausbeute von 11 g ; nach 
Umkrystallisieren aus Bzl. F. 143°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 7 6  . 88— 91. 10/3. 1943. 
Stuttgart, Techn. Hochschule.) KOCU.

R. Ch. Freidlina und A. N. Nessmejanow, Addition von Jodtrichhrid an Acetylen 
und die Eigenschaften von ß-Chlorvinyljodidchlorid. (Vgl. C. 1 9 4 1 . I. 2374.) 3 g JC13 
in I5%ig. HCl lieferten bei Sättigen mit C2H2 Chlorvinyljodidchlorid (I), F- frisch be
reitet 74°. Die Rk. verläuft auch in 3%ig. HCl gut. Die Hydrolyse des Rk.-Prod. 
führt zu Jodosocliloräthylen (II), F. 62— 63° (Zers.). Verbb., welche mit JC13 Komplexe 
zu bilden vermögen, setzen aus I C2H2 in Freiheit. I kann auch durch folgende Um
setzung erhalten werden: C1CH =  CHHgCl +  JC13 C1CH =  CHJC12 -(- HgCL.
(ÄOK.iaAw Aftaje.\imt Hayi; CCOP [Ber. Akad. Wiss. USSR] 3 1  (N. S. 9). 892— 94. 
21/6. 1941. Moskau, Inst, für feinchem. Teehnol. „Lomonossow“ .) S c h m e is s .

Albert L. Henne und Amos Turk, Konjugierte Diolefine durch Verschiebung 
doppelter Bindungen. Die Rk. von Methallylchlorid mit Mg in Ä. gibt etwa 90%  des n. 
erwarteten Dimethylallyl (2,5-Dimethyl-l/i-hexadien) u. etwa 10% Diisocrotyl (2,ö-Di- 
melhyl-2,l-hexadien). Bei der Dest. des Rohprod. in Stahl erfolgt Isomerisierung, was 
sich aus der Änderung der physikal. Eigg. ergibt. Wird das Rohprod. frei von Säuren u. 
Salzen gewaschen u. in Glas dest., erfolgt keine Änderung. Die Unters, der Wrkg. von 
verschied. Reagenzien u. Vers.-Bedingungen auf die Umlagerungen von Dimethallyl u. 
Diallyl führte zu folgendem Verf., nach dem die Umlagerung von 7 durch Kondensation 
von verschied. Allylchloriden dargestellten 1,5-Dienen (vgl. C. 1 9 4 2 . II. 1332) unter
sucht wurde. Jedes Dien wurde durch eine stehende Säule von aktiviertem A120 3 
(60 cm lang, 15 mm Durchmesser) bei elektr. Erhitzung auf 365° mit einer Geschwindig
keit von 60 ml in der Stde. durchgeleitet. Die Rk.-Prodd. wurden durch eine analyt. 
S&ufedestwU. die relativen Mengen bestimmt. Die physikal. Konstanten der so erhaltenen 

n in Tafel T, die Resultate der Umlagerungen über erhitztes A120.. in
o
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Tafel I I  wiedergegeben. —  In allen Fällen wurden 95%  des Materials nach der Um- 
lagerungsrk. wiedergewonnen.

T a f e l  I.

Verbindung Kp. 
in 0 F. in 0 nD2° D .r

MR | MR 
beob. | ber.

MR
exalt.

CH3C H =C H C H =C H C H 3 . . 82,0 _ 1,4535 0,7242 30,69 1 28,97 1,72
c h , = c h c h = c i i c 1h 6 . . . 72,9 — 1,4402 0,7070 30,63 ; 28,97 1,66
c h „c h = c h c h = c h c sh 6 . . 109,6 — 1,4578 0,7384 35,52 ! 33,59 1,93
(CH3)aC = C IIC H = C H C ll3 . . 111,5 —74,6 1,4680 0,7449 35,89 33,59 2,30
C J f jC H ^ C H C l^ C H , !? !  . . 111 — J ,463 — — I — —
C211sCH3C = C H C H = C H C !1s . 135,2 — 1,4693 0,7652 40,12 38,21 1,91
(CH3)sC =C H C H =C (C H a)i . . 134,5 +  13,94 1,47S1 0,7615 40,97 38,21 | 2,76

T a f e l  II.

Vers. Original Dien °änderetr Umgelagcrte Prodd. 
‘

0/io

I o II 0 1 0 1 0 1 f o o
o

 
II 

1
0

0
1 

II 
o

o
 

II 
1

0
0 1 

II
0

0
1 

1 
o

o 39
3

11 C=C(C)—C—C— C(C)=C . 1 C -C (C )= C -C = C (C )C  . . 81
III C=CiC)—C— C— C =C  . . 0 C -C ( C ) = C -C = C -C  . . 58
IV o II 0 1 o o T 0 1 o II o 0 C = C —C=C(C)—C . . . 14
V o II 0 1 0 1 0 1 o II 0 1 o 1 C = C -C ( C ) -C -C = C  . . 

00 \ C—C— C— C = C — C— C. .
8
6

VI C = C — C(C)— C -  C = C — C . 70 : C - C = C - C = C ( C ) - C = C . 4
VII C—C = C —C— C—C = C —C 72 C - C - C = C — C = C - C - C 0,5

Die umgclagerten Prodd. wurden durch Literaturangaben u. folgende Vcrs.- 
Daten identifiziert. Kondensation von 2,4-Hexadien mit Maleinsäureanhydrid (I) 
in Bzl. gibt 3,6 -Dimethyl-l ,2,3,6-telrdhydrophthälsäureMiliydrid, F. 94°. —  Das I -Ad- 
dukt von 1,3-Hexadien war 3-Älhyl-l,2,3,6-ielrahydrophtlialsäureanhydrid, CI0H 12O.,, 
F. 52“. —  Rk. von 2/> ■ Dimelhyl - 2,4 - hexadien mit I gibt nur ein amorphes, 
hoehschm. Prod., in Übereinstimmung mit früheren Beobachtungen, nach denen Diene 
mit doppeltsubstituierten C-Atomen in Endstellungen (1,4) eines konjugierten Syst. 
RRC ==0— C= CRR keine kryst. I-Additionsprodd. geben. —  2-Methyl-2,4-hexadicn gibt 
mit I nur ein amorphes polymeres Additionsprodukt. —  Das umgelagcrte Diolefin war 
wahrscheinlich 4-M  ethyl-1,3-hexadien; es gibt mit I ein amorphes Prod., während
3-Methyl-2,4-hexadien (das andere mögliche konjugierte Umlagerungsprod.) mit I das 
kryst. 3,4,6-Tri?nethyl-l,2,3,6-tetrahydrophthulsäureanhydrid, CnH l40 3, gibt, F. 76°. —• 
Diese DlELS-ALDER-Rkk. (wie auch alle in vorliegender Arbeit ausgeführten) stützen 
die allg. Regel betreffend kryst. u. polymere Dienaddukte; z. B. gibt C-—C=C(C)— C =  
C— C ein kryst., dagegen C— C— C(C)=C— C = C  ein polymeres Addukt. —  Das I-Addukt 
von 2,4-Hepladien war 3-Melh,yl-6-älhyl-l,2,3,6-tetrahydrophlhalsäureanhydrid, CUH14Ö3, 
F. 70,5°. —  Ozonolyse von 5-M'elhyl-2,4-heptadien gibt Methyläthylketon, Essigsäure u. 
Oxalsäure u. keine anderen Bruchstücke, woraus sich der Platz der Doppelbindungen 
ergibt. Das I-Addukt von 5-Melhyli2,4-heptadieu war ein Polymeres. —  Aus Tafel II 
gellt hervor, daß die Verschiebung von Doppelbindungen am leichtesten von der End- 
stellung nach innen gegen die Mitte des Mol. erfolgt; die Verschiebung zu einer konju
gierten Stellung wird schwieriger, wenn eine der Doppelbindungen des isolierten Diens 
innerhalb der Kette liegt, u. am schwierigsten, wenn beide Doppelbindungen des iso
lierten Diens innerhalb liegen. Die Verschiebung einer endständigen Doppelbindung 
wird durch Ggw. einer Seitenmethylgruppe in 2-Stellung erleichtert. —  In allen Fällen 
erfolgt die Umlagerung von Dimethallyl leichter als die von Diallyl. Bei Behandlung 
mit heißem A120., wurden in allen Fällen Pyrolyse oder Verschiebung in der C-Struktur 
beobachtet u. kleine Mengen von niedrigsd. KW-stoffen erhalten. Im Falle des 1,5-Hepta- 
diens wurde durch Umlagerung im C-Skelett 3-Melhyl-J ,5-hexadien erhalten. (J. Ainer. 
ehem. Soc. 64. 826— 28. April 1942. Columbus, 0 ., Univ.) B u s c h .

Karl Wilhelm Rosenmund und Erwin Karg, Über die Darstellung von ß-Aryl- 
alkylanmien. Vff. beschreiben ein Verf., das gestattet, J-Aryl-2-amine>alkanole-(l) 
bequem in ß-Arylalkylumine umzuwandeln. Vff. gingen hierbei von der Beobachtung 
aus. daß sich Ester von in a-Stcllung arylierten Hydroxylverbb. wie z. B. des Benzyl
alkohols u. der Mandelsäure katalyt. leicht zu hydroxyllreien Veibb. unter Abspaltung
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des Säurerestes reduzieren lassen. Die Durchführung des Verf. wurde von Vff. dadurch 
wesentlich erleichtert, daß die Ester nicht als solche, sondern während ihrer Bldg. 
verwendet wurden, indem die l-Aryl-2-aminoalkanole in Ggw. eines sehr energ. Ver
esterungskatalysators wie HG'IO., sowie unter Verwendung von konz. wasserfreien 
Fettsäuren als Lösungsm. u. unter Erwärmung katalyt. hydriert wurden. An Stolle 
der HCIO., können auch andere koordinativ gesätt. Säuren wie Chlorzinkchlorwasser
stoffsäure, Borfluoridessigsäurc u. H2S04 verwendet werden, jedoch erwies sich HCIO, 
als am geeignetsten; so genügten 15 mg HC104, um die Hydrierung von 1 g Benzovl- 
essigester zu aktivieren. Es wurde so von Vff. dargestellt: ( -\-)-ß-Phenyl-N-methyl- 
üopropylamin, d,l-ß-Phenyl-N-niethylIsopropylamin, l-(4-Mcthoxyphenyl)-2-aminobutan 
(I), l-Phenyl-2-aminobuiaii (II), l-(4-Oxyphcnyl)-2-uminobutan (III), l-p-Tolyl-2-amino- 
butan (IV), l-Phenyl-2-methylaminobvlan. In gleicher Weise konnten Isonitrosoalkyl- 
arylketono li. Arylaminoalkylketone zu /?-Arylalkylamincn red. werden. Es wird so 
die Darst. der Vorbb. I, II, III, IV, l-Phenyl-2-aminopcnlan, ß-Aminohydrinden, 
ß-(v.-Naphthyl)-äthylamin, ß-(a.-Naphthyl)-isopropylamin, l-p-Tolyl-2-methylaminobutan 
u. l-Phe,nyl-2-methylaminopeiüan beschrieben. Vff. geben schließlich noch ihre Beob
achtungen über Lipoidlöslichkeit u. Blutdruckwrkg. obiger Verbb. wieder. Die Lipoid
löslichkeit wurde durch den Verteilungskocff. (K) zwischen Xylol u. W. ermittelt, 
indem eine gewogene Menge Amin in überschüssigem Alkali bei 25° mit Xylol 10 Min. 
geschüttelt u. der N-Geh. in der wss. Phase nach der K jE L D A H L -M eth. ermittelt wurde. 
K  betrug bei den dargestellten Verbb. ein Mehrfaches des zu Vgl.-Zwccken untersuchten 
ß-Phenylisopropylamins (K  — 9).

V e r s u c h e .  Dio Red. von /9-AryIalkanolaminen zu /9-Arylalkylaminen erfolgte 
derart, daß zu 1 g der durch Red. der entsprechenden Isonitrosokctonc erhaltenen 
Alkoholbase in 10 ccm Eisessig, 0,5— 1 g Pd-BaS04 u. 0,5— 1 com HC104 gegeben 
wurde; nach Hydrierung bei 80— 90° u. Aufarbeitung wurden die Amine in die Chlor
hydrate überführt. ( +)-ß-Phenyl-N-methylisopropylamin, C10H15N : aus Ephedrin
chlorhydrat wurdo die Base als Chlorhydrat, C10HUNC1, vom E. 172° (aus Chlf.-Essig- 
ester) erhalten; der Verteilungskocff. Xylol/W . (K) betrug 53. —  d,l-ß-Phenyl-N-methyl- 
isopropylamin: aus Ephetonin, F. 134°, K  — 38. —  l-(4-Methoxyphenyl)-2-amino- 
biUan{l), CuH17ON: a) aus l-(4-Mcthoxyphenyl)-2-aminobutanol als Chlorhydrat vom 
F. 168°. b) durch Red. von 1 g (a-Isonitrosopropyl)-(4-methoxyphenyl)-keton; Aus
beute 0,6 g I-Chlorhydrat. —  l-Phenyl-2-aminobutan (II), C10H j5N : a) durch Red. von
1 g l-Phenyl-l-aminobutanol-(l) in Ggw. von 3 ccm einer 38%ig. Borfluoridessigsäure 
als Chlorhydrat vom F." 146° (aus A.-Essigester), b) aus 10 g (oc-Isonitrosopropyl)- 
phenylketon u. 4 ccm 70°/oig. HC104 wurden 7 g Il-Chlorhvdrat erhalten; K  =  21. —
1-(4-Oxyphenyl)-2-aminobutan, C10H15ON (III): a) aus l-(4-Oxyphcnyl)-2-amino-
butanol-(l) als Chlorhydrat vom F. 165°. b) durch Red. von (a-Isonitrosopropyl- 
(4-oxyphenyi)-keton. —  l-p-Tolyl-2-aminobutan (IV), CUH17N: a) aus 1-p-Tolyl-
2-aminobutanol als Chlorhydrat vom F. 185°; b) aus (a-Isonitrosopropyl)-p-tolylketon 
in 60% Ausbeute. —  l-Phenyl-2-mtlhylaminobulan, Cn Hi7N: a-Brombutyrophenon 
wurde mit Methylbenzylamin zu a-(Methylbenzylamino)-butyrophenonchlorhydrat(F.162a) 
kondensiert, das in salzsaurem A. zu l-Phenyl-2-methylaminobut<mol-(l) (F. des Chlor
hydrats 207°) red. wurde; hieraus wurde durch katalyt. Hydrierung analog oben das 
Aminchlorhydrat vom F. 115° (aus Essigester) in 80%  Ausbeute erhalten. —  1-Phenyl-
1-aminopentan, CnH 17N: durch katalyt. Hydrierung aus Isonitroso-oi-hydrindon in 
95%  Ausbeute als Chlorhydrat vom F. 240°. —  ß-(<x-Naphthyl)-äthylamin, C12H13X : 
aus Isonitrosomethyl-a-naphthylketon als Chlorhydrat vom F. 242°. —  }J-(ol-Naphthyl)- 
isopropylamin, C13H]5N : aus 1 g (a-Isonitrosoäthyl)-a-naphthylketon in einer Ausbeute 
von 0,4 g als Chlorhydrat vom F. 213°. —  l-p-Tolyl-2-methylaminobutan, C|„H19X : 
aus p-TolyI-(a-methylnminopropyl)-keton als Chlorhydrat vom F. 159°. —  1-Phenyl-
2-methylaminopentan, C12H19N: aus Phenyl-(a-methylaminobutyl)-keton als Chlor
hydrat vom F. 126°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 75. 1850—59. 10/2. 1943. Kiel, 
Univ.) K o c h .

Vinzenz Prey, Die Spaltung von Phenoläthern mit Pyridiniumverbindungen. 
V. Mitt. Die Spaltung von Diaryläthern mit Pyridinalkali. (IV. vgl. C. 1942. H. 1682.) 
Vf. beschreibt ein Verf. zur Spaltung von Diaryläthern mit Pyridinalkali. Hiernach 
wird trockenes Pyridin mit Na unter Rückfluß so lange erhitzt, bis eine einheitliche 
grünschwarze dickfl. M. entstanden ist; sodann wird Diphenyläther hinzugegeben u.
4— 6 Stdn. gekocht, wobei unter Spaltung des Äthers bis zu 92%  reines Phenol er
halten werden; ebensogut kann auch der Äther von vornherein zugesetzt werden. 
Da die Pyridinalka 1 iverbb. an der Luft selbstentzündlich sind, muß unter gearbeitet 
werden. An Stelle von Na lassen sich auch K  oder Li verwenden. Es wurden von Vf. 
fernerhin m- u. p-Tolylphenyläther sowie o-Öxydiphenyläther, Anisol u. Phenetol in

2 *
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Ausbeuten bis zu 95%  gespalten; Benzylphenylälher ergab zu 90%  reines Phenol. 
Wie Vf. zeigen konnte, treten bei diesem Verf. weder Umlagerungen ein, noch kommt 
es zur Bldg. von unerwünschten Nebenprodukten.

V e r s u c h e .  Unter Feuchtigkeitsausschluß werden unter Rückfluß 1 Mol.- 
Phenoläther, 4— 6 Moll, absol. Pyridin u. 2—3 Moll. Alkalimetall 4— 6 Stdn. unter 
N2 zum Sieden, (ca. 200°) erhitzt; zur Aufarbeitung wird tropfenweise zuerst Pyridin, 
dann Pyridin-W. (1: 1) u. schließlich W. zugegeben, bis alles Na gelöst ist; nach Aus- 
äthern der alkal. Lsg. wird angesäuert u. die Phenole ausgeäthert. In dieser Weise 
wurden die oben genannten Phenoläther gespalten. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 76. 156 
bis 159. 10/3. 1943. Wien, Techn. Hochsch.) K o c h .

Hans v. Euler, Erich Adler und A. Olof Caspersson, Studien über Chinon- 
meihide. Oxydoreduktive Dimerisierung. Im  Zusammenhang mit Fragen der „Resol- 
härtung“  wurde der durch alkal. Formaldehydkondensation aus Toluhydrochinon ge
wonnene Toluhydrocliinonalkohol (I) in das Halogenid II überführt, dessen friscli dar- 
gestellte Lsg. beim Schütteln mit Biearbonat über das nicht darstellbare Chinon- 
methid (III) das Chinhydron (IV) lieferte. Die Konst. von I ergab sich daraus, daß 
die über V u. VI dargestellte Carbonsäure VII nicht ident, mit der bekannten Säure VIII 
war u. daß Formel IX sehr unwahrscheinlich schien. Für die Bldg. von IV ergeben 
sich mehrere Möglichkeiten. Die Vff. entscheiden sich für die Bk.-Folge A, bei der im 
Gegensatz zu dem hydroxylfreien Chinonmethid, wo der Wasserstoff der Methylen
gruppe wandert, ein Mol. III durch den Phenolwasserstoff des zweiten Mol. zum Badikal 
red. wird, welches bei der Dimerisierung das Hydrochinon liefert, während das Oxyda- 
tionsprod. sich zum Chinon dimerisiert.

OlT OH ?  OCH,
H1CY/ 'V CH,OH n äCr/ ' v CH1Cl H,C|/ 'X j=C H ,s H,Cj/ ' V'v-|CH.0H

OH I II OH III OH V OCH,

A OH

IV
V e r s u c h e .  2,5-Dioxy-3-mflhylbenzalkohol (I), CgH10O;1. F. 156,5— 157,5°. — 

Chinhydron IV, C!:)2H32Os. Aus I in Essigester durch Einleiten von trocknem HCl 
unter Kühlung mit festem C 02, Verdünnen mit Ä., Waschen mit W. u. Schütteln mit 
gesätt. NaHCOj-Lsg., wobei Verfärbung nach Gelbrot u. Bötlichbraun eintritt. Violette 
Krystalle, F. 210°. —  x,ß-Bis-(2,S-dioxy-3-methylphenyl)-äthan~(lY b), ClcH]80 4. Durch 
Bed. von IV mit Eisessig +  Zn-Staub, F. 286— 287°. Tetraäcetylderiv., C24H 2liOg, 
F. 167°. —  Chinon IV a, ClcHl40 4. Aus IV b oder IV durch Oxydation mit FeCl3 
in Methanol, F. 193°. Liefert mit IV b in Methanol IV. —  2,5-Dimethoxy-3-methyl- 
benzylalkohol (V), C10H14O3. Aus I mit Dimethylsulfat, F. 74,5— 75°. —  2,5-Dimelhoxy-
3-methyIbenzoesäure (VI), C10H12O4. Aus V mit KMn04, F. 124— 125°. —  2,5-Dioxy-3- 
melhylbenzoesäure (VII). Aus VI mit HBr +  Eisessig, F. 190° (Zers.). (Ark. Kein., 
Mineral. Geol., Ser. A 16. Nr. 11. 1— 14. 1943.) B e r s i n .

Georg Lockemann, Über Nitrobenzoylverbindungen und Vorgänge bei deren Reduk
tion. Wie Vf. fand, wird bei der Einw. von 4-Nitrobenzoylchlorid auf freies Phenyl
hydrazin bei Ggw. von wss. NaOH oder Sodalsg. immer ein Gemisch von Mono- u. 
Bisnitro!>enzoylphenyUtydrazin erhalten, während bei Ggw von trockenem Pyridin
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immer das Monodcriv. erhalten wird. Das bisher unbekannte <x,ß-Bis-(4-nitrobcnzoyl)- 
phmylhydmzin wird durch Einw. von Nitrobenzoylchlorid auf Äthylidenphenylhydrazin 
(I) bei Ggw. von was. NaOH oder Sodalsg. erhalten, während ein Trideriv. jedoch nicht 
gebildet wird. Die Nitrobenzoylierung von I ohne Zers, gelingt nur in absol. trockenem 
Pyridin zu ß-Äthyliden-a-(4-nitrobenzoyl)-vhenylhydrazin (II), während geringe Feuch
tigkeitsspuren 4-Nitrobenzoesäureaiihydrkl entstellen lassen. Verss., II m itP 20 5 bzw. 
ZnCl2 zur entsprechenden Pyrazolverb. zu kondensieren, bleiben negativ, so daß Vf. 
die Konst. II annimmt. Bei der Red. von II mit Zn u. H2S04 wurde 4-Äthylamino- 
bemanilid (III) u. NH3 erhalten. III erwies sicli gegenüber verseifenden Reagenzien 
als außerordentlich widerstandsfähig; erst durch 12-std. Erhitzen mit 12-n. HCl im 
Bombenrohr auf 130° gelang die Spaltung in freie Säure u. Anilin. Als Rk.-Verlauf 
der Red. von II zu III nimmt Vf. entweder eine intramol. Umlagerung der aus dem 
abgcspaltencn Äthylidcnrest bei der Red. entstehenden Äthylgruppc an die aus der 
Nitrogruppe sich bildende Aminogruppe oder die katalyt. Abspaltung von Acetaldehyd 
an, der dann als solcher mit der entstehenden Aminogruppe über die ScHIFFschi- Base 
in III übergeführt wird. Die experimentelle Prüfung des ersten Rk.-Weges führte 
zu keinem positiven Ergebnis; so schciterten die Verss., das Älhyliden-(4-nilrophcdyl)- 
hydrazin in eine a-Benzoyl- oder a-Nitrobenzoylverb. überzuführen; es wurden ledig
lich <x,ß-Dibenzoyl-4-nitrophenylhydrazin u. ß-Nitrobenzoyl-4-nitrophmylhydrazin er
halten. Vf. konnte zwar aus dem ß-Acetyl-a.-(4-nitrophenyl)-hydrazin das a-Nitro- 
benzoyldcriv. darstellen, das jedoch bei der Verseifung beide Säurercste wieder ab
spaltete. Dagegen konnte der zweite Rk.-Weg durch das Experiment bestätigt werden. 
Vf. konnte so zeigen, daß aus 4-Nitrobenzanilid bei portionsweiser Zugabe von Acct- 
aldehyd-NH3 während der Red. in guter Ausbeute 4-Äthylaminobenzaldehyd erhalten 
wird. Die Red. von II zu III wurde schließlich noch in den einzelnen Stufen experi
mentell verfolgt u. ergab folgendes Bild: II ergab beim Erhitzen in A. mit verd. H2S04 
00%  Acetaldehyd neben a.-(4-Nitrobenzoyl)-phenylhydrazin, das zu NH3 u. 4-Amino- 
benzanilid red. wird, welches unter allmählichem Zusatz von Acetaldehyd weiter red. 
wurde, wobei in guter Ausbeute III erhalten wurde. Wie Vf. abschließend bemerkt, 
gibt diese Rk. gleichzeitig ein Verf., nach dom ganz allg. Nitroverbb. bei allmählichem 
Zusatz eines Aldehyds unter der reduzierenden Wrkg. von Zn u. H2S 04 in Alkylamin- 
verbb. übergeführt werden können.

C„H6— N------- N C,H6- N - N H s

OjN— C6H4— CO H C -C H , V H .,N -C eH4- C O
\ + 81I

CeHs— NH C„H(— NH C6II5- N H
IIN— C8H4— CO N -C .H .-Ö O  ^  +  OaN— CjH,— CO

C,H5 I I I  ¿H -C II3
V e r s u c h e .  ß-(4-Nilrobenzoyl)-phenylhydrazin: aus 2 g  Phenylhydrazin u. 4 g  

p-Nitrobenzoylchlorid in 50 ccm absol. A .; F. 200— 201°. — a,ß-Bis-(4-nitrobenzoyl)- 
phemylh ydrazin, C„0H j4OeN4: aus 2 g I u. 7 g 4-Nitrobenzoylclilorid in 75 ccm Ä. unter 
Schütteln mit 300 ccm 10%ig. Sodalsg. während >/a Stde. bei 0°; das abgeschiedene 
Prod. ergibt aus Toluol blaßgelbe Täfelchen vom F. 223°. —  4-Nitrobenzanilid, C^H,,,- 
0 3N2: aus 5 g Anilin u. 5 g 4-Nitrobenzoylchlorid in 80 ccm Ä. bei 0°; aus A. hellgelbe 
Stäbchen vom F. 217,5— 218,5°. —  4-Aminobenzanilid, Cj3H12ON2: aus der Nitro- 
verb. durch Red. mit Zn-Staub u. verd. H2S04 vom F. 137— 138° (aus Bzl.). —  4-Äthyl- 
aminobcnzoesäure, C„Hn 0 2N : aus 20 g 4-Aminobenzoesäurc in 200 ccm 5°/0ig. KOH 
u. 23 g C jH jJ; nach mehrfachem Umkrystallisieren aus PAe.-Bzl. ( 1: 6)  bräunlich
gelbe Prismen vom F. 177— 178°. —  4-Äthylaminobe7izaniiid (III), C16H i8ON2: a) aus
4 g 4-Äthylaminobenzoesäurc in 250 ccm Bzl., 8 g Anilin u. 20 g P20 5 während” 12 Stdn. 
bei Siedctemp.; aus PAe.-Bzl. (2: 3) Prismen vom F. 135,5— 136,5°. b) durch Red. 
von 1 g II in 50 ccm A. mit 6 g Zn-Staub u. 50 ccm 20°/0ig. H 2S04 während 3-std. 
Erhitzen; die Verseifung mit 12-n. HCl bei 130° während 12 Stdn. ergab neben Anilin
4-Äthylaminobenzoesäure. c) 1 g 4-Nitrobcnzanilid wurde in 50 ccm A. mit 6 g Zn- 
Staub u. 50 ccm 20°/„ig. H2S04 unter gleichmäßigem Zutropfen von 0,25 g Acetaldehyd 
in 20 ccm W. während 23/4 Stdn. erhitzt. —  N-Äthyl-4-nilrobenzanilid, C15H140 3N ,: 
aus 5 g N-Äthylanilin u. 8 g 4-Nitrobenzoylchlorid in Pyridin-Ä. vom F. 119— 120°. — 
N-Äthyl-4-aminobenzanilid, C15H160N 2: aus der Nitroverb. durch Red. mit Zn-Staub 
u. verd. H2S04 in A .; aus PAe. Nadeln vom F. 161°. —  a.,ß-Dibenzoyl-4-nitrophenyl- 
hydrazin, CjoH^OjN^ zu 1 g Äthylidcn-4-nitrophenylhydrazin in 2 ccm Pyridin wurden
2 ccm Benzoylehlorid gegeben u. 2 Min. auf 100° erwärmt; hierauf wurde in 30 ccm 
A. aufgenommen u. in 1,5 1 Eiswasser gegossen; aus Methanol blaßgelbe Nadeln vom
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F. 154°. —  ß-{4-Nitrobenzoyl)-4-nitrophcnylhydruzin, C13H 1()05N4: aua 4-Nitrobenzoyl- 
chlorid u. Äthyliden-4-nitrophenylhydrazin in Pyridin vom F. 268° (aus Eisessig oder 
Methanol). —  ß-Acetyl-a.-(4-nitrobenzoyl)-4-nitrophenylhydrazin, C16H220 8N4: aus
ß-Acetyl-4-nitroplienyl/iydrazin u. 4-Xitrobenzoylchlorid in Pyridin vom F. 232° (aus 
A.). (Ber.dtsch. ehem. Ges. 7 5 .1911— 21.10/2. 1943. Berlin, Robert Koeh-Inst.) K o c h .

Georg Wittig und Wilhelm Merkle, Uber die Bildung von Diphenyl aus Halogen
benzolen und Phenyllithium; gleichzeitig ein Beitrag zur Klärung der wechselnden Haft
festigkeit von Liganden. Wie Vff. zeigen konnten, reagiert Fluorbenzol mit der äquimol. 
Menge Phenyl-Li ungleich rascher als Jod-, Brom- u. Chlorbenzol. Als Ursache hierfür 
wird von Vff. angenommen, daß zunächst das zum Halogen o-ständige H-Atom, das 
unter dem polarisierenden Einfl. des elektronegativen Fluors bes. beweglich geworden 
ist, durch Li zu C6H4(Li)F ersetzt wird, worauf die Kondensation zum o-Lithium- 
diphcnyl (I) erfolgt. I ließ sich durch Zugabe von Benzophenon zu dem Rk.-Gemisch 
ans Fluorbenzol u. Phenyl-Li nachweisen, wobei o-Phenyltritanol (II) entsteht, das in 
9,9-Diphenylfluoren (III) übergeführt wurde. In gleicher Weise —  jedoch in der Rk.- 
Geschwindigkeit abgestuft —  verhalten sich Jod-, Brom- u. Chlorbenzol. Es wurde 
nun tatsächlich mehr Diphenyl (75%) erhalten, als nach dem angegebenen Rk.-Schema 
zu erwarten war. Dies ist so zu deuten, daß das entstehende I konkurrierend mit 
Phenyl-Li ebenfalls o-Li-Fluorbenzol (IV) liefert u. dabei in Diphenyl übergeht. Verss.,
IV mittels Benzophenon in Form des o-Fluortritanols abzufangen, scheiterten wegen 
der zu großen Beweglichkeit des Fluors in IV. Bei der Umsetzung von Chlorbenzol 
mit Phenyl-Li bei 100° konnte von Vff. Triphenyltn (V) in 13% Ausbeute isoliert 
werden, das sich offenbar aus 3 Moll. o-Li-Chlorbenzol gebildet hat. Verss., ein 
Metallierungsprod. des Fluorbenzols durch Einw. von Phenylbiphenylylkelonkalium in 
Ggw. von Phenylbiphenylylketon auf Fluorbenzol nachzuweisen, blieben erfolglos. Da
gegen konnte bei Zugabe von Jodbenzol l,2-Diphenyl-l,2-dibiphenylyl-l,2-diphmoxy- 
athan (VI) isoliert werden, da hierbei auf Grund der größeren Rk.-Fähigkeit des Jod- 
deriv. das Halogen unmittelbar vom C-Atom abgetrennt wird, wobty intermediär das 
Radikal Phenylbiphenylylphenoxymethyl entsteht, das sich zu VI dimerisiert. Es wurde 
von Vff. fernerhin das Verh. von m-Difluorbenzol gegen Phenyl-Li geprüft in der Er
wartung, ein Li-Halogenbenzol zu fassen. Die Rk. war wohl viel lebhafter als mit 
Fluorbenzol, jedoch ließ sich mit Benzophenon nicht das gewünschte Addukt nach
weisen; statt dessen wurde 1,9,9-Triphenylfluoren (VII) erhalten. Mit CH3Li reagiert 
m-Difluorbenzol bereits bei — 20° unter CH4-Entw.; doch gelang es Vff. auch hier 
nicht, mit Benzophenon das gesuchte Metallierungsprod. abzufangen. Statt dessen 
wurde m-Xylol erhalten. Das primär entstehende Li-Difluorbenzol ist somit so reaktions
fähig, daß es mit dem Methyl-Li Li-m -Xylol liefert, das sein Metall unter Austausch 
mit H an das noch vorhandene Difluorbenzol weitergibt. m-Dichlorbenzol reagiert 
mit Phenyl-Li, wobei m-Terphenyl in 17% Ausbeute isoliert wurde. Wie Vff. schließ
lich zeigen konnten, nimmt die Austauschgeschwindigkeit des H-Atoms gegen Li in 
der folgenden Reihe zu : C6H5-N(CH3)? <  C6H5-OCH3 <  C6H6F. So wird Fluorbenzol 
bei n. Temp. in wenigen Stdn. metalliert, während Anisol u. Dimethylanilin hierbei 
unverändert bleiben; erst bei 100° findet auch hier Austausch des o-ständigen H-Atoms 
gegen Li statt. So liefert nach 3-std. Erhitzen Anisol 70% o-Li-Anisol, das mittels 
Benzophenon als o-Mcthoxylritanol gefaßt wurde, während Dimethylanilin nur zu 
8%  o-Li-Dimethylanilin bildet. Es konnte somit von Vff. gezeigt werden, daß ein 
Zusammenhang zwischen Haftfestigkeit u. Polarisation des Bindungszustandes be
steht —  unabhängig davon, ob die in Wechselwrkg. stehenden Liganden unmittelbar 
miteinander verknüpft oder durch C-Doppelbiiidungen voneinander getrennt sind.

V e r s u c h e .  U m s e t z u n g  d e r  M o n o h a l o g c n b e n z o l o  m i t  
P h e i i y l  - Li. a) m i t  F l u o r b e n z o l :  9,0 g (0,1 Mol.) Fluorbenzol wurden mit
0,1 Mol. Phenyl-Li in 100 ccm A. 7 Tage bei 0° stehen gelassen; die dunkelrote Lsg. 
wurde in W. gegossen u. der Ä. getrennt; die was. Lsg. enthielt 17% LiOH u. aus dem 
A. wurden 11g (72%) Diphenyl, CI2H 10 (F. 68— 69° aus Methanol) isoliert, b) m it  
C h l o r b e n z o l :  analog a, w obei'88%  LiOH u. 15% Diphenyl erhalten wurden. 
Ein gleicher Ansatz wurde mit 0,1 Mol. Benzophenon in 50 ccm absol. Ä. versetzt u. 
nach 15 Min. hydrolysiert, das Chlorbenzol abdest. u. der Rückstand mit PAe. an-
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gerieben; der unlösl. Teil ergab aus Cycloliexan 7,5 g Trilanol (II) vom F. 158— IGO": 
aus der Mutterlauge wurden noch 0,8 g 9,0-Diphenylfluorcn (III) vom F. 222— 224“ 
(aus Eisessig-Dioxan) erhalten. Ein dritter Ansatz von 0,05 Mol. Chlorbenzol u. 0,05 Mol. 
Phenyl-Li wurde unter Verschluß 1 Stde. auf 100° erhitzt; die Hydrolyse ergab 
3(3% LiOH, 34%  Diphenyl sowie l'riphenylen (V) vom F. 197— 198° (aus PAc.). 
c) m i t  B r  o m b c n z o l :  analog a wurden 86%  LiOH, 11,5g Brombenzol u. 2,8g 
(18%) Diphenyl erhalten. Ein gleicher Ansatz wurde mit Benzoplienon umgesetzt 
u. ergab 9,6 g I u. 0,5 g III. d) m i t  J o d b e n z o l :  analog a wurden 92%  LiOH, 
IS,7 g Jodbenzol u. 1,4 g (9% ) Diphenyl erhalten. Ein zweiter Ansatz wurde nach 
4 Tagen mit 0,1 Mol. Benzophenon umgesetzt, wobei 5,6 g II u. 1,7 g III isoliert wurden. 
—- 1,2-Diphenyl-l ,2-dibiphcnylyl-l ,2-diphenoxyülhan (VI), CjoHjgO,,: 13 g  (0,05 Mol.) 
Phenylbiphenylylketon wurden mit 8 g K-Schnitzeln uiiter N2 in 200 ccm absol. Ä. 
mehrere Stdn. geschüttelt, abdekantiert u. der Rückstand 2-mal mit je 100 ccm A. 
ausgewaschen; zu der A.-Lsg. wurden unter N2 0,05 Mol. Jodbenzol gegeben u. nach 
1 Stde. mit W. zerlegt; Ausbeute 0 ,6g  vom F. 236— 238° (aus Bzl.); in konz. H2SO., 
rote Halochromie. —  U m s e t z u n g  v o n  m - D i h a 1 o g e n z o 1 o n m i t  P h e n y l -  
Li. a) m i t  m - D i f  1 u o r b e n z  o 1: 5,7 g (0,05 Mol.) m-Difluorbenzol in 17 ccm 

absol. A. wurden zu 0,1 Mol. Phenyl-Li in 83 ccm Ä. portionsweise gegeben, wobei 
lebhafte Rk. unter Erwärmen eintritt; die Hydrolyse nach 45 Min. lieferte 38%  LiOIi 
neben 5,8 g eines rötlichen Harzes. 1,9,9-Tripheiiylfluoren (VII), C3lH 22: zu 0,05 Mol. 
m-Difluorbenzol in 57 ccm A. wurden bei — 15° 0,05 Mol. Phenyl-Li in 43 ccm A. 
gegeben u. nach 45 Min. 0,05 Mol. Benzophenon in 30 ccm absol. A. zugesetzt; die 
Hydrolyse nach 16 Stdn. ergab 6%  LiOH, 8,2 g Benzophenon u. VII vom F. 181 bis 
182° (au3 PAe.). m-Xylol: zu 0,05 Mol. m-Difluorbenzol in 35 ccm absol. A. u. 0,05 Mol. 
Methyl-Li in 52 ccm A. bei 0° wurden 0,05 Mol. Benzophenon in 20 ccm absol. A. ge
geben u. über Nacht bei Raumtemp. stehen gelassen; die Hydrolyse ergab neben 
8,3 g Benzophenon 2,8 g (53%) m-Xylol vom K p.12 30—32° (2,4,6-Trinitro-m-xylol, 
F. 182— 183°). b) m i t  i n - D i c h l o r b c n z o l :  analog a wurden 48%  LiOH, 
2,9 g m-Dichlorbenzol, 2 g 1,3-Diphenylbenzol vom K p.0 ! 155— 160° u. 3,2 g eines 
rötlichen Harzes erhalten. —  o-Dimcthylaminotritanol, C21H2lON: 6 g (0,05 Mol.) Di
methylanilin u. 0,05 Mol. Phenyl-Li in 50 ccm A. wurden im Rohr 3 Stdn. auf 100° 
erhitzt, hiernach mit 0,05 Mol. Benzophenon 12 Stdn. stehen gelassen u. hydrolysiert; 
die äther. Lsg. wurde mit 0,5-n. HCl gewaschen, wobei 4,6 g Dimethylanilin in Lsg. 
gingen u. der Rückstand (7 g) nach Verreiben mit PAe. (Ausbeute 1,2 g, 8,3% ) aus 
Schwerbenzin (Kp. 120°) umkrystallisiert; F. 158— 160°, in konz. H2S04 mit orange
farbener Halochromie löslich. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 75- 1491— 1500. 10/2. 1943. 
Freiburg i. Br., Univ.) K o c h .

Louis F. Fieser und Lawrence W . Newton, Reaktionen von Perinaphthamlerivaten. 
PemiapJUhenßri ( I) wird durch Darst. eines Oxims, einer Bisulfitanlagerung (II), eines 
Oxdys (IV) u. eines Bromids charakterisiert. D as Oxyd IV kann mit guter Ausbeute 
in V übergeführt werden. Benzoylierung von I unter starken Bedingungen gibt III als 
Hauptprod., daneben ein nicht identifizierbares Isomeres. —  Verb. VIII wird aus 
Perinaphthanon-7 durch G E IG N AßD -R k. u. Dehydration erhalten. —  Während I als 
Komponente bei der D iE L S-A L P E R -R k. unbefriedigend ist, addiert IX leicht 2,3-Di- 
methylbutadien u. ermöglichst einen neuen Weg zur Synth. von Bcnzanthroncn. Bei dem

o OH
o

u IV00
VIII O IX
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Verf. wird die COÖH-Gruppe abgespalten, u. die Rk.-Gemische enthalten Hydroderivv. 
von 2,3-Dimelhyl-l,9-benzanthron-10.

V e r s u c h e .  Die FF. sind korr., wenn nicht anders angegeben. Perinaphthenon (I) 
gibt lioi Behandlung mit Natriumhydrosulfit in wss.-alkoh. Alkali eine rote Küpe. —  
Perinaphthenonoxim, C13H9ON; aus I mit NH2OH— HCl in absol. A. am Rückfluß; 
gelbeBlättchen; aus verd. A .,F . 166,8— 167,3°.sintert bei 165°. —  Perinaphthenon, Anilin- 
bisulfit, C^HjjOjXS (II); aus I in A. mit NaHS03-Lsg. beim Erhitzen, bis die anfäng
lich gelbe Färbung zu einer schwach strohgelben verblaßt, u. Zufügen von Anilin; farb
lose Nadeln, aus W ., F. 173,2— 174,6° (Zers.). Gibt mit HCl bei Siedetemp. I zurück. —  
Perinaphihanol wurde nach der früheren Meth. von FlESER u. HERSCHBERG (C. 1938.
II. 4058) erhalten, wenn 2 Jahre alter R.WEY-Ni-Katalysator verwendet wurde; braune 
Prismen, aus Lg., F. 83— 88°; bei Verwendung von frischem u. aktiverem Katalysator 
enthielt das Iik.-Gemisch beträchtliche Mengen von phenol. Material. —  7-JIethyl- 
perinaphthanol-7, C1 ,H ,,0 ; aus Perinaphthanon-7 (VII) mit CH3MgJ u. Hydrolyse mit 
gesätt. NHjCl; Krystalle, aus PAc. (20— 40°), F . 74,6— 76,1°. —  7-Melhylperinaphthen-7, 
CuH t, (VIII); aus 7-Melhylperinaphlhanol-7 u. mit HCI-gesätt. absol. A. bei Siedetemp.; 
weiße Platten, F . 59,5— 60,3°; wird unter N2 hellgrün, aber nicht zersetzt. —  Pikrat; 
ziegelrote Nadeln, aus A., F . 174,5° (Zers.). — S-Benzoylperinaphthenon-7, C20H 12O2 (III); 
aus I mit ZnCl2, A1C13 u. C6H5C0C1 bei 130— 140° (Metallbad); gelbe Blätter, aus Bzl., 
F. 167,9— 168,4°; gibt mit alkoh. Alkali u. Hydrosulfit eine rote Küpe. —  Eine isomere, 
anscheinend die 3-Benzoylverb. von I, C20H l2O2, wird aus der Bzl.-Mutterlauge von III 
isoliert; Krystallgeniisch, aus Chlorbenzol, ziegelrote Nadeln u. dunkelrote Prismen, aus 
dem die Nadeln durch Flotation u. Aussuchen abgetrennt werden; die bräunlichroten 
Nadeln haben F. 304— 307°; das prismat. Material hat F. 274— 275° (Zers.). —  8,9-Oxydo- 
prjinaphthenon-7, C13Hs0 2 (IV); aus I in A. mit 30%ig. H20 2 u. Na2C03 in W. bei 50°; 
gelbe Nadeln, aus A., F . 117— 117,4°; sintert bei 116°; aus der mit W. verd. Mutterlauge 
wird I, F. 130— 136°, erhalten; beim Ansäuern der alkal.Fl. wird Naphthalinsäurc ge
fällt. —  Das rohe Oxyd IV gibt mit konz. H2S04 u. Behandeln mit Eis das 8-Oxyperi- 
naphthenon-7 oder Perinaphthandion-7,8, C13Hs0 2 (V); hellrote Nadeln, aus verd. CH.,0H, 
F. 184,4— 185°. —  Acetat, Cl5H100 3; gelbe Prismen, aus verd. Essigsäure, F. 183,5 bis 
185,5°. —  Benzoat, gelbe Blättchen, aus A., F. 163,5— 165,6°; sintert bei 159°.
—  8-Bromperinaphthenon-7, C13H-OBr (VI); aus I in Eisessig mit Br beim Erhitzen auf 
dem Dampfbad; gelbe Nadeln, aus A., F. 152— 152,4°; konnte mit Ag-Acetat in Essig
säure bei Rückflußtemp. oder bei 200° (45 Stdn.) nicht in V umgewandelt werden. —  
7-Perinaphthenon-S-carbonsäure, CjjHgO;, (IX); Bldg. mit 18,7% Ausbeute nach D. R . P. 
614 940 (C. 1935. II. 3832) durch Kondensation von 2-Oxy-3-naphthoesäure mit Glycerin 
in Ggw. von HjSOj u. Natriumnitrobcnzolsulfonat bei 130— 140°; goldgelbe Blättchen, 
aus Essigsäure, sintert bei 275°, F. 284,4— 285° unter Gasentw.; gibt bei Decarboxy
lierung durch Erhitzen bei 3— 5 mm Druck Verb. I. —  Säure IX gibt in Bzl. mit PCI-, 
am Rückfluß das Säurechlorid von IX, C14H 70 2C1; orange Blättchen, aus Bzl., F. 209 
bis 211°, sintert bei 207°. —  Gibt mit A1CL, u. Bzl. am Rückfluß das oben beschriebene
S-Benzoylperinaphthenon-7 vom F. 167,8— 168,2°. —  Verb. IX  gibt mit 2,3-Dimethyl- 
butadien in Essigsäure am Rückfluß (3 Stdn.) ein Gemisch, das hauptsächlich aus 
(i,7-Dimethyl-5,8 ( ‘i)-dihydro-l,9-benzanlhron-10, C19H 160  (XI), bestand; gelbe Nadeln, 
aus Äthylacetat, F. 188,6— 189,4°. Wiederholtes Umkrystallisieren des Dihydrids aus 
Essigsäure bewirkte anscheinend Oxydation u. Disproportionierung unter Bldg. von XII.
—  Daneben wurde in kleiner Menge das 6,7-Dimethyl-5,8,ll,12 ( 1)-teirahydro-l,9-benz- 
anthron-10, C1!(H tgO (X), erhalten; weiße Nadeln, aus verd. Essigsäure, F. 124,7-—125,2°.
—  Bei längerem Erhitzen von IX +  Dimethylbutadien in Essigsäure (24 Stdn.) entsteht
ein Gemisch von X I u. dem ganz aromatisierten 6,7-Dimethyl-l,9-benzanthron-10, C,9H l40  
(XII): orange Blättchen, aus Essigsäure, F. 188,6— 189,4°. —  Verb. X I ist im Gegensatz 
zu XII leicht lösl. in heißem Äthylacetat. Verb. XII wird auch aus XI durch Erhitzen 
mit 10%ig. Pd-Kohle bei 300° bis zum Aufhören der H2-Entw. erhalten. —  Verb. XII 
gibt in Essigsäure bei 70° mit Cr03 2,3-Dimethylanthrachinon-5-carbonsävre, C,;H 120.„ 
cremefarbene Blättchen, aus Essigsäureanhydrid; F. unter Verlust von Lösungsm. 
215— 227°; die Substanz wird bei etwa 310° dunkel u. schm, unter Zers, bei 313— 314° 
(unkorr.). —  Die Säure wird mit Cu-Bronze in Chinolin bei 170° dccarboxylicrt unter 
Bldg. von 2,3-Dimelhyldnthrachinon, F. 210,6— 211,5°. (J. Amer. ehem. Soc. 64. 917 
bis 921. April 1942. Cambridge, Mass., Harvard Univ.) BüSCII.

PI. A. Plattner und L. M. Jampolsky, Über ein neues Verfahren zur Herstellung
0.,ß-ungesättigter Aldehyde. Die Rk.-Folge, die ausgehend von einem eycl. Keton zu 
einem um ein C-Atom reicheren Aldehyd führt (vgl. P la ttx e p . u. Ja y. PO LS ky, C. 1942.
1. 2997) ist noch an 2 einfachen Beispielen überprüft worden. Als Ausgangsmaterial 
wurden Cyclohexanon u. o-Methylcyclohexanon gewählt, deren Umwandlung zu VII
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u. V III führte. —  Der Verlauf der Synth. ist in den Formeln III— VII bzw. VIII dar
gestellt. Es ergibt sieh, daß auch in diesen einfachen Beispielen die Zers, der a-Keto- 
y-laclone zu den erwarteten a,ß-ungesätt. Aldehyden führte. —  Es wurden die Absorptions
spektren einiger Zwisclienprodd. untersucht u. zur Deutung der Umsetzungen herbei - 
gezogen. Die Maxima der Absorptionsbanden von IV u. des entsprechenden in Stellung 7 
methylierten Prod. liegen bei 27.5 bzw. 287 m/i; log e =  4,2 (vgl. Kurventafel im 
Original). Das Enolacetat V des Hexahydrocuniarandions, das nur mehr eine einzige 
Doppelbindung in Konjugation zur Lactongriippe besitzt, zeigt eine bedeutend kurz
welligere Absorption (220 m/i; löge  =  4,2), wie sic etwa einfach a,/J-ungcsätt. Estern 
eigen ist; Verb. VI kann auf Grund seines Spcktr. als prakt. vollständig enolisiert 
angesehen werden. Seine Absorption (Maximum bei 236 m/i, log e =  4,2) weicht stark 
ab von derjenigen aliphat. a-Ketoestcr u. gleicht derjenigen a,0-ungesätt. Ketone. 
Die meisten der beschriebenen Eriolo u. deren Acetale sind sehr zersetzliche Substanzen 
u. bes. empfindlich gegen 0 - u. Lichteinwirkung. In der von H a l l  u . a. (J. ehem. Soc. 
[London] 107 [1915]. 140) aus ß-Phenyl-ct-lcdoVulyroladwi bei 220° erhaltenen Atropa- 
säure liegt vielleicht ein prim. Rk.-Prod. vor; die Zers, wäre dann nach c vor sich ge
gangen, während die Zerfallsrk. von c/.-Kelo-y-lactoiien (vgl. E klknm kykr j r .  u. a., 
Liebigs Ann. Chem. 333 [1904], 173) nach a unter Verlust von CO. u. CO u. die hier 
beschriebene Bldg.-Weisc a,ß-ungesäll. Aldehyde nach b verläuft. —  Die Atropasäure 
kann sich aber auch aus intermediär entstehendem Airopaaldehyd gebildet haben, 
wobei die therm. Spaltung des /J-Phenyl-a-ketobutyrolactons analog wie in den von 
Vif. untersuchten Fällen verlaufen würde. —  Beim Cumarandion kann die Spaltung 
keinen der drei diskutierten Rk.-Wege nehmen; es wird ein polymeres Salieylid gebildet, 
das bei der Verseifung Salicylsäure gibt. —  Der beschriebene Aufbau eines Aldehyds 
aus einem um ein C-Atom ärmeren Keton erinnert an das Glycidestervcrf. zur Herst. 
von Aldehyden IX aus Ketonen X  (vgl. DARZENS, C. R. hebd. Scances Acad. Sei. 139 
[1904]. 1214), wobei die Aldehydgruppe an dasjenige C-Atom zu stehen kommt, das 
ursprünglich die CO-Gruppe bildete, während hier ein zum ursprünglichen CO benach
bartes ('-Atom die Aldehydgruppe des Endprod. trägt (vgl. X l u. XII). —

aus W., F. 125— 126°; Absorptionsspektr. in A., Maxima bei 240 u. 290 m/< (log e =  3,85 
bzw. 3,5). Die nach v. AlUVERS (Liebigs Ann. Chem. 453 [1927], 232) hcrgestelltc 
■J,ö,6,7-Tetrahydroindazol-3-carbonsäurc hatte, aus Eisessig, F. 250°. —  4,5,6,9-Tetra- 
hydrocumarandion-2,3-enolacelat-3, CI0H I0O., (IV ); aus 111 mit Essigsäureanhydrid u. 
30%ig. HBr-Eisessig bei Siedetemp.; aus A ., F. 89— 92°; gibt mit Tetranitromethan 
Gelbfärbung, mit Fe(III)-Chlorid keine Rk.; ist ohne Zers, destillierbar; färbt sich am 
Lieht sehr rasch dunkelorange. Beim Hydrieren von IV mit Pt (A d a m s ), in Menge von 
7% , unter Verbrauch von 3 Mol. H2, entstanden fl. Rk.-Prodd., die durch Dest. in
2 Fraktionen getrennt wurden (C10H 10O:) +  CSHJ20 ;1 ?); durch Herabsetzung der 
Katalysatormenge u. Unterbrechung der Hydrierung nach Aufnahme von etwas mehr 
als 1 Mol H2 wurde in der Hauptsache das Hcxahydrociimarandion-2,3-enolacclal-3, 
CIUH 120 4 (V) erhalten; Nadeln, aus A ., F. 100— 101°; gibt mit Tetranitromethan keine 
Färbung; FeCl3 gibt keine Reaktion. —  Wurde die H 2-Aufnahme etwas weiter ge
trieben, ließ sieh aus den Mutterlaugen von V ein Prod. isolieren, in dem 3-Acetoxyhexa- 
hydrocumaranon-2, C-,,,!!,/).,, vorliegen dürfte; in der Fraktion vom K p.15 109— 190° 
trat ICrystallisation ein; Prismen, aus PAe., F. 64— 66°; nach Sublimieren bei 0,01 mm 
u. 50° Badtcmp., F. 66— 68°; zeigte bis 220 m/< keine wesentliche Absorption. —  Das
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Enolacetat V gibt mit sd. 20%ig. CH3OHKOH das Hexahydrocumaraiidtön-2^3, 
CsH 100 3 (VI); Krystalle, aus A.-Pentan. F. 99— 101°. —  Gibt bei Dest. im C02-Strom 
unter gewöhnlichem Druck den A'-Tetrahydrobenzaldehyd (VII). —  Oxirn, C.HuON; 
Krystalle, aus Pentan, F. 98— 99°. —  Semicarbazon, CsHnOX3; aus CH30H , F. 213 
bis 216°. —  7-Methyl-4,-5,G,0-tetrahydrocumarandion-2,3-enolaeetat-3, CI1H 120 4 (analog 
IV); F. 77— 78°. —  Gibt in A. beim Hydrieren mit Pt (A d a m s ) bei 21° u. Verseifen 
mit CH,OH-KOH das 7-Methylhexahydrocumarandion-2,3. CsH 120 3; aus Ä.-PAe., 
F. 107— 108°; gibt mit FeCls starke violette Färbung. Gibt bei Dest. unter gewöhn
lichem Druck mit freier Flamme den A l-Tdrahydro-m-toluylaldehyd (VIII). —  Semi- 
carbazon, C,H15OX3; Krystalle, aus CH3OH, F. 205— 206°. (Helv. chim. Acta 26. 687 
bis 694. 15/3. 1943. Zürich, Eidg. Techn. Hochsch.) B u s c h .

R. L. Shriner und Frederick Grösser, Cumaranderivale. IX . Synthese von
3,4,6,3',4'-Penlaoxy-2-benzylcumaran. (V III. vgl. C. 1942. I. 1878.) Auf Grund einer 
Unters, der Abbauprodd. von Quebraeho-Tannin folgerte X Ü X E Z (Ami. Assoz. Quim. 
Argentina 24 [1936], 159), daß das Tannin ein Gemisch von I u. II sei. Diese Struk
turen unterscheiden sich erheblich von denen, die durch andere Autoren angenommen 
wurden. In vorliegender Arbeit wird die Synth. einer Verb. I aus III— VI u. VI +  VII 
über VIII u. IX beschrieben. —  Im Handel befindliches Quebrachopulver mit 60% 
Tanningeh. wurde drei verschied. Extraktionsverff. unterworfen. Diese Methoden 
ergaben amorphe Prodd., die blaßrot bis rot waren u. sieh bei 250— 350° zersetzten; 
sie hielten hartnäckig anorgan. Salze zurück; die aeetylierten u. benzoylierten Derivv. 
des Tannins waren auch amorph u. zersetzten sich bei relativ hohen Tempp., 190 bis 
270°. —  Die synthet. Verb. I u. ihr Acetat sind sehr verschied, von den aus Quebracho
pulver erhaltenen Fraktionen.

O  Oll OH O ÖH
HO, ''^ ' 'v'jCH— CH,— \ _ _ / O H  CH,-

-CHOH ---------CHOH
I OH II

vp r ,H O jj^ ’S o u  Ho.r
-CHjCl Lc—C—CH,CI --------- 'C0

III ÖH X H jtC I" OH Ö IV V OH
O OBz O OBz

BzO,f" ^ | / " Xv1C=CH<( ^OBz C H ,< ^ ^ )O B z
CHOH

VIII OBz IX Ollz
V e r s u c h e .  2J ,6-Trioxy-■x-chloracdophenon (IV), aus Phloroglucin mit Chlor- 

acetonitril u. HCl, ZnCl2 in A. u. Hydrolysieren des entstandenen 2,4,6-Trioxyphenyl- 
chlonnelhyllcdimidhydrochlorids (III) mit Eis u. Erhitzen bei 100°; gelbbraune K ry
stalle, aus W ., F. 188— 191°. —  4,G-Dioxycumaran-3-on (V), aus IV mit Xa-Acetat 
u. A. am Rückfluß; blaßrote Krystalle, aus W., F. 255— 260° (Zers.). —  Gibt in Aceton 
n. W. +  K 2C03 u. ü6H5COC1 das 4,6-D!benzoyloxycumaran-3-on, C22H ,40 8 (VI); weiße 
Plättchen, F. 166— 167°. —  Gibt mit 3,4-Dibenzoyloxybenzaldehyd (VII) in Eisessig 
mit konz. HCl mit 92%  Ausbeute das 4,6,3',4'-Tdrabenzoyloxy-2-benzalcumaran-3-on, 
Ci:iH26O10 (VIII); grünlichgelber X d .; Krystalle, aus Eisessig, F. 188— 192°. —  Gibt 
bei katalyt. Red. in Dioxan mit Pt-oxyd-Pt-Schwarz bei 25° u. 4 at Druck das 
4/j,3',4'-Tdrabenzoyloxy-2-benzylcumaran-3-ol, C13H30Ol0 (IX ); weiße Krystalle, aus 
absol. A., F. 138— 140®. —  Die Red. von VIII kann auch in Eisessig ausgeführt werden; 
das erhaltene Prod. vom F. 135— 137°, aus Ä., gab keine F.-Depression mit dem in 
Dioxan erhaltenen Produkt. Wegen der Ggw. von 2 asymm. C-Atomen kann das Prod. 
diastereoisomere Formen enthalten. —  Verseifung von IX in Bzl. +  A. in N2-Atmo- 
sphäre mit 2%ig. wss. KOH am Rückfluß u. Ansäuern mit verd. HCl ergab das 3,4,0- 
3',4'-Penlaoxy-2-benzylcutnaran, G^H.jO, (I); blaßrote Krystalle, aus A., F. 259 bis 
262°. —  Verb. VIII nimmt in Eisessig mit Pt-Oxyd u. konz. HCl beim Schütteln mit
H , infolge Red. der aroinat. Ringe mehr als 2 Mol H2 auf; Hydrolyse des Prod. gibt 
indessen das gleiche Prod. I. —  3,4,G,3',4'-Pentaacetoxy-2-benzylcumaran, C25H „,0 ; 
aus I in 20%ig. Lsg. von Essigsäureanhydrid in Pyridin am Rückfluß; Krystalle, aus 
A., F. 173— 174°. (J. Amer. ehem. Soc. 64. 382— 84. Febr. 1942. Urbana, Ul.,
Univ.) B u s c h .

J. Dhont und J. P. Wibaut, Die Nitrierung von 1-Phenylpyrrol. Der Verlauf 
der Nitrierung von I-Phenylpynol (I) hängt von der Art des Nitrierungsmittels ab. 
Durch Nitrierung von I mit HNO;, u. Acetanhydrid wurden 2 Mononitrophenylpyrrole 
(II u. III), durch Nitrierung mit HXOa u. H2S 0 4 ein drittes (IV) dargestellt u. ihre
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Konst. aufgeklärt. Die Nitroderivv. wurden zu Aminoverbb. red. u. mit der SAND- 
MEYER-Rk. in 1-(Chlorj)henyl)-pi/rrol umzusetzen versucht. II u. III gaben keine 
Chlorderivv., IY lieferte p-Chloranilin in geringer Ausbeute, das wahrscheinlich durch 
Abbau von !-(■!-Chlorphenyl)-pyrrol entstanden ist. IV ist demnach l-(4-Nürophenyl)- 
ptjrrol. II lieferte bei Bromierung in Eisessig, wobei gleichzeitig Oxydation erfolgte, 
ebenso wie bei Behandlung mit Hypobromit N-Phenyldibrommaleiniinid, das auch 
durch die gleiche Ilk. aus I erhalten wurde. II ist demnach l-Phcnyl-2-nilropyrrol.
III ging bei der Bromierung in ein Phenyllribromnüropyrrol über, aus dem bei Oxydation 
ein nicht näher untersuchtes Abbauprod. entstand. Nach einer Meth. von H. F i s c h e r  
u. K. Z e i l e  (Liebigs Ann. Chem. 4 8 3  119303- 251) wurde 1 nitrosiert u. ohne das Rk.- 
I’rod. zu isolieren mit Permanganat oxydiert, cs entstand in geringer Ausbeute III, 
das dadurch als 1 -Phcnyl-3-nitropyrrql erwiesen ist. tV. lieferte bei der Bromierung
l-{4-Nitrophenyl)-2,3,4,5-tetrabrompyrrol (V), neben wenig l-{4-Nitrophenyl)-dibrom- 
maleinimid. Letzteres entstand auch bei der Oxydation von V mit H N 03 u. aus IV 
mit Hypobromit.

V e r s u c h e .  l-{4-Nitrophenyl)-pyrrol (IV), C,nHa0 2N2, aus 1 mit H N 03 u. H2S 04 
unter — 5°; Ausbeute 25% , durch Sublimation im Vakuum u. Krystallisation aus Bzl. 
fast farblose Nadeln, F. 181°. —  I-(■!-Aminophe.nyl)-pyrrol, C10H 10N2, durch Red. von
IV mit Fc u. HCl; Ausbeute 85% . Aus verd. A., F. 79°. Pikrat, CJ0H10N2■ C0H3O,N3, 
F. 174— 175°. —  Bldg. von p-Chloranilin, durch Diazotieren der vorigen Verb. in salz
saurer Lsg. u. Zufügeii von Cu-Pulver. —  l-(4-Nitrophenyl)-2,3,4,5-tetrabrompyrrol (V), 
C,0H40 2N2Br4, durch Behandeln von IV mit einem geringen Überschuß an Br2 in 
Eisessig; aus Bzl., F. 219° (Zers.). —  N-(4-Nitrophenyl)-dibrommaleinimid, C10H4O4NjBr2, 
durch Behandeln von IV mit Hypobromitlsg. bei etwa 45° oder durch Oxydation von
V mit H N 03. Aus Bzl.-PAe., F. 196— 198°. —  l-Phenyl-2-nitropyrrol (II) u. 1-Plienyl-
3-nilrop0rol (III), C10H80 2N2, durch Zufügen einer Mischung von Acetanhydrid u. 
H N 03 zu einer Lsg. von 1 in Acetanhydrid unter Rühren bei — 10 bis — 5°, Zersetzen 
mit Eiswasser, Ausäthern, Abdest. der Essigsäure, Extrahieren des Rückstandes mit 
sd. Lg., Abdampfen des Lg. u. Fraktionieren des Rückstandes im Hochvakuum. Aus 
der Fraktion vom Kp. 0>04 126— 132° durch Umkryst. aus Bzl. II vom F. 108°. Aus 
der Fraktion vom Kp.0i04 148— 153° durch Umkryst. aus Bzl.-Lg. III  vom F. 79°. —
l-Phenyl-2-aniihopyrrol,'durch Red. von II mit Fe u. HCl in A. bei ca. 60°; K p.15 80— 82°. 
Pikrat, Cl0H10N2-Cr,H3O7N3, F. 189°. —  l-Phenyl-3-aminopyrrol, C^H^N,, durch Red. 
von III mit Fe u. HCl; aus verd. A., F. 112°. —  N-Phenyldibrommaleinimid, CluH .0 2N ßr2, 
aus II in Eisessig durch Zugeben eines geringen Überschusses von Br2 in Eisessig, u. 
kurzes Erhitzen zum Sieden oder durch Bromieren von 1. Aus Lg., F. 105°. —  Dieselbe. 
Verb. aus II u. aus I durch Eimv. von Na-Hypobromitlsg. bei ca. 40°. —  1-Phcnyl- 
2,4,5-tribrom-3-nitropyrrol, C1(lH50 2NäBr3, aus III in Eisessig durch kurzes Erhitzen 
zum Sieden mit einem Überschuß an Br,; aus Lg., F. 193°. —  Prod. der Oxydation von
l-Phcnyl-2,4,5-tribrom-3-niljropyrrol mit H N 03; aus Bzl.-PAe., F. 174— 175° (unter 
Zers.). —  III durch Nitrosiercn von I in schwefelsaurer Lsg. mit NaN02 unterhalb 5°, 
Eingießen in Eiswasser, Zufügen von Permanganatlsg. unter Eiskühlung, bis die Mischung 
gelb wird u. Abfiltrieren des festen Stoffes; aus Lg., F. 75°. (Rccueil Trav. chim. Pays- 
Bas 6 2 . 177— 87. März 1943. Amsterdam, Univ.) H a s e .

N. R. Dhar, Einfluß der Temperatur auf die langsame und induzierte Oxydation 
von Glucose im Dunkeln. Wss. Glucoselsgg. wurden nach Zusatz von 20 ccm 1/ l0-n. saurem 
Na-Phosphat direkt oder mit frisch gefälltem Fe- oder Cerhydroxyd als Induktor im 
Dunkeln bei 10, 20, 30, 40 u. 50° mittels COä-freiem Luftstrom oxydiert, die Hydroxyde 
durch IC2S04 gefällt, nach kurzem Erwärmen filtriert u. die nichtoxydierte Glucosc 
mittels FEHLiNGscher Lsg. bestimmt. Das Gesamtvol. betrug 200 ccm, die Glucosc- 
menge war je 0,2398 g CuO/lO ccm Glucoselsg. äquivalent. Die Oxydationsgeschwindig
keit wächst ohne Induktor u. bei Anwendung von Fe-Hydroxyd bis zu einer optimalen 
Temp. von 30— 40°, der Temp.-Koeff. (für 10° Temp.-Steigerung) beträgt ohne Induktor 
zwischen 10— 30° annähernd 2,5, zwischen 30— 50° weniger -als 1, in Ggw. von Fe- 
Hydroxyd zwischen 10— 30° 1,8, zwischen 30— 50° weniger als 1 u. bei Anwendung von 
Cerhydroxyd zwischen 10— 50° fast 1. Hier tritt kontinuierlich steigende Oxydations- 
gesenwindigkeit bis 50° ein. Da die Körperrkk. bei einer optimalen Temp. stattfinden, 
können obige Verss. zur Erklärung des tier. Glucoscstoffwcehsels dienen. (Tabellen s. 
Originalarbcit.) (J. Indian chem. Soc. 19. 331— 32. Juli 1942. Allahabad, Univ., u. 
Indian Inst, of Soil Science, Chem. Labor.) A m elung.

Frank G. Young jr. und Robert C. Elderfield, 2-Methyl-d-altromcÜiylose und 
ihre Beziehung zur Konfiguration der Digitalose. Da die 2-Methyl-l-altromethylose (I) 
eine der vier Möglichkeiten der Konfiguration der Digitalose zu haben scheint, stellen 
Vff. ihr opt. Enantiomorphes auf folgendem Wege dar. a-Methyl-d-glucosid wird in



28 D.. N ä h r s t o f f e :  A lk a lo id e . 1943. II.

2,3-Ditosyl-4,6-benzyliden-ci.-met!iyl-d-glucoBid (11) übergeführt; bei Entfernung der 
beiden Tosylreste findet Inversion am C-Atom 3 statt unter Bldg. einer 2,3-Äthylen- 
oxydbrüeke (2,3-Anhydro-4,6-benzylide>i-<x-methyl-d-allosid) (III), die nach Behandlung 
mit Na-Methylatlsg. Spaltung des Oxyds u. eine 2. Inversion am C-Atom 2 erfährt, 
begleitet von einer Methylierung der Hydroxylgruppe am C-Atom 2 zu 2-Melhyl- 
■iß-benzyliden-x-methyl-d-altrosid (IV). Nach milder Hydrolyse erhält man daraus 
2-3[ethyl-ot.-inethyl-d-altrosid (V). Durch Tritylierung u. anschließende Acetylierung 
entsteht 2-3Ielhyl-3,4-didcetyl-6-lrityl-x-melhyl-d-altrosid (VI); Eimv. von Eisessig-HBr 
ergibt 2-3Iethyl-3,4-diacetyl-a.-methyl-d-allrosid (VII), in dessen offene G-Stellung die 
Tosylgruppe eingeführt wird. Ersatz der Tosylgruppe durch J u. anschließende katalyt. 
Red. des entstandenen 2-3Iethyl-3,4-diacelyl-G-jod-ot-methyl-d-aUrosids (VIII) ergibt 
2-3[ethyl-3,4-diacetyl-a.-methyl-d-altromethylosid (IX), aus dem durch Entfernen der 
Acetylrcste 2-3Iethyl-a.-methyl-d-aliromdhylosid (X) entsteht, das durch Hydrolyse der 
glykosid. Methylgruppe die gewünschte 2-31ethyl-d-alfromethylose (XI) gibt, die nicht 
krystallisiert. Daher wurde die Substanz aus V auf bekanntem Wege hergestellt. Das 
6-To_sylderiv. führt nach Überführung in die 6-Jodverb. entweder bei Acetylierung 
zu V III oder bei katalyt. Red. zu X. Beide Prodd. stimmen in ihren Eigg. mit denen 
auf dem neuen Wege hergestellten überein. SpezifoDrehung von X I ist + 1 1 ,8 ° , während 
Digitalose bei +  10G° dreht. —  Da 2-Methyl-l-rhamnose (XII) u. 2-3Iethyl-d-fucose 
(XIII) (vgl. M c P h il i .a m y  u . E l d e r f ie l d , C. 193 9 . I I . 2330) auf Grund ihrer Daten 
auch ausscheiden, so blieb als letzte Möglichkeit 2-3Ietliyl-d-gulomethylose (XIV). Aber 
auf Grund der Vergleiche der spezif. Drehungen verschied. Zucker u. iltrer Methyl - 
derivv. bleiben auch hier Zweifel bestehen, die sich auf die von K lLIAN I geforderte 
2-Stellung der Methylgruppe in der Digitalose beziehen. Vff. scheint die 4-Stellung 
wahrscheinlicher zu sein.
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Chlf.-Lsg. mit Na-Methylät in wasserfreiem Methylalkohol, weiße Plättchen, E. 200°, 
[ot]o =  +140° (Chlf.). —  IV durch Erhitzen von 111 in wasserfreiem Methylalkohol, 
der Na-Methylatlsg. enthält, E. 99°, [a]n =  +104° (Chlf.). —  Bei Dest. von IV in 
einer wss. Lsg. von HCl im Vakuum Bldg. eines dicken Sirups von V, der in trockenem 
Pyridin mit Tritylchlorid 3 Stdn. auf 100° erhitzt wird u. nach dem Abkühlen mit 
frisch dest. Essigsäureanhydrid versetzt wird. Es entsteht VI, C3iH310 8, E. 121— 121,5°, 
[ccJd23 =  +63,4° (Chlf.). -— VII, C12H2l,08, aus VI in Eisessig mit einer bei 0° gesätt. 
Lsg. von Eisessig-HBr, weiße Nadeln, F. 76— 77°, [a]p23 =  +127,8° (Chlf.). —  2-J/e- 
thyl-3,4-diacdyl-6-tosyl-a-methyl-d-altrosid, aus VII mit Tosylchlorid in wasserfreiem 
Pyridin. Farbloser Sirup. VIII, C12H 19JO;, aus vorigem durch Erhitzen mit Aceton, 
das NaJ enthält, in geschlossenem Rohr, F. 54,5— 55,5°, [a ]D23 =  +76 ,2° (Chlf.). —  
VIII  wurde in Methylalkohol mit NaOH-Lsg. mit R A N E Y -N i in H 2-Atmosphäre ge
schüttelt. Da man aus dem erhaltenen Gemisch das Acetation schwer entfernen konnte, 
wurde das Altromethylosid wieder acetyliert zu IX, das aber nicht isoliert, sondern 
mit Ba-Methylatlsg. in wasserfreiem Methylalkohol zu X  umgesetzt wurde. X , C8H 1B0 5, 
farbloser, sehr hvgroskop. Sirup, K p.0 55 112— 113°, [a ]D23 =  +91 ,1° (W.). —  X I, 
C;Hu 0 5) aus X  durch Erhitzen mit HCl, M d 23 =  +11,8°, red. stark F e h l in g s c Iic 
Lösung. —  2-31 ethyl-G-tosyl-'x-mdhyl-d-alirosid, aus V in trockenem Pyridin mit Tosyl
chlorid in kaltem Chlf., farbloser Sirup. Liefert mit NaJ in Aceton 2-3Iethyl-ü-jod- 
tx-melhyl-d-altrosid, das nicht krystallisiert u. bei Acetylierung in Pyridin mit Essig
säureanhydrid in VIII [F . 55°, [<x] d23 =  +91 ,0° (W .) ]  übergeht. —  Der Vers. einer 
Oxydation von X I mit Bromwasser verlief ergebnislos. —  Oxydation von X I 
mit Ba -Hypojoditlsg. ergab einen Sirup, der FEHLlXGsche Lsg. . nicht mehr 
reduziert. Sein Phenylhydrazid konnte nicht kryst. erhalten werden. —  X II 
aus absol. A.-Ä. lange, farblose Nadeln, F. 113— 114°. (J. org. Chemistry 7.
241— 250; Mai 1942.) M icheel-Falkkn th al .

Benj. M. G. Zw icker und R ex J. Robinson, Elektrolytische Reduktion von 
Strychnin. Die Arbeit bezweckt die Herst. der Hauptbestandteile von „ H a r v e y s  red.
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Strychninreagens“  für die colorimetr. Nitratbest. (vgl. H a r v e y ,  C. 1 9 2 7 . II. 967) auf 
wirksamere YVeise. Die durch Red. der CO-Gruppe des Lactamringes erhaltenen zwei
bas. Alkaloide sind die einzigen, die die gewünschten Farbrkk. mit schwachen Oxy
dationsmitteln geben (vgl.Formeln I— III). —  Feste Metallkathoden sind zur elektrolyt.

CO CH OH CH
(C i.H ^ O N X i ->- (CttH „ O N K NHs >  ( C .Ä .O N K ^  2

I Strychnin II  Tetrahydroslrychnin III  Strychnidin
Red. von I gänzlich unwirksam. In 60%ig. H2S04 gibt eine Hg-Ivathode III u. II in 
ausgezeichneter Ausbeute. Das Verhältnis von ’ l l l  zu II wird bei steigender Temp. u. 
Red.-Dauer größer. —  Natriumamalgamkathoden geben 20— 30%  Dihydrostrychnidin 
(IV) u. sogar größere Red.-Raten als Hg. —  Die Gesamtausbeuten mit der Pb-Kathode 
waren immer viel niedriger als früher berichtet wurde. Dagegen wurden mit Hg-Ivathode 
70— 80%  in 10— 12 Stdn. unter vergleiehsweisen Bedingungen u. fast vollständige Red. 
in 16— 20 Stdn. erhalten. —  Es wird ein Verf. zur Trennung der Red.-Prodd. empfohlen, 
das auf den Löslichkeitsverhältnissen beruht (vgl. ZWICKER u. R o r i n s o n ,  C. 1 9 4 2 . II . 
2264). —  Strychnidin; lösl. in 100 ccm sd. 95%ig. A., bei 6° 3,92 g ; daraus mkr. Nadeln, 
F. 253— 254° (im Vakuum); tetragonale Krystalle, aus Bzl., F. 256,5° (im Vakuum). —  
Die wss. Extrakte u. Filtrate wurden bei 60° (im Vakuum) auf 100 ccm eingedampft u. 
daraus mit NH4OH im Überschuß ein braungelber Nd. von unreinem Tetrahydro- 
strychnin erhalten; Dipilcrat, explodiert bei 222° im Vakuum. Reines Telrahydro- 
utrychnin wurde über das Hydrojodid erhalten; aus A. u. Äthylacetat, F. 200— 202° 
im Vakuum, enthält 1 Mol. A. oder Äthylacetat, das es bei 110° im Vakuum verliert; 
das Acetylderiv. ist ein braunes, in Ä. lösl. Prod. u. gibt eine purpurrote OTTO -Strych- 
ninrk.; bei der Rk. entstehen beträchtliche Mengen Strychnidin.—  Es gibt mit POCl:l im 
C02-Strom am Rückfluß bei 60— 70° im Vakuum nach Reinigung über das Hydrojodid 
Strychnidin; Krystalle, aus Bzl., F. 256— 257° im Vakuum; lösl. bei 25° 2,37 g in 100 g 
95%ig. A ., 4,53 g in 100 g Bzl. u. 1,45 g in 100 g Äthylaeetat. —  Das Methoxydihydro- 
strychnidin, Bldg. bei alkal.-alkoh. Hydrolyse des Strychnidinmethosulfats, ist das 
charakteristischste Derivat. In 94%ig. H2S04 entsteht mit Chromsäure keine violette 
Färbung, aber bei Verdünnung auf 80%  eine beständige hochrote Färbung. —- Tetra
hydroslrychnin gibt ein Jodmethylat, C21HM0 2N2-CHrJ. —  Dihydrostrychnidin-, gelbliche 
Krystalle, aus CH3OH, F. 214— 215° (im Vakuum). (J. Amer. ehem. Soc. 6 4 . 790— 93. 
April 1942. Seattle, Wash., Univ.) BUSCH.

Theodor Lennartz, Charakterisierung höherer Terpenalkohole mittels 3-Nitro- 
phthalsäureanhydruls. Wie Vf. fand, gibt 3-Nitrophthalsäureunhydrid (I) in einfacher 
Weise mit höheren prim. Terpenalkoholen gut krystallisiertc u. scharf schmelzende 
Monoester der 3-Nitrophthalsäurc. So wurden durch Kochen der Komponenten in 
Bzl. u. Umkrystallisicren aus Bzn. (Kp. 90— 100°) die 3-Nitrophthalestersäuren von 
Phytol, Farnesol, Geraniol u. Prenol dargestellt. Da hierbei als Nebenrk. W.-Abspaltung 
eintritt, ist es auch vorteilhaft, in Pyridin bei 20° zu arbeiten. Die vom Vf. dar
gestellten Halbester lassen sich unter N , eingpschmolzen im Kühlschrank längere Zeit 
unzersetzt halten.

V e r s u c h e .  3-Nitrophthalestersäure des Phytols, C28H43OcN: 2 g  Phytol u.
1,95 g I wurden in 60 ccm Bzl. 7 Stdn. zum Sieden erhitzt, im Vakuum eingedampft, 
der Rückstand mit PAe. verrieben u. aus Bzn. zweimal umkrystallisiert; Nadeln vom 
F. 99,5— 100°. —  3-Nitrophthale.stersäure des Farnesols, C23H 290 6N : F. 93— 93,5°. —
3-NHrophthalestersänre des Geraniols, C18H21OcN: F. 109— 109,5°. —  3-Nilrophtluil- 
esters/iure des Preiwls, Cj»H130 0N : F. 129,5° (Zers.). (Bei1, dtsch. ehem. Ges. 76. 248 
bis 251. 27/3. 1943. Frankfurt a. M., Inst, für Chemotherapie.) K o c h .

Thea Sirk, Das Vitamin H' (p-Aminobenzoesäure). Zusammenfassung neueier 
Forschungsergebnisse über das Vitamin H\ (Wiener Chemiker-Ztg. 4 5 . 275— 77. 5/12.
1942. Wien.) B ir k o k e r .

H. Veldstra und P. W . Wiardi, Wasserlösliche antihämorrhagische Substanzen.
I. Synthese von 2-Methyl-4-aminonaphthol-l-hydrochlorid nnd von 2-Methyl-l,4-dtamino- 
naphthalindihydrochlorid, dm wasserlöslichen synthetischen Vitaminen Kh und K c. (Vgl.
C. 1 9 4 2 . II. 2592.) Vff. stellten das 2-Melhyl-f-aminonaphthol-l-hydrochlorid, das 
Vitamin K 5, auf folgenden Wegen dar: 1. 2-Methylnaphthalin .(I) wird mit CrÖa zu
2-Methyl-l,4-naphthochinon (II) oxydiert u. in das 4-Monoxim (111) umgewandelt, 
welches mit SnCI2 in HCl zu K s red. wird. 2. II wird mit Phenylhydrazin bzw. p-Nitro- 
phenylhydrazin in das entsprechende Monophenylhydrazon (IV u. V) übergeführt u.

*) Siehe nur S. 37 u. 42; Wuchsstoffe s. S. 36.
**) Siehe auch S. 36, 37 38, 3 9  ff., 42 u. 86.
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nachher mit SnClvHCl zu K- reduziert. V kann aueh nach LeSSER u . ACZEL (Ann. 
4 0 2  [1914]. 1) dargestellt werden. Bei der biol. Prüfung im Kükentest wurde es 
ebenso wirksam gefunden wie das 2-Methylnaphthochinon-l,4. Die letale Dosis beträgt 
bei Ratten 0,7 g/kg Körpergewicht. Die Synth. des 2-Methyl-l,4-diaminonaphthalin- 
dihydrochlorids, des Vitamins K s, gelang durch Kupplung des 2-MethyI-l-naphthvl- 
amins mit Diazobenzolsulfosäure bzw. p-Nitrobenzoldiazoniumchlorid zu dem ent
sprechenden l-Amino-2-methyl-4-p-sulfophenylazonaphthalin (VI) bzw. l-Amino-2- 
methyl-4-p-nitrophenylazonaphthalin (VII) u. nachfolgender Red. dieser Azokörper 
zum Kt. Die letale Dosis beträgt 0,7 g/kg Körpergewicht. Im klin. Vera, erwies sich 
das K e als ebenso wirksam wie das Vitamin K-.

V e r s u c h e .  III. C’u //,0 ,.Y , F. 168— 170°, gelbe Blättchen aus 70%ig- Alkohol.
—  2-Methyl-4-phcnylazonaphthol-l (IV), C'17/ / 14O.Vä. F. 213— 214°, rote Krystalle; aus
II mit Phenylhydrazin. —  2-Methyl-4-p-nitrophenylazonaphthol-l (Y ), Ci:H130 3A s, 
F. 263®; aus i l  mit p-Xitrophenylhydrazin. —  Durch Red. von III, IV u. V mit SnCU 
in konz. HCl entsteht K 5, C\lHllOX ■ HCl: 2-31elhyl-4-acelylaminonaphthol-l, Ca H uOtX , 
F. 208— 210°, weiße Xadeln (Darst. nach W i t t , Ber. dtsch. ehem. Ges. 29 [1896]. 2948).
—  Vitamin K 6, C llH UX  /Jlt , F. 300° (Zers.); aus VI u. VII durch Red. mit SnCU in
konz. HCl. —  2-31ethyl-1,4-diacetylaminonaphthalin, C1?/ / lsOäX 2> F. 310° (Zers.); aus 
(lern freien Diamin nach W it t  (1. c.). (Recueil Trav. ehim. Pays-Bas 62. 75— 84. Jan.
1943. Amsterdam.) * B i r k o f e r .

Donald B. Melville, Klans Hofmann und Vincent du Vigneaud, Resynthese 
des Biotins aus einem Abbauprodukt. Die aus dem Biotin, Cltf l lt0 3X tS, durch Baryt- 
einw. zu erhaltende Diaminocarbonsäure, C\Hlfß tX ,S , konnte durch Behandeln mit 
C0C12 in kryst. Biotin, F. 228— 230°, [a]D”  =  + 92" (0,2%ig. Lsg. in 7 10-n. XaOH), 
zuruckverwandelt werden. Mit Diazomethan erhält man aus dem synthet. Prod. einen 
.Methylester, F. 166— 167°, der mit dem Biotinmethylester keine F.-Depression zeigt. 
Im Hefe wachstu nistest besitzt das synthet. Biotin dieselbe biol. Aktivität wie natür
liches Biotin. (Science [New York] [X. S.] 94. 308— 09. 26/9. 1941. New York.) B i r k .

E. Gorter und J. J. Hennans, Spreitung von Macheboeu/s Lipoprotein. 
M a c h e b o e u f s  Lipoprotein aus Pferdeserum wurde auf Lsgg. von verschied, pn ge
spreitet u. Druckflächenkurven aufgenommen. Auf Lsgg. vom pn <  3,5 zeigten die 
Filme die Charakteristica von Lipoidfilmen. Sie konnten stark komprimiert werden, 
ohne zu kollabieren. Bei pn >  4 verhielten sich die Filme mehr wie Proteinfilme. Die 
Beziehungen zwischen pa u. Fläche beim Druck 0 (extrapoliert ) waren ganz ähnlich wie 
beim Serumalbumin. Das durch Behandlung mit heißem A. abgetrennte Lipoid nahm 
bei allen H +-Konzz. u. Druck 0 die Fläche 0,82 qm/mg ein u. war demnach ein Lecithin- 
Oholesteringemisch mit überwiegendem Anteil von Lecithin. (Proc., nederl. Akad. 
Wetensch. 45 . 804—07. Okt. 1942. Leiden, Univ., Kinderklinik.) K lE SE .

E. Gorter und J. J. Hermans, Spreitung eines Eieralbumin-Ölsäurekomplexes. 
Durch langsamen Zusatz von Ölsäure in A. zu Eieralbumin bei pH =  9 wurde ein 
Albumin-Ölsäurekomplex gebildet. Dieser wurde auf Lsgg. von verschied, pn gespreitet. 
Auf Lsgg. vom p h  <  6 gaben die Filme Druckflächenkurven, die Lipoidfilmen ent
sprachen, auf Lsgg. von Ph >  7 Kurven, die Proteinfilmen entsprachen. In der 
PH -Flächenkurve der Filme fehlte das beim Eieralbumin nachweisbare Minimum der 
F läche zwischen p H =  2 u. 3. (Proc., nederl. Akad. Wesenseh. 4 5 . 808— 09. Okt. 1942. 
Leiden, Univ., Kinderklinik.) KlESE.

E. Gorter und J. J. Hermans, Spreitung von Warburgs gelbem Ferment. 
WARBURGs gelbes Ferment wurde auf Lsgg. von verschied, pn gespreitet. Die Druck - 
Ftächenkurven entsprachen Proteinfilmen. Die pH-Flächenkurve (beim Druck 0) ver
lief von einem großen Flächenwert bei pn =  1 zu einem Minimum bei pH =  4.2, stieg 
bis pH =  5,2 nochmals ein wenig an, um dann bis p H =  9 wieder abzufallen. Der Protein
teil des Ferments ohne prosthet. Gruppe spreitete ähnlich wie das ganze Ferment, doch 
war die Spreitung nicht so vollständig. Die prosthet. Gruppe allein spreitete nicht. 
(Proc., nederl. Akad. Wetensch. 4 5 . 810— 13. Okt. 1942. Leiden, Univ., Kinder
klinik.) K i e s e .

Eduard Bechtold, Untersuchungen über Cytochrome. Es wird eine Reibe von Veits, 
beschrieben, in denen Lsgg. von Muskelhämoglobin mit Pyridin u. Dithionit (Xa2S ,04), 
Hydrazinhydrat oder Ammoniumsulfid behandelt u. Spektren vom Typ derC vto - 
ohrome erhalten wurden. Aus diesen Verss. wird auf eine Umwandlung" von Muskel
hämoglobin in Cytochrom geschlossen. Bes. wird der Nachw. versucht, daß die als 
Cytochrom c bekannte Substanz ein Deriv. des Muskelhämoglobins ist. Eine Reihe 
von spektroskop. Beobachtungen bei den Umsetzungen der Verbb. mit cytochromartigen 
Spektr. mit O,, CO u. Cytochrom c wird ausführlich beschrieben. (Biochem. Z. 313- 
270— 88. 12/1. 1943. Stuttgart, Gewerbl. Berufsschule im Hoppenlau.) KlESE.
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Karl Sclluwirth. Senn als stickstoffhäUiger Bestandteil der Glycerinphosphalide 
des Menschengehirns. Ausführliche Mitt. der Verss., die zu der C. 1942. I. 2542 be
richteten Auffindung von Serin in den Glycerinphosphatiden des Menschenhirns führten.

V e r s u c h e .  Glycerinphosphatid, durch Extraktion mit Ä u. Fällung mit Aceton 
aus Menschenhirn isoliert, wurde mit Ba(OH)2 hydrolysiert. Das Hydrolysat wurde 
nach Entfernung des Ba++ eingeengt, mit A. gcwaschen u. das Serin nach FlSCHKR 
u. B e r g e l l  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 35. [1902] 3779) in das ß-Naphthalinsulfosäure- 
derival übergeführt. Dieses wurde aus der wss. Lsg. durch Ansäuern mit H2S04 als 
Öl gefällt, das nach Erstarren in der Kälte abgetrennt wurde. Nach Umkristalli
sieren aus heißem W., Eisessig u. A. F . 218°. Freies Serin wurde aus den Phosphatid- 
hydrolysaten gewonnen, in dem diese mit n-Butyl u. n-Propylalkohol extrahiertu. 
der Rückstand abgekühlt wurde. Es bildeten sich feinste Nädclchcn. Nach Trocknung, 
Kochen mit A. u. Umkrystallisieren aus W. wurde Serin erhalten, das bei 210° braun 
wurde u. bei 234° zersetzte. Nachw. des Colamins als Pkthalimid. Colamin wurde 
aus Phosphatidllydrolysaten in Phthalsäure dest., die Lsg. zur Trockne verdampft u. 
bei 210° im ülbad kondensiert. Aus heißem W. krystallisierte das Phthalimid, C10H,O3N,
F . 127— 128°. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 277. 87— 06. Dez. 1942. Köln, 
Univ., Physiol. Chem. Inst.) _____  ____  __  K i e s e .

Giunio Bruto Crippa, Lezioni di chimica orgnnica. Parte la. Anno accadcmico 1941— 42.
Pavia: Cucchi. 1942. (492 S.) 8°.

Woligang Langenbeck, Lehrbuch der organischen Chemie. 4. vorb. u. erg. Aufl. Dresden,
Leipzig: Stcinkopff. 194:!. (X V I, 639 S.) gr. 8». UM. 14.50.

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E P Allgem eine B iologie und Biochem ie.

Stig Sjölin, Die Öl-)Vassergrenzfläche. mit und ohne monomolekularem Film als 
Modell der lebenden Zellmembran. Der Übertritt von Salicylsäure aus W. in Bzl. wurde 
gemessen. Die Annäherung an das Verteilungsgleichgewicht folgte einer einfachen 
Exponentialfunktion. Die Durchtrittskonstanten waren bei 25° von der Größenordnung 
10~°cm2-sec_I. Die Anwesenheit eines Films aus Gliadin oder Cetylsulfat an der 
Grenzschicht beeinflußte den Übertritt der Salicylsäure nicht meßbar. Die Geschwindig
keit des Übertrittes wurde nicht allein von der Diffusion bestimmt, sondern haupt
sächlich von einem Energiewall an der Grenzfläche, der von den übertretenden Moll, 
überwunden werden muß. (Acta physiol. scand. 4. 365— 72. 20/11. 1942. Uppsala. 
Univ., Physiol. Inst.)  ̂ K i e s e .

H. G. Callan, Heterochromatin bei Triton. Werden Larven von Triton vulgaris,
T. palmatus u.T . cristatus 2— 3 Tage in 3— 6° gehalten, so zeigen die Chromosomen aus
gedehnte heterochromat. Abschnitte. Sie sind enger spiralisiert als die euchromat. 
Teile u. sind in der Mitose arm an, in der Meiose frei von Nucleinsäure (neg. Feulgen.). 
Die Spiralisierung der Chromosomen ist abhängig von der Nucleinsäure. Hetero- 
chromatin befindet sich in der Regel in Chromosomengegendeil mit wenigen Chiasmata 
oder Crossing-over. (Proc. Roy. Soc. [London], Ser. B 130. 324— 35. 30/1. 1942. 
.John Innes Hort. Inst., Merton.) STUBBE.

P. C. Koller und I. A. R. S. Ahmed, Durch Röntgenslrahlen erzeugte strukturelle 
Veränderungen an den Chromosomen von Drosophila pseudo-obscura. An 425 Larven von 
Drosophila pseudo-obscura. wurde die Häufigkeit der Chroinosomentcihingen nach 
Röntgenbestrahlung untersucht. Bei Anwendung von 4500 Bestrahlungseinheiten 
wurden an 40%  der Fälle Chromosomenänderungen beobachtet. Die Häufigkeit des 
Chromosomenzcrfalls war quantitativ gut vergleichbar mit den bei />. melanogaster beob
achteten Wirkungen, ebenso die Verteilung der Anzahl der Teilungen auf die einzelnen 
Sperma. (J. Genetics 44. 53— 72. Sept. 1942. Edinburgh, Univ., Inst, of Animal 
Genetics.) ErXLEBEN.

G. M. Badger, J. W . Cook, C. L. Hewett, E. L. Kennaway, N. M. Kennaway * 
und R. H. Martin, Erzeugung von Krebs durch reine Kohlenwasserstoffe. VI. (IV. vgl. 
B a c h m a n n , C. 1937. II. 3765; V. vgl. Proc. Roy. Soc. [London], Ser. B 129. 430. 1940; 
vgl. auch C. 1940. I- 2655.) Vff. prüfen in Fortsetzung früherer Arbeiten KW-stoffe 
durch Pinseln mit 0,3%ig. Bzl.-Lsg. (Hauttumoren) u. durch subcutane Injektion 
einer Lsg. in Sesamöl oder Glycerin (Sarkome) bei Mäusen vom C3H-Stamm u. bei einem 
Laborstamm. Die Unters, von ö-Alkylderivv. des 1,2-Benzanthracens (1,2-BA) ergab eine 
Abnahme der cancerogenen Wirksamkeit mit zunehmender Kettenlänge: 5-n-Hexyl- 
u. S-n-TIeptyl-l,2-BA sind unwirksam. Stark wirksam ist G,9,10-Trimethyl-J,2-BA, 
schwach wirksam 70 ß-Oxyälhyl- u. lO-Oyano-1,2-BA, während 2',6-Dimetliyl-, 9,10-Bis-
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oxymelhyl-, 5-Amino- u. 10-Acetyl-1,2-BA unwirksam sind. Unters, neuer Derivv. des
з,4-Benzphenanthrens ergab eine Bestätigung früherer Befunde, die zeigten, daß Sub
stitution in Stellung 2 u. in geringerem Maße auch in Stellung 1 carcinogene Wirk
samkeit verursacht, die meisten dieser Verbb. aber bei Injektion keine Sarkome hervor
rufen. Wirksam sind : 2-Äthyl-, 2-n-Propyl- u. 2-Acetyl-3,4-benzphenanthren, unwirksam:
1-Isopropyl- n. 2-Formyl-3,4-benzphenanthren. Eine schwache aber deutliche Haut
wirksamkeit zeigt 1,2,3,4-Telramethylphenanthren, eine der einfachsten bis jetzt bekannten 
carcinogenen Verbindungen. In seiner Mol.-Struktur bildet es ein Bindeglied zwischen 
den krebserzeugenden KW-stoffen der 1,2-Benzanthracen- u. denjenigen der 3,4-Benz- 
phenanthrenreihe. 3,4,5,6-Dibenzfluoren ist im Gegensatz zu den 1,2,3,4-, 1,2,5,0- u.
1,2,7,8-Verbb. ohne Wrkg. auf die Haut. Unwirksam sind auch 1,2-Benzjluoren, 
] ,2,ö,0-Dibenzfluoreno», 2,4-Dimelhyl-, 2,3,4-Trimelhyl-, 2,2,4-Trimethyl-l,2-diKydro-
и. 2,2,4-Trimethyl-l,2,3,4-telrahydrofluoranthren. —  Der von den Vff. verwandte Labor
mäusestamm ist ausgezeichnet durch das Auftreten von Lungenadenomen, diese treten 
bei Verss. mit Derivv. des Phenanthrens, Eluorens u. 1,2,5,6-Dibenzcarbazols häufiger 
auf als mit solchen des 1,2-Benzanthracens. (Proc. Roy. Soc. [London], Ser. B 131. 
170— 82. 10/12. 1942. London, Royal Cancer Hosp. (Eree), Chester Beatty Res., 
Inst.) ' D a n n e n b e r g .

Frilz Kubowitz und Paul Ott, Isolierung und Krystallisation eines Gärungs- 
fermentes aus Tumoren. Vff. haben aus JENSEN-Sarkom von Ratten ein Eerment iso
liert u. kryst., das die Rk. bewirkt: Brenzlraubensäure -j- Dihydropyridinnucleolid =  
Milchsäure +  Pyridinnucleotid. Ein Eerment gleicher ehem. Wrkg. wurde aus dein 
Muskel von Ratten isoliert u. krystallisiert. Zwischen beiden Eermentproteinen wurden 
innerhalb der Eelilergrenzen der Methoden keine Unterschiede gefunden. Als Test 
diente das Verschwinden des Dihydropyridinnucleotids nach obiger Reaktion. Die Ab
nahme wurde bestimmt durch Messung der Lichtabsorption bei 334 m/i. Die Isolierung 
erfolgte bei beiden Fermenten durch Extraktion mit W ., Fällung mit Nucleinsäure u.
2-fache Acetonfällung. Die Fermente wurden als Hg-Salze aus ammoniakal. Amnion-
sulfatlsg. kryst. erhalten. Die Hg-Proteinverb. ist ohne Fermentwirksamkeit, nach Ent
fernung des Hg durch Dialyse gegen Blausäurelsg. wird wieder ein katalyt. vollwirksamcs 
Fermentprotein zurückgewonnen. Das Absorptionsspektr. weist im UV ein Maximum 
bei 280 m/i u. ein Minimum bei 250 m/< auf, im Sichtbaren ist keine Absorption vor
handen. Die spezif. Drehung der Polarisationsebene des Lichtes beträgt [a]58920 =  
— 34,5°. Die Wirksamkeit des Fermentproteins hat bei 20° ein Maximum bei pH =  8, 
bei 39° ist die Rk.-Geschwindigkeit am größten bei pn =  7,4. Bestimmt wurde ferner 
der Einfl.der Brenztraubensäure- u. der Dihydropyridinnucleotidkonz. auf die Wirksam
keit, die Rückrk. [dabei reagiert nur die l ( - f  )-Milchsäure], das Gleichgewicht obiger Rk. 
unter der Annahme, daß die Proteinkonz, klein ist gegen die Substratkonzentrationen. 
Durch Verdauung mit Dünndarmsekret der Ratte oder durch Bestrahlen mit UV von 
303—334 m/i wird das Fermentprotein zerstört. Durch Einspritzen von Rattenferment
protein bei Kaninchen gewinnt das Kaninchenplasma die Eig., das Rattenferment
protein im opt. Test zu hemmen. (Biochem. Z. 3 14 . 94— 117. 12/2. 1943. Berlin-Dahlem, 
Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Zellphysiol.) DANNENBERG.

Giao Simonelli, Xozioni di chimica biologiea. 4* edizione riveduta e ampliata. Eirenze:
L. Niccolai. 1942. («06 S.) 8». L. 120.

G. Laville, Mécanismes biologiques de l’atome à l'être vivant. Paris: Dunod. (IV, 107 S.)
:->S fr.

Ej. E nzym ologie. Gärung.
Artturi I. Virtanen, Die Enzyme in lebenden Zellen. Die Tatsache,; daß die neueren 

Arbeiten über kryst. Enzyme gegenüber der früheren Auffassung zur Annahme des 
Vork. verhältnismäßig großer Mengen Enzymprotein in der Zelle führen, veranlassen 
den Vf. zu folgenden Überlegungen. Es ist anzunehmen, daß das Zelleiweiß haupt
sächlich aus spezif. Enzymproteinen besteht. Nimmt man weiter an, daß die ver
schiedenartigen Enzymmoll, in verschied. Schichten der Zelle in Zonen gelagert sind, 
so wird die Aufnahme der Nährstoffe leichter verständlich. In der äußersten Schicht 
würden diejenigen Enzyme liegen, welche die hoehmol. Nährstoffe hydrolysieren, 
worauf deren Unnvandlungsprodd. in den folgenden Zonen weiter gespalten werden. 
Das Eindringen der Nährstoffe ist dann ein ehem. Vorgang, den die Affinität der Enzyme

* zu den Nährstoffen u. weiter zu deren Spaltungsprodd. verursacht. Die Permeabilität be
ruht somit auf einer Reihe ehem. Vorgänge. Das Eindringendes Rohrzuckers in die Zelle 
würde folgendermaßen erfolgen: Die an der Außenfläche vorhandenen .»Saccharasemoll. 
bilden mit dem Rohrzucker die Saeeharaserohrzuckerverb. ; bei Zerfall dieser labilen Verb.
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erfolgt Hydrolyse zu Glucose +  Fructose, welche in der nun folgenden Zone durch 
Phosphorylase phosphoryliert werden, worauf dann in der nächsten Enzymzone Spaltung 
zu Triosephosphaten erfolgt. — Unterss. inPreßsäften u. Zellautolysaten lassen die gegen
seitigen Beziehungen der Rkk. nicht erkennen. Auch in getrockneten Zellen ist die 
Harmonie zwischen den Rkk. infolge teilweiser oder gänzlicher Inaktivierung der En
zyme gestört. (Suomen Kemistilehti 15. B. 22. 1942. Helsinki, Biochem. Inst. [Orig.: 
dtsch.]) H e s s e .

Franz Duspiva, Die Verteilung der Peptidase auf Kern und Plasma bei Frosch- 
oozyten im Verlauf der zweiten Wachstumsperiode. Untersucht wird der Geh. an Pepti- 
dasen während der sogenannten 2. Wachstumsperiode der Froschoozyten. Vor Beginn 
der Dotterbldg. kommen im Zytoplasma mittlere bis sehr niedrige Enzymkonzz. vor. 
Bereits kurz vor oder gleichzeitig mit Auftreten der allerersten Dotterkörnchen steigt 
der Enzymgeh. im Plasma steil an, um sein Maximum zu erreichen, sobald eine äußere 
Plasmaschicht der Zellen mit groben Dotterkörnchen reichlich angefüllt ist. Die weiter 
fortschreitende Anhäufung von Dottermassen im Plasma senkt allmählich die Konzz. 
der Peptidase; die Dottergranula sind wahrscheinlich peptidasefrei. —  In Ringerlsg. 
isolierte Kerne verlieren allmählich ihre Peptidase. Für quantitative Best. des Enzym
geh. im Kern wurde den unter Petroleum isolierten Kernen mit einer feinen Pipette 
meßbare Mengen des Inhaltes entnommen. Der Geh. der Kerne an Dipeptidase zeigt 
im Gegensatz zum Enzym des Plasmas keine einfache Beziehung zur Entw.-Pliase der 
Oozyten. —  Möglicherweise besteht ein Zusammenhang zwischen Zellwachstum u. 
Peptidasegeh. in Plasma u. Kern. (Biol. Zbl. 62. 403— 31. 1942. Heidelberg, 
Univ.) H e s s e .

H. Albers, A. Schneider und I . Pohl, Zur Frage der „ eiweißfreien“  Pepsins. 
Während nach den Befunden von NORTHROP an kryst. Pepsin der Schluß naheliegend 
war, daß die Formentkörpcr sämtlich Eiweißkörper waren, sind auch Befunde vorhanden 
(W lLLSTÄTTER, K r a u t ), daß der „Träger der akt. Gruppe“  auch ein Nichtprotein 
sein könne. Vff. versuchen für Pepsin zu klären, ob eine „eiweißfreie“  Abart bzw. 
besser gesagt eine Abart, deren Zus. nicht mehr die für Eiweiße typ. ist, existiert, u. 
weiter untersuchen sie die damit verknüpfte Frage nach der Existenz einer diskreten 
Wirkgruppe im Protein. Als Meth. zur Herst. eines solchen neuartigen Proteins 
erweist sich Selbstverdauung als geeignet. Läßt man die aus Magenschleimhaut be
reiteten Rohlsgg. mehrere Monate bei 0° stehen, so kann, nachdem ein ausfallender 
voluminöser Nd. von Zeit zu Zeit abzentrifugiert wird, durch langsam durchgeführto 
Drittelsättigung mit MgSO., ein Nd. erhalten werden, der durch Digerieren mit 70%ig. A. 
in eine unlösl. Fraktion (II) u. eine lösl. Fraktion (III) zerlegt werden kann. Die beiden 
Anteile haben —  bezogen auf den gleichen N-Geh. —  eine Aktivität von der gleichen 
Größenordnung wie die des kryst. Pepsins. Die Fraktion III ist durch ihre Löslichkeit 
in 70%ig. A. von allen bisher bekannten Pepsinpräpp. verschieden. Auffallend ist hoher 
Geh', an Tryptophan, der mit 3,5%  den des kryst. Pepsins (2,2%) beträchtlich über
schreitet. Werte für C, H u. N  sind denen des kryst. Pepsins ähnlich. D ie Aktivitäts- 
PH-Kurve zeigt mit derjenigen des Pepsins große Ähnlichkeit (Maximum jedoch bei 
Ph =  1,5). Das neue Pepsin entsteht offenbar erst während der fortschreitenden 
Abbauvorgänge; aus frisch bereiteten Pepsinlsgg. erhält man wesentlich geringere 
Mengen. Mit Sulfosalicylsäure gibt das Präp. III keine Fällung, während Präp. II 
eine schwache, kryst. Pepsin eine starke Fällung gibt. Derartige durch Nichtfällbarkeit 
mit Fällungsrcagenzien gekennzeichnete Pepsine, welche gleiche Aktivität wie kryst. 
Pepsin aufweisen, sollen als Allopepsine bezeichnet werden. Die Bezeichnung „eiweiß
frei“  soll vermieden werden, da zwar die Allopepsine im gebräuchlichen Sinn als frei 
von höhermol. Eiweiß anzusehen sind, aber bisher andere hochmol. Naturstoffe, 
z. B. Kohlenhydrate, als Träger der Wirkgruppe bei genügend gereinigten Fermenten 
b'.shrr nicht nachgewiesen sind. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 277. 205— 21. 4/3.
1943. Danzig, Techn. Hochsch.) H e s s e .

Karl Myrbäck und Erich Vasseur, Über die Lactosegärung und die Lokalisation 
der Enzyme in der Hefezelle. In Bestätigung der Vorstellungen von WlLLSTÄTTER über 
die direkte Vergärung der Disaccharide zeigen Vff., daß auch die Gärung der Lactose 
ohne Mitwrkg. der Lactase eintritt; Die Unwirksamkeit der Lactase beruht auf dem 
ungünstigen pH- —  Die pH -K urve der Gärung lebender Hefe ist als eine scheinbare 
Kurve zu betrachten, die damit zusammenhängt, daß die Acidität im Innern der Zelle 
eine andere ist als außerhalb derselben. Der bei der Gärung wirksame Enzymkomplex 
liegt also ganz in dem durch die Membran geschützten Teil der Zelle. Da Lactase (und 
auch Saccharase) der Hefe in Ggw. von Toluol die n. pn-Kurve des Enzyms zeigen, 
wird geschlossen, daß diese Enzyme in der Hefezelle so lokalisiert sind, daß in ihrer 
Umgebung die Acidität der äußeren Lsg. herrscht. Sie haben ihre Wirkgruppen ver- 

X X V . 2. 3
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mutlich auf der Außenseite der Membran, während sich die Zymase im Zellinhalt be
findet. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Cliem. 277. 171— 80. 4/3. 1943. Stockholm, 
Univ.) * * H e s s e .

A. Quilico und L. Panizzi, Chemische Untersuchungen über Aspergillus echinulatus.
I. Mitt. Vff. gewannen aus getrocknetem Mycel von auf Rübenmelasse-Nährboden 
kultiviertem Aspergillus echinulatus Delacroix, Tliom u. Church zwei Pigmente, ein 
goldgelbes (I) u. ein orangerotes (II), die sich als ident, mit den von R a i s t r i c k , GOULD 
u. Mitarbeitern (vgl. C. 1935. II . 543) aus Aspergillus glaucus Link isolierten Flavo- 
glaucin (I) u. Auroglaucin (II) erwiesen. Weiter wurde eine weiße, Echinulin genannte 
Substanz (III) isoliert u. näher untersucht. Sie wurde in Hexabrom- u. in Hexahydro- 
echinulin übergeführt u. enthält demnach 3 Doppelbindungen. Die Bldg. von Aceton 
bei der Oxydation mit Chromsäure deutet auf eine Gruppe =C(CH 3)2 oder — CH(CH3)2 
hin. Die Oxydation mit KM n04 lieferte eine stickstoffhaltige Säure.

V e r s u c h e .  Die günstigsten Kulturbedingungen für Aspergillus echinulatus 
wurden ermittelt; fl. Nährboden, der 30%  Rübenmelasse u. 0,2%  KH 2P 0 4 enthält, 
Temp. 30°. —  Aus trockenem Mycelpulver durch Extrahieren mit absol. Ä., Eindampfen, 
Trocknen über H ,S 04 im Vakuum, Behandeln mit Lg. zur Entfernung harzartiger 
Stoffe u. wiederholtes Krystallisieren aus 95%ig. A .: gelbes Pigment (Flavoglaucin) 
(I), C15H2SI0 3, hellgelbe, glänzende Blättchen, F. 109— 110° u. rotes Pigment (Auro- 
glaucin) (II), C^H^O^, leichte, orangerote Nädelchen, F. 152— 153°. —  Echinulin 
(III), C^H^OjNj, durch 4— 5-std. Extrahieren des von den Pigmenten befreiten Mycel- 
pulvers mit Chlf., Eindampfen, Waschen mit wenig Chlf. u. Trocknen auf Ton; aus 
Butanol winzige, verfilzte Nädelchen, F. 242— 243°. —  Hexahydroechinulin, C2SH450 2N2, 
aus III in quantitativer Ausbeute durch katalyt. Hydrierung in Eisessig in Ggw. von 
Platinschwarz; aus Butanol kleine, weiße, verfilzte Nadeln, F. 248— 249°. —  Hexa- 
bromid, C,,HS90 2N3Br6, durch Einw. von Br, auf III in Eisessig. —  Oxydation von
III mit K jCr,07 in H ,S04 lieferte Aceton, nachgewiesen durch das p-Nitrophenyl- 
hydrazon. —  Bei der Oxydation mit alkal. KM n04-Lsg. in Aceton wurde NHS 
abgespalten. In geringer Ausbeute wurde eine stickstoffhaltige Säure erhalten durch 
Waschen des Mn02-Nd. mit warmem W. u. Ansäuern, sowie durch Eindampfen 
der Acetonlsg., Aufnehmen in W. u. Ansäuern; durch langsames Eindampfen der Lsg. 
in Aceton kleine, gelbbraune Krystalle, F. 260— 262° (unter Zers.). (Ber. dtsch. chem. 
Ges. 76. 348 bis 358. 17/4. 1943. Florenz, Univ.) H a s e .

E,. M ikrobiologie. Bakteriologie. Im m unologie.
Paul Oxhaj, über den Einfluß von Kochsalz auf das Wachstum von gewissen 

anaeroben Bakterien. Es wurde die Empfindlichkeit folgender Bakterien gegenüber Salz 
geprüft: CI. welchii (I), CI. sporogens (II) u. CI. saccharobutyricum (III). Dabei wurden 
als Substrat« Molken (IV), Peptonwasser +  2%  Glucose (V), Bouillon -j- 2%  Glucose 
(VI) u. gehacktes Fleisch (VII) verwendet. Die krit. Salzkonzz. betragen für I u. II 
in IV 6% , in V zwischen 5,7— 6,5% , in VI zwischen 6,5— 7,4%, in VII ca. 7 % ; für III 
in IV 3% , in V u. VI zwischen 2,9— 3,9% , in VII zwischen 4,1— 5,3%  Salz. Ein Zu
sammenhang zwischen Salzresistenz u. Proteingeh. konnte nicht festgestellt werden. 
Beim Fleisch vereinigt sich ein Teil des Salzes mit dem Proteinstoff, wodurch eine 
größere Resistenz hervorgerufen wird. Schließlich wurde nachgewiesen, daß II die 
F ähigkeit besitzt, Glucose zu vergären. (Kong, veterin.- og landsbofcejskole, Aarskr. 
1943- 1— 45. Tierarznei- u. Landwirtschaft! Hochsch., Labor, f. Meierei u. Schlach
terei.) E. M a y e r .

A. T. R. Mattick und P. M. F. Shattock, Gruppe N-Streptokokken. Auf serolog. 
Wege wurde Str. lactis von Str. faecalis differenziert. Für die neue Gruppe ,zu der 
auch Str. cremoris gehört, wird die Bezeichnung Gruppe N  vorgeschlagen. (Nature 
[London] 151. 278; 6/3. 1943. Reading, Univ., National Inst, for Research in 
D jvirying.) G r o s z f e l d .

F. C. M cln tire , W . H. Peterson und A . J. R iker, Über die Faktoren, die den 
KohlenstoffstoffWechsel des Erregers der Wurzelhalsgallen beeinflussen. Durch Schüttelung 
oder Belüftung, wie auch durch Zusatz von Pflanzenextrakten (aus Karotten, Tomaten 
oder Hefe) kann das Wachstum einer Phytomonas tunte/actenj-Kulttir in einer synthet. 
Nährlsg. stark gefördert werden. (J. agric. Res. 61. 313— 19. Aug. 1940. Wisconsin, 
Agric. Exp. Station.) K e i l .

Paul K allös, Weitere Beiträge über die biologischen Eigenschaften des Tuberkulins.
3. Untersuchungen über den anaphylaktischen Schock bei tuberkulösen Tieren und über 
die Tuberkulinallgemeinreaktion. II. Untersuchungen über die Tuberkulinhautreaktion. 
(Acta med. scand. 109. 115— 33. 574— 61)0. 10/11. 1941; 26/2. 1942. Stockholm, Univ., 
„Wenner-Grcn Inst. f. exp. Biologie“ .) ' PFLÜCKE.
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Michael Heidelberger und Henry P. Treffers, Quantitative chemische Unter
suchungen an Hämolysinen. I. Die Bestimmung der gesamten Antikörper in Antiseren 
gegen Schäferythrocyten und -Stromata. Zur Best. der gegen Erythrocytenstromata ge
bildeten Antikörper wurden Kaninchen mit gewaschenen Schafstromata immunisiert. 
Aus dem Immunserum wurden die Antikörper durch Bindung an die Stromata entfernt. 
Ihre Menge wurde durch die Zunahme des N der durch Zentrifugieren wieder abgetrennten 
Stromata bestimmt. Die an die Stromata gebundene Menge von Antikörpern war bei 
Ph =  6 u. 8 gleich. Ebenso hatte die Temp. im Bereich von 0—37° nur einen sehr ge
ringen Einfl. auf die Bindung der Antikörper. Zwischen der Menge Gesamtantikörper 
u. dem hämolyt. Titer verschied. Seren ergaben sich enge Beziehungen. Wenn Stromata 
Antikörper in Ggw. von Meerschweinchenkomplement banden, wurde Komplement mit 
aufgenommen. Die Menge entsprach der, die bei anderen spezif. Präcipitaten auf- 
genommen wird. (J. gen. Physiol. 25. 523— 31. Juli/Aug. 1941. New York, N. Y., 
Columbia Univ., Dep. of Medicine.) K i e s e .

Erich Köhler, Die Viruskranklieiten der Kartoffel. Die Viruskrankheiten der 
Kartoffel sind typ. Abbaukrankheiten. Man unterscheidet vor allem die Blattroll- 
krankheit u. die verschied. Krankheiten der Mosaikgruppe (einfache Mosaik, Kräusel
mosaik u. Striehelmosaik). Für die Virusübertragung ist die Pfirsichblattlaus, Myzotes 
( — Myzus) persicae, das wichtigste Insekt. Die Maßnahmen zur Abwehr der Virus- 
sehäden umfassen die Verwendung von gesundem Pflanzengut, Feldselektion u. vor 
allem die Bekämpfung der Pfirsichblattlaus durch sachgemäßes Spritzen der Bäume. 
(Biol. Reichsanst. Land- u. Forstwirtsch., Flugbl. 8. Nr. 4 2 .12 Seiten. Nov. 1942.) G ri.

Levaditi, Lepine et Verge et collaborateurs, Les ultravirus des maladies animales. Paris:
Jlaloine. (1226 S.) 790 fr.

Ej. Pflanzenchem ie und -ph yslolog ie .
Traute Barg, über den ¡Fettgehalt der Diatomeen. (Vgl. auch C. 1943- I. 1065.) 

Beschreibung von ca. 8 Diatomeenarten u. ihrer Fähigkeit, Fett zu bilden. Im allg. ist 
die Fettbldg. gesteigert, wenn ungünstige Umweltfaktoren herrschen (Trockenheit, 
O-Mangel oder hohe Lichtintensität) oder wenn das Substrat Zucker enthält. Angaben 
über die Verteilung des Fettes in den Algen; von den untersuchten Arten sind Pinnu- 
laria viridis u. Nitzschia pútrida bes. fettreich, deren Zellumen bis zu 2/s mit ölen angefüllt 
sein können. Das Fett entsteht im Innern des Plastidenmantels; aber auch extra- 
plastidiale Fetttropfen kommen vor, welche zwischen Plastidenschicht u. Membran 
gebildet werden (Pinnularia u. Synedra). (Ber. dtsch. bot. Ges. 61. 13— 27. 25/2.
1943.) K e i l .

V. Dealofeu und J. De Langhe, Untersuchungen von argentinischen Pflanzen.
III. Alkaloide aus Lycopodium saururus. (II. vgl. C. 1941. I. 2263.) Aus L y c o -  
p o d i u m  s a u r u r u s  wurden zwei neue Alkaloide, Saururin, C10H 19N (I), u. Sauroxin, 
C17H 2(1ON3 (II), isoliert. —  Das N-Atom von I ist tert., u. die Base ist isomer mit 
Lupinanen. —  Verb. II hat ein tert. N-Atom u. keine CH30-Gruppen; sie unterscheidet 
sich deutlich von dem Pillijanin von A ra ta  u . C a n zon eri (Gazz. chim. ital. 22 [1892]. 
146). Eine Substanz mit den Eigg. von Pillijanin konnte nicht isoliert werden.

V e r s u c h e .  Die Extrakte von 7400g lufttrockenen Blättern von L. s a u 
r u r u s  mit 501 2°/oig. HCl (2 Wochen) wurden auf 101 eingedampft, mit NaOH alkal. 
gemacht u. mit 101Ä. extrahiert. Aus den Ä.-Extrakten wurden •/,„ g Rückstand per kg 
Pflanze erhalten:1 Aus diesem wurden mit Pikrinsäure in Aceton 3,3 g Saururinpikrat, 
CjHaO^Nj-CjoHuN, erhalten; gelbe Prismen, aus 75°/?ig. Aceton, F. 202°. —  Aus der 
Acetonmutterlauge wurden 0,5 g II erhalten. —  Saururin, aus dem Pikrat mit verd. HCl, 
Behandeln mit Alkali u. Extrahieren mit Chlf.; blaßgelber, sehr viscoser Sirup, läßt sich 
nicht krystallisieren; ist in alkoh. Lsg. rechts-, in verd. HCl linksdrehend; ist nicht mit 
Dampf flüchtig, aber im Vakuum destillierbar. —  Saururinjodmeihylat, C10H ,,N -CH 3J; 
Nadeln, aus W.. F. 242— 244°. Gibt, in wss. alkal. Lsg. eine in W. lösl., in Ä. unlösl. 
Base. —  Sauroxin, C1?H23ON2; Nadeln, aus Aceton, F. 198°; [a]o2<> =  — 71,8° (c, 0,792 
in A.). —  Jodmethylat, C18H29ONjJ; Nadeln, aus wss. Aceton, F. 258°. —  Wird in wss. 
Lsg. durch Alkali in eine in W. lösl., in A. unlösl. Base umgewandelt. (J. Amer. 
ehem. Soc. 64 . 968— 69. April 1942. Buenos Aires, Argentinien, Inst. Bacteriológico
D. N. H.) B u s c h .

Robert Emerson und Charlton M. Lewis, Die photosynthetische Wirksamkeit 
von Phycocyanin in Chroococcus und das Problem der Mitwirkung der Carotinoide bei der 
Photosynthese. Aus der Alge Chroococcus wurden die wesentlichen Farbstoffe extrahiert, 
ihre Lichtabsorptionen gemessen u. deren Summe mit der Absorption einer Zellsuspension 
verglichen. Die Übereinstimmung war befriedigend, so daß die Spektren der isolierten

3*
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Farbstoffe zur Berechnung der durch sie in der lebenden Zelle bedingten Lichtabsorption 
benutzt werden konnten. Messungen der Quantenausbeute des Lichtes verschied. 
Wellenlänge bei der Photosynth. von Chroococcus wurden in Beziehung gesetzt zur 
Lichtabsorption der einzelnen Farbstoffe in dem gleichen Gebiet. Daraus ergab sich, 
daß das vom Phycocyanin absorbierte Licht zur Photosynth. verwendet wurde, u. daß 
die Ausbeute etwa der des von Chlorophyll absorbierten Lichtes entsprach. Von den 
Carotinoiden absorbiertes Licht wurde ebenfalls zur Photosynth. verwendet, doch war 
die Ausbeute erheblich geringer als beim Chlorophyll. (J. gen. Physiol. 25. 579— 95. 
Juli/Aug. 1941. Washington, Stanford Univ., Carnegie Inst.) K i e s e .

Nikola Koleïf, Untersuchungen über die Keimruhe bei Salatsamen (L. sativa var. 
capitata L.). I . Mitt. Es wurden Verss. über die oft beobachtete Keimruhe, die Salat- 
samen bes. bei höherer Temp. zeigt, angestellt. Keine der 9 geprüften Sorten gab im 
Dunkeln u. bei 20— 22° keimruhigen Samen. Bei über 25° waren die Unterschiede 
in der Keimung der einzelnen Sorten sehr erheblich. Licht besaß in manchen Fällen 
hemmende Wrkg. auf die Keimung. Vf. glaubt, daß es durch Auslese möglich ist, 
Sorten zu züchten, die keine keimruhigen Samen bilden, auch nicht bei höherer Tempe
ratur. (Gartenbauwiss. 17. 263— 72. 23/3. 1943. Aschersleben, Saatzucht der Terra-
A.-G. für Samenzucht.) E r x l e b e n .
*  H. Veldstra, Pflanzliche Wuchsstoffe und ihre Anwendungen in der Praxis. Zu
sammenfassender Bericht über die Chemie der Wuchsstoffe u. die Anwendung syntl'.et. 
Wuchsstoffe für Bewurzelung von Stecklingen, Veredelung, Verhinderung des vor
zeitigen Fruchtfalls. —  Neue Verss. ergaben, daß das unerwünschte vorzeitige Keimen 
der Kartoffeln durch Bespritzen mit einer Lsg. von tx-Naphlhalinessigsäuremethylester 
in Alkohol oder Aceton oder noch besser durch Behandlung mit einem wuchsstoff
haltigen Pulver (Rhizopon C) verhindert werden kann. Die Behandlung erfolgt am 
besten kurz vor Beginn des Keitnens. —  Bei Zwiebeln, Kohl u. Getreide sind derartige 
Verss. noch im Gange. (Chem. Weekbl. 40. 158— 66. 3/4. 1943.) E r x l e b e n .

Herbert Kordes, Verwendung der Wuchsstoffe zur Stecklingsvermehrung immer
grüner Laub- und Nadelhölzer. Die Stecklingsvermehrung bei Erica carnea, Buxus 
sempervirens u. Chamaecyparis Lawsoniana bietet keine Schwierigkeiten, wenn sie 
unter günstigen Bedingungen ( s e h w a c h  verholzte Stecklinge, geeignete Umwelt
verhältnisse) erfolgt. Eine nach dem „Langtauchverf.“  (16-std. Vorbehandlung, 
eventuell später nochmalige 20-std. Behandlung) vorgenommene Vorbereitung dieser 
Stecklinge mit 0,01— 0,0025°/oig. wss. Lsgg. der synthet. Wuchsstoffe ß-Indolylessig- 
säure (bzw. deren K.Salz) oder ß-Indolylbuttersäure führte selbst bei stärkerer Ver
holzung noch zu einer wesentlichen Förderung der Wurzelbildung. Die kräftigere Entw. 
des Wurzelsyst. bewirkt eine bessere Gesamtentw. der behandelten Stecklinge, was 
sich z. B. nach 1 %  Jahren bei einem Vgl. mit den Jungpflanzen aus unbehandelten 
Kontrollen deutlich bemerkbar macht. (Gartenbauwiss. 17. 240— 49. 23/3. 1943. 
Neustadt a. d. Weinstr., Staatl. Lehr- und Forschungsanstalt für Wein- u. Obst
bau.) _ E r x l e b e n .
*  William Schöpfer, Der Bedarf an viiaminartigen Wuchsstoffen bei Rhizopus suinus 
auf einem ammoniunitartrathaltigen Nährboden. (Vgl. auch C. 1943. I. 291.) Im An
schluß an die vorhergehende Arbeit wurde festgestellt, daß der Wirkstoff Mesoinosit 
nur zu Beginn der Entw. des Rhizopus suinus benötigt wird; die mesoinositfreien Kul
turen holen diejenigen mit Mesoinosit bald ein. Das Wrkg.-Maximum dieses Stoffes 
wird nach 17 Stdn. (bei 36°), 30 Stdn. (bei 29°) bzw. nach 4 Tagen (bei 18°) erreicht. —  
Ehe das Aneurin seine hemmende Wrkg. auf obige Kultur entfaltet, übt es kurze Zeit 
einen fördernden Einfl. aus; im Vgl. zur aneurinfreien Kontrolle kann der Zuwachs an 
Mycelgewiclit hier bis zu 50%  betragen. Späterhin bleibt dieses Gewicht um 30— 40% 
zurück. Der Übergang von der fördernden zur hemmenden Wrkg. ist temperatur
abhängig; er vollzieht sich bei 29° nach 38 u. bei 18° nach 90 Stunden. Der Unterschied 
der durch Aneurin hervorgerufenen Gewichtsverminderung im Vgl. zur Kontrolle ist 
um so größer, je tiefer die Temp. bei der Kultivierung ist. Falls aber, statt wie oben 
Asparagin, (in üblicher Glucosenährlsg.) Ammoniumtartrai als i\r-Quelle verwendet 
wird, ist die Inositwrkg. weniger ausgeprägt, während andererseits der fördernde Einfl. 
des Aneurins länger anhält. Die Rk. einer Rhizopus SMt'»t«-Kultur auf die untersuchten 
Wirkstoffe ist also abhängig vom Alter bzw. vom Entw.-Grad des Pilzes, von der Temp. 
u. der ^-Quelle. —  Auf ammoniumtartrathaltigen Nährlsgg. folgt innerhalb einer 
Kulturdauer von 16 Tagen der anfänglichen Wachstumsbeschleunigung eine Wachstums
hemmung, wonach wieder eine (geringere) Beschleunigung einsetzt (Aneurinansatz im 
Vgl. zur Kontrolle). Obwohl die Wachstumshemmung im Anschluß an die in erhöhtem 
Maße gebildete Säure entsteht, ist nicht die Säure für die Hemmung verantwortlich zu 
machen. (Arch. Sei. physiques natur. [5] 24 (147); C. R . Séances Soc. Physique
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Hist, natur. Genève 59. 194— 97. Nov./Dez. 1942. Bern, Univ., Botan. Inst. u. Garten. 
[Orig.: franz.]) K E IL .

René Guyot, Über die Begünstigung der Ringkrankheit (maladie du rond) durch 
Kohlenmeiler. Es wurden Kiefern bestände beobachtet, die durch Einw. von Rauch, 
Hitze u. Teerabscheidungen einer benachbarten Holzverkohlungsanlage so in Mitleiden
schaft gezogen worden waren, daß sie einem ausgedehnten Pilzbefall durch den Erreger 
der „maladie du rond“  keinen Widerstand mehr entgegensetzen konnten. Solche An
lagen dürfen nur in einer Entfernung von mindestens 200 m vom Gehölz errichtet 
werden. (Bull. Trav. Soo. Pharmac. Bordeaux 80. 23— 30. 1942. Bordeaux.) K e ii-

E 5. T ie r c h e m ie  u n d  -p h y s io lo g ie .

Aubrey Gorbman und Charles W . Creaser, Anreicherung von radioaktivem Jod 
durch die Endostyle von Neunaugenlarven und das Problem der Homologie der Thyreoidea. 
Verschied, alte Larven von Entosphenus lamottenii werden für 45 Stdn. in 11 W. 
gebracht, der 200 Mikrocurie radioakt. Jod enthielt. Durch Unteres, an Schnitten 
konnte nachgewesen worden, daß das radioakt. Jod in den Epithelien der Endostyle 
angcreiehert erscheint. Dies war auch schon bei den jüngsten Larven der Fall. Außerdem 
fand sieh radioakt. Jod nur in den postbrancliialen Darmregionen. Die Histologie der 
Endostyle wird beschrieben. (J. exp. Zoology 89- 391— 401. 6/4. 1942. Detroit, Mich., 
Wayno Univ., Biol. Dep.) JuNKMANN.

Christopher Carruthers und Frank Urban, Isolierung eines neuen „ Carotinoids“ 
aus Rattenleber. Vff. isolierten aus 5 Rattenlebern 10— 12 mg eines neuen Carotinoids, 
C16H30O. Dieses kann bei — 12° aus CS2-absol. CH3OH kryst. erhalten werden u. ist bei 
0“ noch fest. Es besitzt zwischen 350— 850 m/i keine Absorptionsbande; mit SbCl3 
zeigt es ein Absorptionsmaximum bei 585— 587 m/i (0°) bzw. 565— 570 m/i bei Zimmer
temperatur. Es ist leicht'lösl. in CHC13, Ä., CS2 u. PAe., weniger in kaltem CH3OH u. 
Alkohol. (Science [New York] [N. S.] 96. 279— 80. 18/9. 1942. St. Louis.) B i r k o f e r .
*  Evan Shute, JDegenerative Vulvovaginitis bei gestörtem Östrogenhaushalt. Vf. weist 
die Anschauung, daß postklimakter. Störungen notwendig die Folgen eines Östrogen
mangels sein müßten, zurück u. betont, daß es Fälle gäbe, die nicht nur keiner Be
handlung mit Östrogenen Stoffen bedürfen, die im Gegenteil unter einem Zuviel an 
Östrogen leiden. Es ist den Fällen von senilor Vulvovaginitis, Kraurosis vulvae oder' 
Pruritus vulvae klin. nicht anzusehen, wie die Hormonverhältnisse liegen. Aufschluß 
kann eine vorangehende Unters, des östrogengeh. des Blutes, nicht des Harns bringen. 
Fälle mit erhöhtem Östrogenspiegel reagieren auf Östrogenzufuhr nicht oder sogar mit 
Verschlechterung des klin. Befundes. Sie sprechen aber auf eine antiöstrogene Be
handlung mit hohen Dosen Weizerkeimöl oder Vitamin E (100 mg oL-Tocopherolace.tat 
jo Tag durch 2— 6 Wochen) oder Thyreoideaextrakt an. Fälle mit niedrigem Östrogen
spiegel reagieren auf Östrogenbehandlung, bes. in Form von Suppositoricn gut u. 
prompt. Psychogene Fälle von Pruritus können gegen beide Behandlungsmethoden 
refraktär sein. Als Beleg wird ein Bericht über eine Anzahl einschlägiger Fälle in 
Tabellenform gebracht. (J. Obstetr. Gynaecol. Brit. Empire 49. 482— 98. Okt. 1942. 
London, Ontario.) JuNKMANN.

Boris B. Rubenstein und D. R. L. Dunean, Eine Technik zur Östrogenauswertung 
durch Beurteilung der menschlichen Vaginalabstriche und ein Vergleich mit der Harn
östrogenauswertung am Mäuseuterus. Bei 5 Fällen ergaben sich eindeutige Beziehungen 
zwischen der täglichen Harnöstrogenausscheidung (am Mäuseuterus ausgewertet) 
u. dem Scheidenabstrich (vgl. Endocrinology 27 [1940]. 843) der Patientinnen. Dabei 
erwies sich der Scheidcnabstrich als etwas weniger empfindliches Kriterium für die 
Bewertung der Östrogenausscheidung als die Auswertung an der Maus. (Endocrinology 
28. 911— 14. Juni 1941. Cleveland, O., Western Reserve Univ., Brush Foundation, 
and Chicago, Hl., Michael Reese Hosp.) JUNKMANN.

E. Strehler, J. Haas und F. Rupp, Verschiedener Ammoniakgehalt von Venenblut 
und Fingerblut. V.ff. konnten in einer früheren Arbeit (vgl. C. 1943. I. 854) zeigen, daß 
der Ammoniakgeh. des Blutes durch Zufuhr von Sauerstoff erhöht, durch C 02-Sättigung 
erniedrigt werden kann, u. zwar um einen ganz bestimmten kleinen Betrag. In An
lehnung an Untcrss. von CONWAY (vgl. C. 1939 .1 .1779) kamen Vff. auf die Vermutung, 
daß es sich um einen reversiblen enzymat. Vorgang handelt, wobei wahrscheinlich 
Adenosin durch die Adcnosindesaminase des Blutes in Ggw. von 0 2 gespalten^ in Ggw. 
von C 02 «synthetisiert wird. Vff. beschreiben eine Meth., mit welcher mehrere ccm Blut, 
durch Schnepperstich aus der Fingerbeere entnommen werden können (Blutentnahme 
im Vakuum). Im Fingerblut ist mehr Ammoniak vorhanden als im Venenblut. (Bio- 
chem. Z. 314. 224— 26. 15/3. 1943. Bern, Univ., Medizin. Klinik.) B a e r t i c h .
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M. H. Jacobs und Dorothy R. Stewart, Die Rolle der Kohlensäureanhydrase 
beim lonenaustausch der Erythrocyten. Die Geschwindigkeit der Hämolyse von Erythro- 
cyten in XH.Cl-Lsg. kann durch den Zusatz einer kleinen Menge (NH4)HC03 sehr stark,

NH3 -<----------------- NH,
| NH,+ 0 H -

i  n h 4-  h c o , -  <  +==* c i -  h + —
t  NH ,'- H C O ,- Y

CO, -<-------------------------------------- —  CO,
etwa 50-fach, beschleunigt werden. Die Beschleunigung der Hämolyse durch NH4HC03 
wurde aufgehoben, wenn die Kohlensäureanhydrase durch HCN oder Sulfanilamid ge
hemmt wurde. Andererseits wurde die Hämolyse durch Zugabe von Kohlensäure
anhydrase zur Lsg. von NH4HC03 u. NH4C1 beschleunigt. Der Mechanismus der Wrkg. 
des NH4HC03 war dann nach Schema I anzunehmen. Da NH3 u. C 02 die Membran 
sehr schnell durchdringen, andererseits H C03_  u. Cl_  schnell gegeneinander ausgetauscht 
werden können, wurde die Geschwindigkeit der Zunahme von NH4C1 im Erythrocyten 
von der Geschwindigkeit der Hydratation von CO, bzw. der Dehydratation von H ,C03 
bestimmt. Ebenso wie die Vol.-Zunahme der Erythrocyten in NH4C1-Lsg. wurde ihre 
Schrumpfung in isoton. Lsg. nach Verminderung der H +-Konz. durch H C03~ be
schleunigt. Auch diese Wrkg. konnte durch Hemmung der Kohlensäureanhydrase auf
gehoben u. durch Zusatz des Fermentes beschleunigt werden. Der Austausch von Cl~ 
gegen S 04"  im Erythrocyten ist mit Vol.-Veränderungen verbunden. Die Geschwindig
keit der Vol.-Änderung nach Suspension von Erythrocyten in Na2S 04-L?g. wurde durch 
Zusatz von XaHC03 stark beschleunigt. Hemmung der Kohlensäureanhydrase ver
minderte auch hier die Wrkg. des HCO:,_ . (J. gen. Physiol. 2 5 . 539— 52. Juli/Aug. 1941. 
Philadelphia, Pa., Univ., Labor, of Physiol.) K i e s e .
*  M. Toohey, Prothrombin: Seine Bestimmung, klinische Bedeutung und die Be
handlung von Hypoprothrombinämie. Die Best. von Prothrombin wurde nach einer von 
Q u ic k  gegebenen Meth. vorgenommen. Vf. hält es nicht für erforderlich, trockene bzw. 
Acetonextrakte von Gehirn als Ausgangsprod. zur Gewinnung von Thrombokinase zu 
verwenden; wss. Extrakte sind einfacher zu handhaben u. ergeben genaue Ergebnisse. 
Vf. beschreibt Fälle von Hypoprothrombinämie bei obstrukter Gelbsucht u. bei Leber
erkrankungen; es wird die Bedeutung von Vitamin K  (intramuskuläre Injektion von
2-Methyl-l,4-naphthochinon) zur Wiederherst. des Prothrombinspiegels, bes. in Fällen 
von Gelbsucht, auf den n. Stand besprochen. Bei der Aufbewahrung von Plasma u. 
Blut zeigt sich, selbst unter den günstigsten Bedingungen, eine rasche Abnahme der 
Ked.-Fähigkeit von Prothrombin. (Irish J. med. Sei. [6] 1941 . 509— 32. Sept. 1941. 
Irland, Royal Academy of Med.) B a e r t i c h .

Christian Reichel, Prothrombinbestimmung mit gereinigter Placentathrombokinase. 
Vf. beschreibt die Darst. u. Eigg. einer hochwirksamen Gewebsthrombokinase, die aus 
Gewebepulver von Placenta gewonnen wird; das Präp. ist monatelang haltbar. Auf 
Fehlerquellen bei Verwendung von Einstichblut zur Best. der Prothrombinzeit wird hin
gewiesen; es darf nur der spontan ausgetricbene erste Tropfen Blut verwendet werden, 
da spätere Entnahmen oder ausgepreßtes Blut größere Mengen Thrombin enthalten. 
(Z. Kinderheilkunde 63. 613— 17. 23/3. 1943. Posen, Gaukinderklinik.) ScHWAIHOLl).

B. A. Gerber, Zur Frage der Bedeutung des verminderten Cholesteringehaltes der 
Erythrocyten bei hämolytischem Ikterus. Bei zwei derartigen Fällen wurde, bezogen auf 
die Feuchtgewichtseinheit, ein deutlich verminderter Cholesteringeh. der Erythrocyten 
(vor bzw. nach Milzexstirpation) festgestcllt. Der einzelne Sphärocyt enthält die gleiche 
Cholesterinmenge wie der n. Erythrocyt, doch liegt bei ersterem eine Verteilung auf 
eine größere Oberfläche vor. Dieser Unterschied steht möglicherweise im Zusammen
hang mit der funktioneilen Minderwertigkeit der Kugelzellen. (Z. Kinderheilkunde 63.
025— 30. 23/3. 1943. Göttingen, Univ., Kinderklinik.) SÜHWAIBOLD.

L. Goreczky und J. Koväts, Die Verteilung des gebundenen und freien Cholesterins 
im Milzdepotserum. In an Hunden durchgeführten Verss. konnte nachgewiesen werden, 
daß die Cholesterin V erte ilu n g  des Milzdepotserums im Vgl. zu dem peripher. Blut ab
weicht. Von den einzelnen Fraktionen wies das freie Cholesterin (I) keine Veränderung 
auf. Die Menge des esterifizierten I nahm bedeutend zu. Im Gesamt-I konnte den 
früheren Verss. entsprechend ebenfalls eine Veränderung naehgewiesen werden. Die 
Verss. deuten auf die Bolle des Milzdepots vom Gesichtspunkt des I-Stoffwechsels hin. 
(Biochem. Z. 3 14 . 208— 13. 15/3. 1943. Budapest, Univ., Inst. f. allg. Pathol. u. Baktc- 
riol.) B a e r t i c h .

James H. Sterner und Viola Lidefeldt, Der Selengeball von „normalem“  Harn. 
Ein hoher °/0-Geh. an Se wurde in Harnproben bei n. gesunden jungen Menschen ge
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funden, die berufsmäßig nicht einer Se-Einw. ausgesetzt waren. Diese Befunde stehen 
im Widerspruch zu früheren Beobachtungen. Die Konz, an Se schwankt zwischen 4 u.
5 y  pro 100 ccm Harn. Das Verhältnis der harnmäßigen Ausscheidung von Se ist relativ 
konstant u. vollkommen unabhängig von der Harnmenge. Als Quelle für das Se wurde, 
wie bereits früher mitgeteilt, weizenhaltige Prodd. angesehen mit einem Se-Geh. von
26— 39 y pro 100 g Trockengewicht. (J. Pharmacol. exp. Therapeut. 73. 205— 10. 1941. 
New York, Eastman Kodak Comp.; Rochcstcr, Labor of industr. Med.) B a e r t i c h .

Karl Kötschau, Vollernährung als Voraussetzung der Gesundheilsfuhntng. Aus
führungen über die Bedeutung einer natürlichen Vollernährung bes. für die Erhaltung 
der Gesundheit u. Leistungsfähigkeit u. weiter zur Vorbeugung gegen Krankheiten, 
mit bes. Kennzeichnung der Zus. der Vollernährung. (Ernähning 8. 65— 74. März 1943. 
Nürnberg, Allg. Krankenhaus.) SCHWAIBOLD.

Aladär von Beznäk, Istvän Hajdu und Margit von Beznäk, Über Wirkung des 
Zusatzes von Maiskolbenmehl zu Einheitsmehlbrotdiäl auf das Wachstum und- Arbeits
vermögen weißer Ratten. Boi Fütterung mit einer Nahrung, die 77%  einer Brotkrume 
aus 90%  Einheitsniehl u. 10% Maiskolbenmehl enthielt, wuchsen die Vers.-Tiere in 
der Ruheperiode etwas besser als die Vgl.-Tiere mit einer um Vio geringeren Brotmenge, 
die aber nur aus Einheitsmehl hergestellt war. Dagegen war das Wachstum der Vers.- 
Tiere bei Arbeitsleistung gegenüber den Vgl.-Tieren deutlich schlechter; auch war die 
Arbeitsleistung geringer u. die Häufigkeit des Auftretens von Krankheiten, die gek. 
werden, größer. In der Wiederherst.-Periode nach Arbeit hielten die Vers.-Tiere einen 
wesentlich geringeren Anteil des verbrauchten Futters u. W. für das Wachstum zurück 
als die Vgl.-Tiere. Die Bedeutung dieser Befunde für die Bewertung von Maiskolben- 
mehl als menschliches Lebensmittel wird erörtert. (Ernährung 8. 33— 41. Febr. 1943. 
Budapest, Univ., Physiol. Inst.) . S c h w a ib o l d .

Benno Bleyer, Franz Fischler, Karl Ernst Schulte, Siegfried Walter Souci 
und Helmut Thaler, Untersuchungen zur Kennzeichnung der biologischen Hochwertigkcit 
der Fette mit biologischen und chemischen TestverJahren. Unter experimenteller Mitarbeit 
von Klaus Beckmann und Hilda v. Nostitz. 1. Teil. Die biologische Hochwertigkcit 
einiger Nahrungsfette beurteilt nach ihrer Ansatzfähigkeit und nach chemischen Kenn
zeichen. Von ¡Franz Fischler, Karl Ernst Schulte, Klaus Beckmann und Hilda 
V. Nostitz. In Unteres, über die Möglichkeit, biol. u. ehem. Testverff. zur Kenn
zeichnung der biol. Hochwertigkeit von Fetten zu ermitteln, wurden umfangreiche 
Fütterungsverss. an Mäusen zur Feststellung der geeigneten Vers.-Bedingungen durch- 
gefiihrt. Der als Leitfaktor benutzte Gewichtszuwachs der Tiere bei Zufuhr der zu 
untersuchenden Fettarten als Zusatz zu einer Standardgrundnahrung nach einer etwa 
25%ig. Gewichtsabnahme durch Unterernährung wird zu einer biol. Wertigkcits- 
aufstellung der geprüften Fettarten verwendet. Der nach Vcrs.-Beendigung ermittelte 
Gesamtfettgeh. der Vers.-Tiere zeigte absol. u. relativ ein gleichsinniges Verh. wie die 
Gewichte. Durch derartige Fütterungsverss. in der angegebenen Vers.-Anordnung 
läßt sich nach den lnitgeteilten Befunden ein Einblick in die biol. Wertigkeit von Fetten 
gewinnen. Im Hinblick auf die durch äußere Verhältnisse bedingte relativ geringe 
Anzahl der untersuchten Fette (Olivenöl, Cocosfctt, Sojaöl, Walöl in verschied. Ver
arbeitung) werden die Ergebnisse als vorläufige angesehen. (Ernähning 7. 305— 26. 
Nov. 1942. München, Dtsch. Forsch.-Anst. f. Lebensmittelchemie.) SCHWAIBOLD.

A. Houdiniöre, Die durch Milch verursachten Anämien. Vf. behandelt die ver
schied. Ursachen der Säuglingsanämie, so durch Mangel an Cu u. Fe, unrichtige Er
nährung der Mutter, Ziegenmilch usw., im Zusammenhange. (Lait 23- 23— 35. Jan./ 
März 1943.) G r o s z f e l d .
*  Brendan J. Senior, Die Bedürfnisse des Schweines an den Vitaminen A und D. 
In vergleichenden Fütterungsverss. an mehreren Tiergruppen wurde festgestellt, daß 
wachsende Schweine auch bei einer reichlich Ca u. P in einem Verhältnis von 1,4 ent
haltenden Nahrung Vitamin D benötigen. Bei seinem Fehlen treten schwere patholog. 
Zustände auf (Beschreibung u. Abb.) u. die Entw. ist stark gehemmt. Für die günstige 
Wrkg. der Zufuhr ausreichender Mengen Vitamin A auf das Wachstum u. die Nahrun«s- 
ausnutzung wurden eindeutige Belege erhalten. (Sei. Proc. Roy. Dublin Soc. 22. 229 ' 
bis 236. Mai 1940. Dublin, Univ. Coll., Animal Nutrit. Dep.) S c h w a i b o l d . 1

Jane Meiklejohn, Der Thiaminverlust aus gekochten Kartoffeln. Bei Verss. mit 
der Phycomyces-Best.-Meth. wurde gefunden, daß durch Abgießen der El. nach drei
maligem Sterilisieren der Kartoffelprobe zusammen mit dem Medium bei ph =  6,4 u. 
Ersatz der Fl. durch frisches sterilisiertes Medium ein beträchtlicher Thiaminverlust 
eintritt (Abnahme auf l[f— '/is des ursprünglichen Geh. von 103— 179y-% ). Dieser 
Verlust ist etwa so groß, wie er beim Sterilisieren von Kartoffeln bei Ph =  9 auftritt. 
Demnach tritt auch beim Kochen zerkleinerter Kartoffeln eine Auswaschung von
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Thiamin ein. (Naturo [London] 151. 81— 82. IG/1. 1943. Ilarpendeii, Rotliamsted Exp. 
Stät.) SCHWAIBOLD.

Hermann Fink, Felix Just und Andreas Hock, über die Biosynthese von Vita
min ß j und Cocarboxylase. durch Mikroorganismen. Zugleich V III. Mitt. über den 
Vitamin-B¡-Gehalt verschiedener Hefen und seine Beeinflussung. (VII. vgl. C. 1943. I. 
414.) Vff. stellten fest, daß folgende Mikroorganismen zu einer Biosynth. des Vitamins B, 
bzw. der Cocarboxylase aus der Thiazol- u. der Pyrimidinkomponente befähigt sind: 
Torula utilis (Torulopsin utilis), obergärige Brennereihefe, Oidium laclis (Oospora lactis), 
Endomyces vernalis (L u d w i g ), Aspergilhis oryzae u. obergärige Bierhefe. Nichtbefähigt 
war hingegen die untergärige Bierhefe der Berliner Hochschulbrauerei. Das Verhältnis 
von freiem Aneurin zu gebundenem (Cocarboxylase) ist von Organismus zu Organismus 
verschieden. Außer der eigentlichen Pyrimidinkomponente, dem 2-Methyl-4-amino-5- 
oxymcthylpyrimidin, konnte noch das 2-Methyl-4-amino-5-aminometliylpyrimidin von 
den geprüften Mikroorganismen mit der Thiazolkomponente gekoppelt u. phosplioryliert 
werden; hingegen werden die Pyriniidinderivv. 2-Methyl-4-oxypyrimidyl-(5)-essigester,
2-Mcthyl-4-chlorpyrimidyl-(5)-essigestcr, 2-Methyl-4-aniinopyrimidyl-(5)-acetamid u.
2-Methyl-4-»mino-5-nitrilopyrimidin, welche weiter zurückreichende Vorstufen bei der 
ehem. Synth. des Pyrimidinanteils darstellen, von den Mikroorganismen nicht zur 

-Vitamin-Bj-Bklg. verwertet. Die Ausbeute an synthet. Vitamin B L beträgt nur dann 
ca. 100°/o> wenn man mit „gärender“  oder mit „selbst gärender“  Hefe im „Erschöpfungs- 
vers.“  arbeitet; sie beträgt nur ca. 70% , wenn man die Spaltstücke unter den Be
dingungen des optimalen Hefewachstums hinzufügt. Es gelang auf diesem biosynthet. 
Wege Hefen mit bis 100-fach gesteigertem Vitamin-B,- bzw. Coearboxylasegeh. zu 
züchten. Zur quantitativen Goh.-Best. des freien, wie aucli des gebundenen Aneurins 
wurde die Thiochrommcth. benutzt. Die ermittelten Werte stimmen mit den 
im Rattenwachstumstest gewonnenen überein: Torula utilis, die 20y BJg  Trocken
gewicht enthielt, wies nach der Zugabe von 2-Methyl-4-amino-5-oxymethylpyrimidin ti. 
Thiazol (4-Methyl-5-oxyäthylthiazol) einen B,-Geh. von 230 y/g Trockengewicht auf. 
Gibt man als Pyrimidinkomponente dąs 2-Methyl-4-amino-5-aminomethylpyrimidin ti. 
Thiazol, so findet man bei der gleichen Hefe 240y  BJg Trockengewicht. (Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 75. 2101— 10. 10/2. 1943. Berlin, Univ., Inst. f. Gärungsgewerbe ü. Stärke
fabrikation.) B i r k o f e r .

Nerlich und Kähler, Beitrag zur Frage des Vitamin-B ¡-Geh altes im Blut bei ver
schiedenen Ernährungsverhältnissen. Bei 4 Gruppen von Personen in verschied. Ernäh- 
rungs- u. Umweltverhältnisscn (Soldaten, in Noiwegen bzw. in der Heimat, Zivil
personen, russ. Kriegsgefangene) wurde mit der Thiochrommcth. (Beschreibung der 
Arbeitsweise) der BIut-B1-Spicgel bestimmt. Die Unterschiede der Durchschnittswerte 
der Gruppen (12,2— 17,0y-% ) erwiesen sich als sehr gering. Es wird angenommen, daß 
bei derartigen Bi-Gelih. im Blut kein Bj-Mangel vorliegt, u. daß demnach die Nahrung 
der Soldaten u. der Zivilbevölkerung ausreichend Bj enthält. (Ernährung 8. 61— 64. 
März 1943. Kiel, Marinestation d. Ostsee, Sanitätssmt.) ScHTVAIBOLD.

Paul R. Burkholder und IldaMeVeigh, Pyridoxin als ein Wachslumsfaktor für 
Graphium. In vergleichenden Verss. wurde gefunden, daß dieses Kleinwesen nur bei 
Zusatz von Pyridoxin (Bc) wächst. Unter den Vers.-Bedingungen, hatten Fehlen oder 
Zusatz anderer Vitamine (Thiamin, Lactoflavin, Ascorbinsäure usw.) keinen Einfluß. Die 
Wrkg. des B0 steigt von Konzz. von 0,01 bis zu solchen von 50 y  je Liter Nährlösung. 
Auf die Bedeutung dieses Befundes für die Möglichkeit der Bekämpfung der durch 
diesen Pilz verursachten Ulmenkrankheit wird hingewiesen. (Science [New York] 
[N. S.] 95. 127— 28. 30/1. 1942. Yale Univ., Osborn Botan. Labor.) SCHWAIBOLI).

David B. Hand und Elizabeth Chase Greisen, Oxydation und Reduktion von 
,Vitamin C. Die Menge Sauerstoff, die bei der Oxydation von Ascorbinsäure (Vitamin C) 
verbraucht wird, hängt von der Natur des angewandten Katalysators ab: mit Gurken - 
oxydase werden 1,0, mit CuS04 1,19— 1,67 u. mit Riboflavin im Licht 1,57— 2,0 Atome 
Sauerstoff verbraucht. Die Oxydation ist vollständig reversibel mit 1,0, aber nur zum 
Teil umkehrbar mit mehr als 1 Atom Sauerstoff. Die teilweise Irreversibilität hängt mit 
dem Auftreten von H20 2 zusammen. 2 Moll. H20 2 oxydieren 1 Mol Ascorbinsäure. Die 
Verss. wurden in Milch oder in Pufferlsg. von pH =  4,96— 7,11 durchgeführt. Der 
Sauerstoffverbrauch ist in diesem pu-Bereich unabhängig von der ¿'-Konzentration. 
Dehydroascorbinsäure kann mit H2 u. Platinschwarz in Ggw. von Riboflavin zu Ascorbin
säure red. werden; Bactcrium coli vermag ebenfalls Dehydroascorbinsäure zu Ascorbin
säure zu reduzieren. (J. Amer. ehem. Soc. 64. 358— 61. Febr. 1942. Ithaca, 
N . Y . )  __ B i r k o f e r .

Hermann Ertel, Uber die Vitamin-C-Prophylaxen im Frühjahr 1942. (Vgl.
C. 1942. I. 892.) Zusammenfassender Bericht, aus dem sich ergibt, daß die Vitamin-C-
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Prophylaxe in der Säuglingsfürsorge abermals, u. zwar in noch größerem Umfang, 
durehgcfiihrt wurde. Die günstigen Wirkungen, die allerdings, wie auch schon früher, 
nur auf Grund subjektiver Wahrnehmungen ermittelt wurden, sind auch in diesem 
Jahre wieder beobachtet worden, so daß die Wiederholung im kommenden Winter 
befürwortet u. gefordert wird. Hinsichtlich der Schulprophylaxe liegen ähnliche Ergeb
nisse vor. Es wird auf die Notwendigkeit einer wissenschaftlichen Beweisführung für 
diese Erfolge u. einer entsprechenden Ernährung bzw. Zubereitung der Lebensmittel 
hingewiesen. (Ernährung 7. 326— 30. Nov. 1942. Berlin.) ScHWAIBOLD.

H. v. Euler, L. Ahlström, B. Högberg und Sv. Tingstam, Zur Kenntnis des 
Vitamingehaltes von Nahrungsmitteln. I. In gedämpften Kartoffeln verschied. Sorten 
wurden 77— 258y  Carotinoide je 100 g Frischgewicht gefunden; in rohem Material 
wurden wegen unzulänglicher Extraktion bedeutend geringere Werte erhalten. Die 
Carotingehl), der verschied. Sorten (gedämpft) schwankte zwischen 6,6 u. 10y je 100 g. 
Bei 2 Sorten wurden 28,6 bzw. 25,5 m g-%  Ascorbinsäure gefunden, während sich mit 
der von ScHEUNERT angegebenen Meth. bei diesen beiden u. 4 weiteren Sorten Werte 
von 6,3— 14,7 m g-%  ergaben. Bei vorläufigen Tierverss. waren junge Ratten bei Er
nährung mit Kartoffeln u. 3 g vitaminfreiem Casein nach 3 Wochen noch am Leben. 
(Ark. Kein., Mineral. Geol., Ser. B 16. Nr. 11. 8 Seiten. 9/3. 1943.) Sc h w a ib o l d .

Erling Mathiesen, Die Bedeutung von Vitamin G in der Ernährung von Silber
füchsen. Die Vcrss. wurden unternommen, um Gewißheit über den Vitamin C-Bcdarf 
zu erhalten. Die an 15 jungen Silberfüchsen mit vitamin-C-freicr Kost durchgeführtcn 
V om . ergaben n. Gewichtszunahme u. Pclzcntw., aber keinerlei Mangelerscheinungen. 
Daraus wird geschlossen, daß Edelpelztiere keinen oder fast keinen Bedarf an Vitamin C 
haben. (Skand. Veterinärtidskr. Bacteriol., Patol., Ivött-och Mjölkhyg. 1942- 315 
bis 323. Stavangcr, Labor, d. Konservenind. Sep.) E. Ma y e r .

Erika Mager, Der Einfluß bestrahlter Milch auf die Raehitishüufigke.it unter Spiit- 
winlerkindem einer Großstadt. (Vgl. G r a s e r , C. 1942. I. 2551.) Bei erneuten Unterss. 
im Jahre 1942 an 580 derartigen Säuglingen wurdo Rachitisfreiheit bei 77,3% davon 
festgestellt; der Rest wies zum größten Teil nur leichteste rachit. Symptome auf, in 
keinem Fall schwere Rachitis. Diese Rachitisprophylaxe ist bei gestillten u. nielit- 
gcstillten Kindern gleich wirksam. Durch Zugabe selbst großer Vitamin-D-Gaben 
(D-haltige Präpp.) wurde der Rachitisschutz nicht weiter verbessert. Die Mileh- 
bcstrahlung erscheint demnach allen anderen Methoden zur Bekämpfung der Rachitis 
überlegen. (Z. Kinderheilkunde 63. 631— 41. 23/3. 1943. Frankfurt a. M., Stadt. Kinder
heim u. Krankenh.) SCHWAIBOLD.

J. T. Irving, Die. Wirkung von Fluor auf die Zähne rachitischer Ratten. Vf. fand, 
daß das Auftreten einer vorübergehenden, h¡stochern. nachweisbaren Übelverkalkung 
im Dentin durch Injektion von NaF bei einer Ernährung mit einem Verhältnis von 
Ca: P wie 4: 1 bzw. 0,25: 1 verschied, ist. Während sie im 1. Fall wie bei n. Tieren 
an der Stelle des Überganges von Prädentin in Dentin auftritt, tritt sic im 2. Fall im 
Prädentin auf, lange bevor dieses normalcrweise veikalkt wird. Die patholog. Ver
änderungen der Zähne bei diesen beiden Einährungsverhältnissen sind demnach ver
schied. trotz der histolog. Ähnlichkeit, u. die Wrkg. des F erscheint von diesem Um
stande abhängig. (Natiire [London] 151- 363. 27/3. 1943. Cape Town, Univ., Med. 
School, Dep. Physiol.) S c h w a ib o l d .

Ernst Auhagen, Beiträge zur Kenntnis der Pantothensäureavitaminosc. Bei Vcrss. 
zur Isolierung des Anti-Graufaktors u. Verwendung von Ratten als Vers.-Tier wurdo 
bei Bäckerhefe durch Autolyse, Ausfällen unwirksamer Stoffe mit Aceton u. Extraktion 
der angesäuerten Lsg. mit Ä. eine rund 1000-fachc Anreicherung des Faktors erzielt 
(wirksame Tagesschutzdosis 800 y). In späteren Vcrss. wurde die gleiche Schutzwrkg. 
mit 15y  rechtsdrehender Pantothensäure erhalten; eine entsprechende Menge enthielt 
auch das angeführte Konzentrat. Zur Verhinderung des Ergrauens scheint jedoch noch 
.ein weiterer Faktor notwendig zu sein. Weitere patholog. Veränderungen als Folge von 
Mangel an Pantothensäure werden beschrieben (Hypeiämie, Atrophie, Fibrose usw. der 
Nebennieren). (Med. u. Chem. 4. 385— 93. 1942. I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Werk 
Wuppertal-Elberfeld, Physiol. Labor.) SCJIWA1 BOLD.

T. Dalling und H. H. Green, Spurenelemente im Zusammenhang mit der Gesund
heit. Bericht über eine Sitzung der neugcbildeten Nutrition Society mit Vorträgen 
von H. H. G r e e n : Bedeutung von Spurenelementen in Beziehung zu Krankheiten 
von Pflanzen u. Tieren. —  R. L. M it c h e l l : Verbreitung von Spurenelementen in 
Böden u. Gräsern. —  H. M a n n : Cu, Zn u. a. Spurenelemente in Beziehung zur physiol. 
Funktion u. zu Enzymsystemen. —  T. D a l l in g : Enzoet. Ataxie oder „Swaybaek“ 
von Lämmern in England in Beziehung zur Cu-Füttcrung von Mutterschafen während
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der Trächtigkeit. —  H. ChicK : Co u. a. Spurenelemente in Beziehung zur Erkrankung 
in Australien. —  W . L y  LE St e w a r t : Schmerzerkrankung der Schafe. —  M. M. M u r 
r a y :  Fluor in der menschlichen Ernährung. —  F. B la k e m o p .E : Gewerbh'che Fluorosis 
von Tieren. —  W . S. F ep.GUSOK: Somerset-Schwindsucht, eine Molj-bdänosis von 
Farmtiercn. —  E. II. WlDDOWSOX: Aufnahme u. Ausscheidung von Spurenelementen. 
(Nature [London] 151. 28— 31. 2/1. 1943.) G p .oszfe ld .

A. Primnig und M. Turkus, Über den Einfluß der ß-Lactose auf die Darmflora 
des Säugling*. Bei Emährungsverss. an n. u. frühgeborenen Säuglingen wurde beob
achtet, daß durch Zusatz von 2% , meist jedoch erst bei solchem von 5— 10%  ^-Lactose 
zur Kuhmilchmischung ein Vorherrschen des Bacterium bifidum im Stuhl erzielt wird; 
gleichzeitig wird auch eine Senkung des pH-Wertes von etwa 6,5 bei Kuhmilchemährung 
oder bei Zusatz von Rohrzucker oder a-I-actose auf 5,0 bewirkt. Auch das allg. Gedeihen 
der Kinder mit /?-Lactosezulagen erschien besser. Es wird angenommen, daß a-Lactose 
auch in der Ernährungstherapie kranker Säuglinge eine bedeutende Rolle zu spielen 
vermag. (Z. Kinderheilkunde 63- 595— 601. 23/3. 1943. Glanzig, Wiener Stadt. Kinder
klinik.) ' '  S c h w a ib o l d .

Joseph Barcroft, Rachel McAnally und Andrew Phillipson, Die physiologische 
Wirksamkeit von Essigsäure in lebenden Geweben. Nachdem Vff. nachgewiesen haben, 

daß im WiedeTkäuermagen des Schafes gebildete Essigsäure resorbiert wird u. in den 
aus diesem u. aus dem Dickdarm kommenden Blutbahnen auftritt, wurde das weitere 
Schicksal dieser Verb. geprüft. Bei Durchströmung3verss. am überlebenden Herzen 
(Kaninchen) wurde gefunden, daß Na-Aeetat in ähnlichem Ausmaße verschwindet wie 
Glucose. Während die Schlagdauer des Herzens ohne Substrat nur 2 Stdn. beträgt, 
wird sie durch Zusatz von Acetat auf 4— 6 Stdn. verlängert. (Nature [London] 151. 
304. 13/3. 1943. Cambridge, Univ., Dep. Physiol.) ScHWAIBOLD.

Jean Roche und Marcel Mourgue, Die ersten Stadien der Verkalkung bei den 
embryonalen Knochen und die Bolle der Phosphatase. Durch Unteres, an Material von 
Ziege, Schaf u. Pdodytas punctatus wurde gefunden, daß die Knochenanlagen bei Beginn 
der Salzanreicherung einen starken Überschuß des P über das bei Ca3(P 04);  vorliegende 
Verhältnis hinaus aufweisen, der bestehen bleibt, bis der Aschegeh. etwa 30%  erreicht 
hat. Dann beträgt das Verhältnis Ca : P etwa 1,9— 2,0. Die sich aus diesen Befunden 
ergebenden Hinweise auf die bei der Knocheriverkalkung zugrundeliegenden Vor
gänge werden erörtert. (C. P.. hebd. Séances Acad. Sei. 214 . 809— 11. 4.— 27/5.
1942.) Sc h w a ib o l d .

*  Ib Andersen, Undersogelser over Virkningcn af thyreotrope Hypofyseforlapr.pr: parater.
Med saerlight Henblik paa Styrkebestemmelse og Standardisering. With an English. 
summary. [Dokordisputats.] Kopenhagen: Gad. (172 S.) Kr. 10.00.

S. Edlbacher, Compendio de Química fisiológica. Traducción por Enrique Recarte Casanova. 
Madrid: Imp. y Edit. Espasa-Calpe, S. A . 1943. (363 S.) 4“. ptas. 40.-—.

*  Franco Marche«, L ’importanza delle vitaminc nel campo ostctrico e ginecologico. Roma:
I.. Epzzi. 1942. (V II , 196 S .) 8S. L. 40.

Ennio Seren, Contributo alio studio della carenza sperímentale C-vitamínica nella specie 
canina. Faenza: Tip. F. Lega. 1943. (123 S.) 8o.

K... P h a r m a k o lo g ie .  T h e r a p ie . T o x ik o lo g i e .  H y g ie n e .
Clifíord Hoyle, J. W . Spence und s. H. Faulkner, Zinkperoxydzubereilungen. 

Mil Bemerkungen über die klinische Anwendung. Nach kurzen Bemerkungen über die 
klin. Indikationen der Behandlung mit Zinkperoxyd (Wundbehandlung, Abszesse) 
werden die Vor- u. Nachteile des Präp. vom pharmazeut. Standpunkt besprochen. Es 
wird eine Reihe von Rezepten für die Verordnung des Zinkperoxyds erprobt. Für die 
Salbenherst. eignet sich am besten Vaseline, zur Herst. fl. Suspensionen Arachisöl mit 
Glycerinmonostearat als Emulgator. Ferner werden die weniger geeigneten Zu
bereitungen in fester oder fl. Gelatine besprochen. (Laneet 2 4 2 . 7— 9. 3/1. 1942. K ings 
Coll. Hosp., Brompton Hosp., u. Horton Emergency Hosp.) J c n k m a x x .

Marcel Antoine Wildhaber, Die bioenergetische Kraft des Alkohols. Kurze über
sieht über die Bedeutung des A. als Lebens- u. Anregungsmittel. (Schweiz. Apotheker- 
Ztg. 81.-233— 37. 17/4. 1943.) S ch w a ib o ld .
*  U. S. 7- Euler, E. Linder und S.-O. Myrin, über die fiebererregende Wirkung des 
Adrenalins. In Verss. an Kaninchen bewirkt Adrenalin als Base oder Chlorhydrat in 
Tablettenform mit Glucose subcutan implantiert keine deutlichen Temp.-Veranderungen. 
Kleinere Dosen (4 —5 mg) bewirken subcutan in Olivenöl suspendiert Temp.-Senkung, 
während große Gaben bei dieser Art der Zufuhr Temp.-Steigerung auslösten. Bei Ver
abreichung von Adrenalinbase als Suspension in Agar war die Tcmp.-Wrkg. gering-
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ftigig. Injektionen von Adrenalinbasc oder -Chlorhydrat in den 3. Ventrikel bewirkten 
bes. bei ersterer (Depotwrkg.) erhebliche Temp.-Steigerungen, die durch Ergotamin 
i0,12 mg je kg) aufgehoben werden konnten. Intrazistemalo Injektion von 1— 2 Ein
heiten HypophysenhinierlappenexlraId bewirkte erhebliche Temp.-Senkung, Injektion 
von 5 Einheiten wirkte unmittelbar tödlich. Die Möglichkeiten der Erklärung der 
Adrenalinwrkg. auf die Körpertemp. (vasomotor. Wrkg., Beeinflussung bestimmter 
nervöser Strukturen) werden erörtert. (Acta physiol. scand. 5. 85— 95. 16/1. 1943. 
Stockholm, Karolinska Inst., Physiol. Abt.) JUNKMANN.

W . B. Draper und R. W . Whitehead, Unterschiede in der Wiederbelebung nach 
Uberdosierung von Äther, Divinyläther und Chloroform. Die Wiederbelebungsfähigkeit 
bei Narkosezwischenfällen ist abhängig von dem Intervall zwischen Atemstillstand u. 
Versagen des Kreislaufes, weiter von der Fähigkeit des Kreislaufes, in diesem Intervall 
durch künstliche Atmung zugeführten 0 2 rasch den Geweben zuzuführen, schließlich 
von der Geschwindigkeit der Elimination des Narkotikums. Die rasch nach dem Atem
stillstand eintretende Anoxämie, Hindernisse in den Atemwegen u. voller Mögen wirken 
sich ungünstig aus. Analeptilca sind von geringem Wert. Bei konstanter Narkosc- 
technik wird mit Grenzdosen an Hunden ein 10— 15 Sek. währender Atemstillstand 
erzeugt u. dann mit genau eingehaltener, stets gleicher Technik die Wiederbelebung 
versucht. Bei 250 Atemstillständen an 62 Hunden nach einer mittleren Dosis von
1,69 ecm Ä. je kg kamen 2 Versager vor. Nach 137 Atemstillständen nach 0,68 ccm 
Divinyläther je kg ergaben sich 4 u. nach 213 Atemstillständen nach 0,18 ccm Chlf. 
je kg 22 Versager. (Lancet 242. 442— 44. 11/4. 1942. Colorado, Univ., Dep. o f 
Physiol.) JuNKMAN.W

J. Klarer, Entwicklung der Sulfonamidthcrapie. Kurze zusammenfassende Schil
derung der Entw. unserer Kenntnisse über die Chemie u. die chemotherapeut. 
Wirksamkeit der verschied. Sulfonamide. (Chemie 56. 10— 14. 9/1. 1943. Wuppertal- 
Elberfeld, I. G. Farbenindustrie A.-G.) JUNKMANN.

Fritz Mietzsch und Joseph Klarer, Zur Entwicklung der Chemotherapie auf dem 
Gebiete der Azo- und Sulfonamidverbindungen. Es wird ein kurzer Überblick über die 
Forschungen gegeben, die zur Entw. der Chemotherapeutika Uliron (Diseptal A), 
Neouliron (Diseptal B) u. Uliron C (Diseptal C) geführt haben. (Med. u. Chem. 4. 73— 81. 
1942. Wuppertal-Elberfeld, I. G. Farbenindustrie A.-G., Chem. Forsch.-Labor.) JuNKM.

Rupert Vaughan Hudson und Rodney Smith, Prophylaktischer und thera
peutischer Wert von Sulfanilamid intraperitoneal. (Vgl. C. 1942- II. 2818.) Bericht 
über den Erfolg der intraperitonealen Anwendung von Sulfanilamid (10— 15 g in 
Suspension in 60— 70 ccm NaCl-Lsg.) bei drohender oder ausgebrochener Peritonitis 
bei chirurg. Fällen. Es werden dabei im allg. 12 Stdn. nach der Anwendung Spitzcn- 
konzz. von Sulfanilamid in Blut von 7— 12 m g-%  erreicht, doch kann auch ein Anstieg 
auf 20 mg-°/0 Vorkommen. Nach 36—r48 Stdn. sinkt der Geh. des Blutes an Sulfanil- 
amid auf 0. Fortsetzung der Behandlung mit Sulfapyridin 6-stündlich 1 g per os 
gestattet, den Sulfonamidblutspiegel bei 5— 10 m g-%  längere Zeit zu halten. Eine 
Besserung der Ergebnisse scheint jedoch dadurch nicht erzielt zu werden. Die Erfolge 
(6,4%  Gesamtmortalität gegenüber 18,4% bei 103 vor der Sulfonamidära behandelten 
analogen Fällen) waren befriedigend, machen aber die Beachtung der Regeln einer 
sorgfältigen chirurg. Behandlung nicht überflüssig. Die Krankengeschichten von 10 
illustrativen Fällen werden mitgeteilt. (Lancet 242. 437— 40. 11/4. 1942. London, 
Middlesex Hosp.) Junkm axn.

Walter A . Keitzer und John A. Campbell, Renale Komplikationen des Sulfadi
azins. Bericht über 11 Fälle von Nierenschädigungen durch Sulfadiazinanwendung. 
Davon erforderten 4 Behandlung durch Uretherenkatheter. Es wird geschlossen, daß 
Sulfadiazin hinsichtlich der Möglichkeit der Nierenschädigung durch Konkrement- u. 
Steinbldg. vor den übrigen Sulfonamiden keine Vorzüge besitzt. Es sollte daher für 
regelmäßige ausreichende Fl.-Zufuhr gesorgt werden. Die Tagesharnausscheidung 
betrage 1500 ccm. Die Tagesdosis werde nicht höher als 4 g gewählt. Die Steinbldg. 
wird begünstigt durch plötzliche Konz.-Steigerung durch hohe intravenöse Dosen, ver
minderte Fl.-Zufuhr, bes. bei hoher Dosierung, ferner durch Hindernisse (Strikturen) 
in den abführenden Hamwegen. Zur Vermeidung von Schädcn wird empfohlen: so
fortiges Absetzsn der Medikation bei Auftreten von Blut im Harn, Nierenkoliken oder 
Oligurie, energ. Fl.-Zufuhr, Uretherenkatheterismus, wenn die Oligurie länger als 24 Stdn. 
bestehen bleibt, oder Anurie auftritt, Spülung der Nieren mit 2,5%  NaHCOj- oder 
isoton. NaCl-Lsg., Pyelogramm vor Entfernung des Katheters. (J. Amer. med. Assoc. 
119- 701— 03. 27/6. 1942. Akron, O., City Hosp.. Dep. o f  Urol.) JuNKMANN.

Harry Koster und Louis P. Kasman, Die Behandlung postoperativer Pneumonie 
mit Sulfapyridin. Bei 2191 unter Spinalanästhesie operierten Patienten kamen 27 Fälle
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von postoperativer Pneumonie vor, meist mit gemischtem (Streptokokken, Staphylo
kokken, Pneumokokken) baktcriolog. Befund. Sic wurden sämtlich mit Sulfapyridin 
(nach Anfangsgabe von 2 g, 1 g vierstündlich per os, oder in doppelter Dosierung als 
Einlauf, oder intravenös) behandelt. Nausea u. Zyanosen waren häufige Nebenwirkungen. 
Einmal wurde Ikterus, 5-mal mäßige hämolyt. Anämie, gelegentlich Hämaturie beob
achtet. 5 Patienten (19% ) starben. Zum Vgl. werden 2207 ältere operative Fälle 
angeführt, bei denen sich 20 postoperative Pneumonien mit einer Mortalität von 55°/o 
ereigneten. Die Zahl der Fiebertage war durch Sulfapyridin auf 6 gegenüber 10 bei 
den Kontrollfällen reduziert. Eingehende Schilderung der 27 Fälle in Tabcllenform. 
(Med. Rec. 154. 266— 73. 1/10. 1941. Brooklyn, N. Y .) J u n k m a n n .

H. Gottron, Die Behandlung der männlichen Gonorrhöe mit SuIJonamidpräparaten. 
Umfangreicher Bericht, in dem die wesentlichsten Probleme der modernen Gonorrhöe
hehandlung mit Sulfonamiden abgchandelt werden. Das Mittel der Wahl ist Sulfa- 
thiazol, allenfalls noch Globucid. Die älteren Sulfonamide können als überholt gelten. 
(Med. Welt 17. 303— 07. 336— 38. 24/4. 1943. Breslau, Univ., Hautklinik.) JUNKMANN.

William M. M. Kirby und Lowell A. Rantz, Die Behandlung von Typhus- und 
Dysenteriebazillenträgern mit Succinylsulfathiazol. Succinylsulfathiazol wird peroral 
in Tagesgaben von 0,25 g je kg in 4-faeh unterteilter Dosierung verabreicht. Es wird 
nur wenig resorbiert (Konz, im Blut nur 0,6— 1,0 m g-% , im Harn 20— 62 mg-%, 
Tagesausscheidung im Harn nur 2,2— 4,1%  der Eingabe). 3 Tage nach dem Absetzen 
der Behandlung verschwindet es aus dem Stuhl. Es wird im Darm verseift, so daß 
nach POTH im Darminhalt Konzz. von 50— 200 nig-%  freiem Sulfathiazol entstehen, 
die stark bakteriostat. wirken. Bei der geübten Behandlung werden die Stühle häufig 
weniger gefärbt u. mehr oder weniger geruchlos. Ihr Geh. an Colibazillen wird (nicht 
regelmäßig) stark red., oder die Colibazillen verschwinden während der Behandlung 
vollständig, um einige Tage nach dem Absetzen wieder zu erscheinen. Grampositive 
Organismen (bes. Enterokokken) wurden nicht beeinflußt. 5 Dysenteriebazillenträger 
wurden durch eine einwöchentliche Behandlung geheilt, 3 Typhusbazillenträger blieben 
unbeeinflußt. Als Nebenwirkungen wurden eine leichte Abführwrkg., gelegentlich leichte 
Reizung des Afters vermerkt. Das Prod. ist besser verträglich als Sulfaguanidin. (J. 
Amer. med. Assoc. 119. 615— 18. 20/6. 1942. San Francisco, Stanford Univ., Schooi 
of Med., Dep. of Med.) J u n k m a n n .

H. C. Bendixen und P. Livoni Hansen, Bekämpfung der Euterkrankheit mit 
besonderer Berücksichtigung der Streptokokkeninfektionen. Auf Grund früherer Er
fahrungen wurde die Behandlung mit einer 0,07%oig. Trypaflavinlsg. mit Erfolg unter
nommen. Durch mindestens 2-malige jährliche baktcriolog. Unterss. kann Neubefall 
od er Sekret Veränderung entdeckt u. durch Iso lieru n g  dieser Tiere die Verbreitung der 
Krankheit auf ein Minimum red. werden. Bei der Unters, mittels Streptokokken - 
differenzierung zeigte sich, daß ein Teil der gefundenen Streptokokken als Ursache der 
Krankheit bedeutungslos ist. Tabellen im Original. (Kong, veterin.- og landsbohejskole, 
Aarskr. 1943. 68— 93. Tierarznei u. Landwirtschaft! Hoehsch., Labor, f. spezielle 
Pathologie.) E. MAYER.

K . Süpfle, Das Hygienische Institut der Hansestadt Hamburg —  eine Rückschau 
über 50 Jahre. Beschreibung der Entw. u. Einrichtung. (Arch. Hyg. Bakteriol. .129.
4— 27. 20/1. 1943. Hamburg.) '  GR O SZFE LD .

Josef Hoffmann, Das im menschlichen Körper durch Speise und Trank auf- 
genommene Uran. Vf. weist auf Uran als Bioelement u. zugleich als eines der heftigsten 
Gifte hin. Er führt an, welche Uranmengen dem menschlichen Körper mit der Nahrung 
(Bohne, Mais, Brot, Karotten, Hühnereiern, Fleisch, Eingeweide) zugeführt werden,
u. ist der Ansicht, daß der Dauergenuß von uranhaltigen Heilwässern wegen eines 
Summationseffektes gefährlich sein kann. Da Uran dauernd zerfällt, bedingt seine 
Anwesenheit gleichzeitig die von a-, ß- u. y-Strahlung, sowie von Folgeprodukten. 
Den Phosphoratomen des Körpers kann möglicherweise Radioaktivität induziert 
werden. Der Körper unterliegt so einer dauernden Reizwirkung. (Chemiker-Ztg. 67- 
49— 52. 3/2. 1943. Wien.)- STUBBE.

H. Weil, Die Nachkrankheilen und Spätschädigungen nach Kohlenoxydvergiftung. 
Die Spätschäden nach CO-Vergiftung (Lungenkomplikationen, Herz- u. Gefäßschäden, 
Polyglobulien, Schädigungen des Zwischenhirns u. als Folge davon verschied, vegetative
u. innersekretor. Störungen, sowie zentral-nervöse Störungen) werden zusammen
fassend besprochen. (Hippokrates 14. 243— 45. 31/3. 1943. Saarbrücken, Bürgerhosp., 
Med. Abt.) J u n k m a n n .

M. D. Crawford, Klinische und biochemische Befunde bei Chloroformspätvergiftung. 
Bericht über 3 schwere u. 2 leichtere Fälle von Chlf.-Spätvergiftung. 4 davon ereigneten 
sich nach Chlf.-Anwendung nach verlängertem Geburtsvcrlauf, einer von den leichteren
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Fällen kam bei einer nach STROGONOFF behandelten Eklampsie zur Beobachtung. 
Nach vereinzeltem Erbrechen an den der Geburt folgenden Tagen entwickelte sich 
48 Stdn. nach der Chlf.-Anwendung unter Fieber, Pulsbeschlcunigung, vermehrtem 
Erbrechen u. schweren Störungen des Allgemeinbefindens Ikterus. Besserung unter 
Glucoseinfusionsbehandlung. Die Hämatokritenwerte waren hoch u. ließen den nach 
der Geburt üblichen Abfall vermissen, Bilirubin war erhöht. Der Bluthamstoff zeigte 
nur eine mäßige Erhöhung, dagegen waren die Blutharnsäureworte stark erhöht. Dio 
histolog. Veränderungen in der Leber bei einer G Stdn. nach der Geburt u. 72 Stdn. 
nach der ersten Chlf.-Anwendung verstorbenen Patientin werden geschildert. (J. Obstetr. 
Gynaecol. Brit. .Empire 49- 649— 55. Okt. 1942. Glasgow, Royal Maternity Hosp., 
Res. Dep.) J u n k m a n n .

R. Harold Jones, Pneumokoniose bei mit dem Abbau bituminöser Kohle beschäf
tigten Bergleuten. Nach einem Hinweis darauf, daß die Möglichkeit silicot. Erkrankungen 
bei mit dem Abbau bituminöser Kohle beschäftigten Arbeitern in der Literatur weitaus 
weniger berücksichtigt wird als bei Arbeitern in Ambrazitgruben, wird über Unteres, 
an ausschließlich mit bituminöser Kohle beschäftigten Personen berichtet, bei denen 
86 Fälle von Silicose verschied. Grades gefunden wurden. Die Fälle werden nach Alter, 
Beschäftigungsdauer u. Beschäftigungsart u. nach der Schwere der Erkrankung klassi
fiziert. 6 illustrative Fälle werden eingehender geschildert. Bei dem sogenannten 
„Bergmannasthma“  sollte stets an Anthrakosilicose gedacht werden. (J . Amer. med. 
Assoe. 119. 611— 15. 20/6. 1942. Fairmont, W. Va., Laird Memorial Hosp., Med. 
S e r v i c e . ) ____________________ J u n k m a n n .

Eugen Fröhner, Lohrbuch der allgomcinon Therapio für Tierärzte. G. neubearb. Aufl. v.
Richard Völker. Stuttgart: Enke. 1943. (X I, 271 S.) gr. 8°. UM. 14.— ; Hlw. HM. 15.40. 

Eugen Fröhner, Lehrbuch der Arzneimittellehre für Tierärzte. IG. völlig umgearb. Aufl. v.
Richard Reinhardt. Stuttgart: Enke. 1943. (X II, 385 S.) gr. 8°. UM. 22.— ; Hlw.
UM. 23.60.

F. Pharmazie. Desinfektion.
W . Hecht, Bioklimatische Versuche zur Erforschung der Ursachen der Oehalts- 

schwankungen bei Arzneipflanzen. Die Arbeit bildet den Abschluß einer Reihe von 
Veröffentlichungen, die im Original genannt sind. (Heil- u. Gewürz-Pflanzen 21. 39— 67.
1942. Wien.) ( P a n g r i t z .

W . E. James, Drogenquellen des britischen Imperiums. Kurze Übersicht über die 
in England u. den Kolonien wachsenden Heilpflanzen. (Mariufact. Chemist phannac. 
fine ehem. Trade J. 11. 78— 79. März 1940.) H o t z e l .

Thomann, Folium Digitalis als Wundheilmittel. Im Anschluß an neuere Angaben 
über die Wrkg. von Digitalisauszügen bei äußerlicher Anwendung an schlecht heilenden 
Wunden weist Vf. darauf hin, daß diese Applikationsart im Mittelalter u. auch in 
neuerer Zeit bekannt war. (Schweiz. Apotheker-Ztg. 81. 189— 90. 27/3. 1943.) H o t z e l .

Eric Hardy, Trocknen und Halibarmachen von Kräuterdrogen. Für eine Reihe 
von Heilpflanzen werden Sammelzeit u. günstigste Trocknungsbedingungen angegeben. 
(Manufaet. Chemist pharmac. fine ehem. Trade J. 12. 33— 35. 44. Febr. 1941.) H o t z e l .

K. C. Chatterjee, Bestimmung des dreiwertigen Eisens in Arzneibuchpräparaten 
nach dem Quecksilber-(l)-nitratverfahren. (Vgl. B r a d b u r y  u. E d w a r d s , C. 1941.
II. 1048. 1300.) Prinzip des Verf.: 1 g der Probe wird in 10 ccm verd. H2S04 gelöst, 
mit 10%'g. AgN03 im geringen Überschuß zur Ausfüllung des CI', sowie mit 10 ccm 
40%ig. NH4CNS-Lsg. versetzt u. mit 0,1-n. H gN03-Lsg. titriert. Anwendung des 
Verf. auf verschied. Fe-haltige Präpp. wie Fe- u. NH4-Citrat, Fe- u. Chinincitrat u. 
andere. —  Durch Kombination des Ce(S04)2- u. des HgN03-Verf. kann man ebenfalls 
den Fe‘ "-Geh. ermitteln: Zunächst bestimmt man F e" durch Lösen von 0,2g der 
Probe in 10 ccm verd. H2S04 u. Titration mit 0,1-n. Ce(S04)2-Lsg. u. Diphenylamin 
als Indicator (1 ccm =  5,584 mg Fe"). Zur Gesamt-Fe-Best. gibt man zu der eben 
titrierten Lsg. 5 ccm 40°/oig. NH4CNS-Lsg. u. titriert unmittelbar darauf mit 0,1-n. 
HgN03-Lösung. Aus der Differenz wird der Fe’ "-Geh. berechnet. (Analyst 67. 257 
bis 259. Aug. 1942. Nottingham, Univ. College.) E c k s t e i n .

Cosmetische Laboratoria „Florimont“, Maastricht, Holland, Zahnpaste. Die 
Grundstoffe der Paste werden in einem Behälter gemischt u. gemahlen, worauf man in 
denselben Ozon oder ozonisierte Luft unter Überdruck zuführt. (Holl. P. 541 39 vom 
16/12. 1940, ausg. 15/3. 1943.) SCHÜTZ.

K. N. Stenbom, Stockholm, Chloraminhallige Zahnpaste, gekennzeichnet durch 
einen Geh. an Glycerin, sulfoniertem Fettalkohol Türkischrotöl oder einem anderen
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äwIfotüMiriiftw pffiiittikfcn ö l ts. waaaetlSsL C&Botst, sowie anderen Fall- b. Gescfcmacks- 
sSftifitR!- Büenitac& ś*6 «* rnSgJicli, eine TöBiz waaaerfösL seiferafreie Zahnpaste Łer- 
aawŁ«r.. , S ckw ed .2 . 105 585 t«*b ¡*.'3.1 9 » , arag. 29 *2. I&i2.) J . Schm idt.

Bobin &: Haas ''Erfinder: Karl I fiit  rad K arl Schotienhazm nei.. Dirm stidt, 
Jtämüjhmftmitld fü r Zakm w*A Za&mertaiz, gefc. drarefa einen Geb. an einem tryjt., 

n . H iK utaw Łam i Perr*x>fi otier Perorydderwac. Beispiel. lian 
K4MR«t fe'4 fTriie) Sa-Perearfy/Mif mit 32 wasserfreiem Sa/JOt n. 4 eines Paairead- 
frifpfjz&pmp. ra. heemtxt dfe łfodtang zom  Kernigen voo Zahnprothesen dtrreh Einlegen 
fai eŚBs- wsw. Luce. *is» <fer X u cfaa«. (D . £ . P . 734 785 KL 3Wh ®>m 20 ' w. 1988, aase. 
2» -i- M )  "  * Schutz. .

JUtäeioIaget Astra. A p o t e iio a  Kem iska PaŁiiket, SsdmŁljle-. SeŁwedea 
JEfffesders T . Streogerj, BeiUtge» «»» Z U iiifred «««. Man lek a d e ft dfe Gegenstände 
aisSśrfcsEb de» Jlrandes m it W. u. einiem Gemisch, da* mit. W| CO* entwickelt, aber 
Säu» ScJsfcśi- oder PfitsiBtt«! «sifeäK. Geeignet sind C on aefe  ans Alkalfearbonat b. 
Sesters sacetejs Stoffen, wfe W cm ätoe, Ciliuutudwre, KH SO„ Weiter kann man noch 
Jistensittel, wie ife fa rilio l. Saponin, « .  Dwinfellaionamitte! zafögen. Man laßt die 
XtaÜKBsn 5—10 Min. ms der Lsg. Kegen c . spalt darro miś t b i e a  W . nach. (Schwed. P. 
IM  028 tobb 7 2. 1941, *m g, 1/12.1942.,;' J . ŚOTHW .

T öaiiü .i Ai«Ci>, Gvthl» pTaiäi* per ü  rjeo&iseinieiU'.ö dei eosoasts cfeinnci detia F. U. VI*.
i “ n&ätsm. Fai«rraa: 1 0 ». Agate. IW i (88 S.) 8*. L. ¿2.

H u jk d i £*e Desiiciust» »w ttrfa n a iB ; J g ,Ü f l9 a  BkGb,W ien:Deofaefceripotbeto- 
Verf. l'fiZ. ¿AS S.) S". EM. 6.—.

&. Analyse. Laboratorium.
Gtutars Eiband onc Ytou Lanre, GnttuHa/jm v*A Teckmit der optUtke» Tem- 

pm Flamme». Xach einer kurzen Einleitung betreffend das KlECHHOFF- 
*ebe Gesetz wird die Meth. von KtTELBAOf a. F kky besprochen. Es wird dann auf 
die verschied. Abwandlungen eingegangen, die aasgehen von dem SubatitationsTerf.. 
fcei dem Baser Äntferang der Temp. eines StTabhmgsDormals: die zu messende Flamme 
abwechselnd in den StrahJengang ein- u. aosgeschaltet wird. Dabei werden behandelt 
ein* ¿-rat.il. AnswHtongsToetb. mit n. ohne Pfeotozelten, eine Meth., die sich eines 
geteilten lichtstrabSenganges enter Vereinigung der Lichtstrahlen in einem Lum her- 
I'EftliB irischen Wörfel bedient, eine; phoiograph. Meth. mit einem über seine Länge 
tretsifesed. hoch erhitzten Wol&smhand. Die letzte Meth. kann durch Umgestaltung 
den Ptajtometerwörfeb zu einem sehr eleganten Verf. entwickelt werden, bei dem man 
mit einer einzigen Aufnahme aas kommt, deren Pfcotometrienmg die FlammerJemp. 
Befert. SeblseSlkh wird as i zeitveränderiiebe Ykmtmen, z. B . in Verbrenntmgsbomben, 
eingega/igen, n. ein Verf. beschrieben, bei dem man dnreh photograph. Begtätriening 
«fer Flamme n. des vorerwähnten Wollrambandes dfe zeitliche Abhängigkeit der Temp. 
erfassen kann. (B w . Opt. tkior. insimment. 19. 123—S t  Jmri/Aug. 1940.) W tU F .

A- A . AglO'JSkin. 2>i« rfer loiÄren Temperatur erhitzter Gait mit H ilft
aftMitfJjerAer ThermoelerM^te. Die wahre Temp. raa aof 1200* oder höher erhitzten 
Gasen kann bei einem Temp.-Gefälfe von 150* zwischen Gas n. Wand nnr mit abeaogendeo 
Tbermcetementen mit 3 Schntzschirmen gemessen werden, mit 2 Schntzschirmen nnr 
bei Temp.-Gefalfe vfm fcSthsiecs 100—120'*, mit einem Schotzschirm nnr bei Tempp. 
bL» za liiöö—120f/k. Es wird eine ThermcelernentkönätniktioD mit 3 Sehetzsc-hirmen 
Lfeic-hrieben n. ihre prakt. Verwendung erläutert. (AsroniizKi z Teje-uiiaHZB»
[Automat, n. Tefemechan.] 6- Xr. 3. 117—28. 194L) E . K . MÜllee-

L. Je* M iller, Z « r Fnbribition ram heimlichen ThermrJAmtlalUn. Kurzer Überblick 
fiber die therm. Eigg. der gebräcchlichsten Tbermobimetallkombinationen tu ihre 
Heret.-Meihryien. Es werden Formen znr Berechnung der Thermobimetalle gegeben. 
«IliÄizaz  H«!»xiTprza [Xichteisen-lletallurg.] 16. Xr. 10. 37— 12. März 1941.) T eO F I.

Dennisön B aacroit. Z>rei bräsJcznqttUMertt Thyratroii-ThermMiaUn. Die vom Vf. 
beschriebene BegeL*ehaltsxng für Thermostaten besteht im Wesentlichen ans einer 
Wechsebtrombräcke, in deren einem Arm entweder ein Widersiandsthermometer oder 
eine Chfenwkklnng liegt. Im erstem» Fall ist dfe Empfindlichkeit höher. Als Regelorgan 
dient eine gasgrf&llte Triode. Bes. Aufmerksamkeit wurde den Phasenbedingungen 
gewidmet, um im Gegensatz zu früheren Konstruktionen eindeutige u. schnelle Regelung 
zo geTrährfdsien. (Rev. sei. Instrumenta 13- 24—27. Jan. 1942. Cambridge, Mass., USA-, 
Harvard Univ.) R eu sse .

Jtl. M. Butt und L. A . P lotnikow . LufUepiration rort feinen Puleera. Be
schreibung eines Labor.-App. zur Trennung sehr feiner Pulverfraktionen im Luft
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ström. Erreicht wird die Separation durch Hindurchblasen durch in einem Glas- 
U-Rohr angeordnete Düsen mit Durchmessern von 1, 2, 3, 4 u. 5 mm, wobei, je nach 
Wahl derselben, verschied. Luftgeschwindigkeiten erzielt werden, durch die die Tren
nung erfolgt. Die zu prüfende Pulverration wird im U-Rohr im Schwebezustand er
halten, indem das Rohr ständig durch eine Rüttelvorr. gestoßen wird u. gleichzeitig 
ein 'ebenfalls automat. betriebener abgepolsteter Hammer an das Rohr klopft. Die 
erhaltenen Fraktionen werden unter dem Mikroskop mit Hilfe eines Okularmikrometers 
gemessen, bzw. die Korngröße bestimmt. (SaEOíCKa.-i üaóopaiopnx (Betriebs-Lab.] 
10. 650— 51. 1941. Moskau, G'hem.-technolog. Inst. „Mcndelejew“ .) v. MlCKWITZ.

Marcel Vasselin, Konsistometer für hochviscose Stoffe• Ein seit 10 Jahren be
währtes Viscosimeter für Teer u. Feile nach dem E.vG LER-Prinzip, Abart für Arbeiten 
bei höherer Temperatur. Füllvorr. zum Vermeiden von Luftblasen. (Ann. Chim. 
analyt. [4] 25. 21— 22. Febr. 1943.) Marci.S'OVSKI.

Raymond E. Girton, Proberohrspiralabsorptionsgefäß. Beschreibung eines Spiral
absorptionsgefäßes für COj-Absorption bei Pflanzenatmungsmtsm ngen, bestehend aus 
einem Proberobr, durch dessen doppeltdurchbohrten Stopfen ein langes Einführungs
rohr u. ein kurzes Ausführungsrohr geführt wird. Auf dem zu einer nach oben ge
bogenen Spitze ausgezogenen unteren Ende des Einführungsrohres sitzt lose ein an 
beiden Enden offenes Glasspiralrohr auf, in dem die Absorption dadurch bes. voll
ständig stattfindet, daß die Gasblasen die Absorptionsflüssigkeit in Zwischenräumen 
mit sich führen. Xach beendeter Absorption kann das Gefäß zur Probenahme gekippt 
werden. (Science [New York] [X. S.] 95. 25— 26. 2/1. 1942. Purdue Univ.) W u l f f .

Paul Gestean, Apparaturen und Methoden für eine einfache und schnelle Unter
suchung der Absorption und des optischen Drehungsvermögens im Ultravioleitgehiet. 
Es wird ein Spektrograph beschrieben, bei welchem vor den eigentlichen Kollimator 
ein Analysator u. ein Polarisator in parallelem Licht eingeschaltet sind. Es kann die 
Küvette,*in der die absorbierende Lsg. enthalten ist, durch einen Motor in der Schicht
dicke kontinuierlich verkleinert werden, wobei mit dieser Bewegung eine Plattenver
schiebung senkrecht zur Ausdehnung des Spektr. gekoppelt ist, oder cs kann durch 
den mit der Platte gekoppelten Motor das Polarisatorprisma vor der Küvette mit der 
opt.-akt. L.cg. gedreht werden. Man erhält Spektrogramme, in welchen die einzelnen 
Spektrallinien in ihrer Längsrichtung auseinandergezogen sind u. an den Stellen auf 
der Platte verschwinden, wo der Belichtungsschwellenwert erreicht ist. Diese Spektro
gramme erlauben eine quantitative Auswertung des Absorptions- bzw. Drehungs
vermögens bes. bei Zuhilfenahme der intermittierenden Einschaltung von Vgl.-Spektren. 
(Rev. Opt. théor. instrument. 19. 113— 22. Juni/Aug. 1940. Paris.) W u l f f .

J. Manuel López de Azcona, Für die Genauigkeit der spektrochemischen Analyse 
maßgebende Faktoren. Anwendung auf die Neodymbestimmutig. Vf. untersucht den 
Einfl. der Belichtungszeit, des Elektrodenabstandes, der Entw.-Dauer, der Entw.- 
Temp., der Konz, des Entwicklers, der Anregungsbedingungen u. der Elektroden
qualität auf die. Genauigkeit der Spektralanalyse u. belegt die Ergebnisse mit Daten 
aus der Analyse des Xiederschlages. (An,Física Quim. [5] (4) 38. 265— 80. Juli/Okt.
1942. Madrid, Physikal. Inst. Alonso de Santa Cruz.) R. K. MÜLLER.

Otto H. Müller, Das polarographische Analysenverfahren. IV. Grundlagen der 
qualitativen Analyse. (III. vgl. C. 1942. II. 2179.) Xach Erklärung wesentlicher Begriffe 
wie Zers.-Spannung, Stromspannungskurve u. Halbstufenpotential, wird die polaro- 
graph. qualitative Analyse unter Anwendung einiger ausgewählter Beispiele für die 
Sonderfälle der reversiblen Red. metall. Ionen zu Metall oder dem Ion mit niedrigerer 
Wertigkeit sowie der Red‘. organ. Stoffe besprochen. (J. ehem. Educat. 18. 227— 34. 
Mai 1941.) H e n ts c h e l.

Otto H. Müller, Das polarographische Analysenverfahren. V. Anwendungen. 
(IV. vgl. vorst. Ref.) Besprechung der notwendigen Voraussetzungen für die Anwendung 
einer polarograph. Analyse, die kein Universalverf. zur qualitativen u. quantitativen 
Analyse einer unbekannten Substanz darstellt, u. der Grenzen ihrer Anwendbarkeit. 
Sonderfälle der polarograph. Meth. (polarimetr. u. amperometr. Verf.). (J. ehem. 
Educat. 18. 320— 29. Juli 1941.) H f.x t s c b e l .

a ) E le m e n te  u n d  a n o r g a n is c h e  V e r b in d u n g e n .

H. Lecoq, Neue Technik in der qualitativen und quantitativen mikrochemischen 
Analyse. Chromatoreaktionen. Beschreibung eines Chromatographenrohres für die 
Mikroanalyse, bestehend aus einem mit angesetzter G'apillare versehenen Rohr. Die 
Ca pillare wird mit dem Adsorbens gefüllt. Der Übergang zur Capillare ist durch einen 
geeignet fixierten Baumwol 1 pfropfen verstopft. Das absorbierende Material (A120 3,
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Si02 usw.), sowie die zu untersuchende u. die Rk.-Lsg. werden in die Capillare ein
gesaugt. Die Arbeitstechnik u. ihre Vorzüge werden eingehend beschrieben. (Bull. 
Soc. roy. Sei. Liege 11. 679— 84. Dez. 1942. Liege, Univ., Inst, de Pharm., Labor, de 
Chimie analyt. et toxicolog.) W u l f f .

Ingolf Smith, Schnellmethode zur Kalibeatimmung. Bei dem vorgeschlagencn 
Verf., das bei der K-Best. in Stoffen organ. Ursprungs eine Ersparnis an Arbeits
vorgängen mit sich bringt, werden nach Abwägen, Veraschen u. Abscheidung von 
Si02 in üblicher Weise 50 ccm Filtrat in einen Meßkolben von 100 ccm übergeführt, 
zum Sieden erhitzt, mit einem Überschuß an BaCl2 (100 g/1) versetzt, abgckühlt, 
zur Marke aufgefüllt u. filtriert; in 50 ccm Filtrat wird dann IC direkt nach der Per- 
chloratmeth. bestimmt unter Verwendung von 10 ccm HCI04 u. Verreiben des Nd. 
in A. zwecks Entfernung aller Bestandteile außer KC104. Vgl.-Analysen ergeben gute 
Übereinstimmung mit dem offiziellen Verfahren. (Tidsskr. Kjemi, Bergves. Metallurgi
2. 89. Dez. 1942. Oslo, Staatl. landw. Kontrollstation.) R . K . M ü l l e r .

Alice Gonard, Notiz über eine einfache Bestimmung des Kaliumborfluorids in einem 
Gemisch neutraler Salze. 0,3— 0,5 g der Probe werden im 250-ccm-Kolben mit 50 ccm 
neutraler 4-n. CaCl2-Lsg. u. 20 ccm n. NaOH 12 Stdn. lang auf dem Sandbad erhitzt. 
Nach Zusatz eines Tropfens Methylorange versetzt man mit eingestellter HCl im 
geringen (2— 3 ccm) Überschuß, kocht zur Lsg. der Ca-Salze 1 Stde. lang auf, verd. 
auf 150 ccm u. titriert mit Lauge zurück. Rk.-Gleichung:

KBFj +  2 CaCl2 +  3 NaOH -> H3B 0 3 +  2 CaF„ +  KCl +  3 NaCl 
Die freie H3B 03 ist ohne Einfl. auf den Indicator. (Bull. Soc. chim. France, Mem. [5] 
9. 917. Nov./Dez. 1942.) E c k s t e i n .

W . Hurka, Die acidimelrische Bestimmung des Natriums. Eine gesätt., in be
stimmter Weise „gealterte“  K-Antimoniatlsg. (I) wird unter Verwendung eines Miscli- 
indicators (1 Teil Dimethylgelb u. 1 Teil Methylenblau, beide 0 ;l% ig  in A .; der Indicator 
ist unter ])h =  3,2 blauviolett, darüber grün) mit 0,1-n. HCl titriert. Unter „Alterung“ 
versteht Vf. die Beobachtung, daß I  pro Vol.-Einheit mit der Zeit immer mehr ccm 
0,1-n. HCl bis zu einem „Sättigungspunkt“  verbraucht (Zahlentafel). Durch künst
liche Alterung, d. h. durch 10 -Min. langes Kochen, ist dieser Punkt rasch zu erhalten. 
Der Endpunkt der Titration, der willkürlich auf pu =  2,8 festgclegt wurde, muß mit 
dem Ionometer ermittelt werden; der Indicator dient lediglich als Hilfsmittel bei der 
Titration, man kann mit seiner Hilfe rasch bis in die Nähe des Titrationsendpunktes 
kommen u. titriert dann mit dem Ionometer zu Ende. —  Bei Anwesenheit von Na’ 
wird eine bestimmte Menge I als Na-Antimoniat ausgefällt u. dementsprechend bei 
der- Titration weniger HCl verbraucht. Daraus läßt sich der Na-Geh. an Hand einer 
Eichkurve ermitteln. (Mikrochem. 30. 297— 306. 31/12. 1942. Graz, Univ.) ECKSTEIN.

A. Robertshaw, Einige praktische Anwendungsgebiete des S-Oxychinolins. Ana
lysenvorschriften zur Best. des Mg in Al-Legierungen u. des Zn in Sn-Legierungen 
sowie in Geschützmetallen (Cu-Sn-Zn-Bronze) u. in Phosphorbronze, die sich in der 
Hauptsache auf bekannte Verff. stützen. (Analyst 67. 259— 60. Aug. 1942. Whiston, 
Rotherham.) ’ ECKSTEIN.

Sydney Torrance, Die Betriebsanalyse von Aluminiumlegienmgen. Beschreibung 
des Aufbaus u. der Organisator. Einrichtung der neuen Laborr. derHlGH D u t y  A l l o y s  
L td ., der Herst. u. Kennzeichnung der Proben, der Aufzeichnung u. Aufbewahrung 
der Analysenresultate u. kurze Wiedergabe bekannter Analysenverff. zur Best. von 
Ti', Cu, Ni, Mg, Si, Mn, Sn u. Zn. 7 Abbildungen. (Light Metals [London] 4. 256— 59. 
Jan. 1942. High Duty Alloys Ltd.) E c k s t e i n .

E. Taylor-Austin, Die Anwendung colorimetrischer Verfahren bei der Analyse 
metallurgischer Produkte. Nach ausführlicher Besprechung der verschied, colorimetr. 
Vgl.-Verff. wird ein neues Colorimeter, das „LO VIBO N D -SC H O FIE LD -Tintom eter“ , 
eine Abart des bekannten LoviBOND-Colorimeters, u. seine Verwendbarkeit zur Best, 
von Ti, Cr, Mn, Cu, Fe, Al u. P 20 5 in Roh- u. Gießereieisen, Schlacken, feuerfesten 
Steinen u. Formsand eingehend beschrieben. Die für diese Analysen ausgearbeiteten 
Vorschriften sind weitgehend standardisiert u. müssen deshalb möglichst genau ein- 
gehalten werden; es ist dann möglich, die Intensität einer gegebenen Farbe mit einer 
Genauigkeit von ±0 ,1  LOVIBOND-Skalenteilen zu messen. In der Mehrzahl der unter
suchten Fälle ist das Verhältnis zwischen Farbintensitätseinheit u. Konz, linear. — 
Die Best. des Ti erfolgt in bekannter Weise mit H 20 2; Cr wird mit Diphenylcarbazid, 
Mn nach Oxydation durch K J 0 4 als KM n04, Cu nach H o a r  (C. 1938. I. 382) mit 
Na-Diäthyldithiocarbamat, Fe mit KCNS  oder Thioglykolsäure, Al mit Aurinlricarboxyl- 
säure, ähnlich dem Verf. von L a m p i t t  u . S y l v e s t e r  (C. 1932. II. 1713), am besten 
nach Fällen des A l mit Oxin, u. P 20 5 nach W il k i n s o n  (C. 1939- I. 754) [Red. von
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(NH4)2M o04 durch SnCl2] bestimmt. Einzelheiten der Arbeitsvorschriften im Original. 
(J. Soc. ehem. Ind. 60. 29— 39. Febr. 1941. Birmingham.) E c k s t e i n .

F. G. Barker, J. Convey und J. H. Oldfield, Die Anwendung spektrographischer 
Methoden auf die Analyse von Segregalen. Vff. stellten in legierten Stählen Ausschei
dungen fest u. untersuchten diese auf ihren Geh. an Legierungsmetallen durch Messung 
von Linienintensitäten im Bogonspektrum. Zu diesem Zwecke entwickelte Elektroden, 
die im untersuchten Material nur einen Krater von 0,03 cm Durchmesser u. 0,002 cm 
Tiefe hinterlassen, werden beschrieben. Die Meth. lieferte befriedigende Ergebnisse bei 
der Unters, auf Gehh. an Silicium, Nickel, Chrom, Mangan, Molybdän u. Vanadin, 
bisher nicht aber an Kohlenstoff. Den Intensitätsmessungen wurden folgende Linien 
bzw. Eisenvgl.-Linien zugrunde gelegt: Si 2881,5 A (Fo 2874,1 Ä); Ni 2394,8 A (Fo 
2424,1 A ); Cr 2677,1 A (Fe 2679,0 A); Mn 2933,0 A (Fe 2936,9 A); Mo 2816,1 A (Fe
2813,6 A). Die zugehörigen Eichkurven werden in Diagrammen gegeben. In den Aus
scheidungen wurden stets höhere Gehh. an Legierungsmetallen gefunden als in der 
übrigen Metallmasse. (Iron Coal Trades Rev. 143- 231— 41; Engineering 152. 298— 300. 
.1941.) G . G ü n t h e r .

A. Wogrinz, Über die Bestimmung der Schwermetalle in cyanalkalischen galvano- 
technischen Bädern. 1. Zur Z?i-Best. in Messing- u. Zn-Bädern werden 50 ccm der Probe- 
lsg. tropfenweise bis zum Auftreten einer weißen Trübung mit 10%ig. H2SO versetzt, 
zur Vertreibung der HCN erwärmt, die Trübung mit 1— 2 Tropfen 10%ig. KCN-Lsg. 
beseitigt u. die Lsg. auf 100 ccm aufgefüllt. Ein bestimmter Teil der Lsg., der bei der 
Schlußtitration 10— 15 ccm J-Lsg. verbrauchen soll, wird auf 40 ccm verd. u. mit 
30 ccm 10%ig- NaOH, 10 ccm KCN-Lsg. u. 20 ccm Na2S-Lsg. (450 g Na2S -9 H 20/l) 
versetzt. Gleichzeitig behandelt man in derselben Weise 10 ccm einer genau 5 g Zn/1 
enthaltenden K 2Zn(CN)4-Lsg. (Herst. im Original). Nach 20 Min. wird filtriert, der 
Nd. mit 10%ig. Na-Acetatlsg. S"-frei ausgewaschen, mit einer Mischung von 25 ccm 
0.1-n. J-Lsg. u. 20 ccm 10%ig. H2S04 gelöst u. nach 5 Min. mit 0,1-n. Na2S20 3-Lsg. 
titriert. Analysenbeispiel. —  2. Die C'd-Best. in Cd-Bädern wird entweder nach Zers, 
des Elektrolyten mit H N 03, Fällung mit Na2C03, Lösen des Nd. in 0,1 oder 0,5-n. 
Säure u. Rücktitration der Säure ausgeführt, oder man fällt Cd in Ggw. von KCN 
mit Na2S als CdS u. löst dieses in H N 03. —  3. Cu bestimmt man nach Aufschluß der 
Probelsg. mit H2S04 titrimetr. nach l)E  H a e n -L o w  oder B r u h n s . —  4. Zur Fe-Best. 
werden 20 ccm der Probelsg. mit H 2S04 aufgeschlossen, verd., mit dünnem Mg-Draht 
red. u. ein aliquoter Teil der Lsg. mit 0,05-n. KMn04-Lsg. titriert. (Draht-Welt 38. 
67— 69. 13/3. 1943. Wien, Techn. Hochsch.) E c k s t e i n .

L. S. Theobald, Schmelzaufschlußverfahren für Pyrite und Chromit. Vf. empfiehlt 
zur Schonung der Ni-Tiegel u. um eine S-Aufnahme der Schmelze durch die Abgase 
des Brenners zu vermeiden, die Verwendung eines Gemisches aus gleichen Teilon 
NaOH u. Na2Oj als Aufschlußmittel u. das Erhitzen des Tiegels mit einer A.-Flamme. 
Der Tiegel steht dabei zur Hälfte in einer Asbestplatte. Der Aufschluß erfolgt ruhig
u. ist trotz der niedrigeren Temp. in 15 Min. beendet. Die Weiterbehandlung erfolgt 
in bekannter Weise. (Analyst . 67- 287— 88. Sept. 1942. South Kensington, Imperial 
College of Science and Technology.) ECKSTEIN.

— , Qualitative Nickelnachweise auf Stahlproben. 1. Reagenslsg.: 100 ccm konz. 
H N 03, 25 ccm 85°/0ig. H3P 0 4 u. 125 ccm Wasser. Auf eine blanke Stelle des Stahl» 
gibt man 1 Tropfen der 1. Lsg., läßt 10 Sek. lang einwirken u. saugt mit Filterpapier 
auf. Dazu gibt man 1 Tropfen der 2. Reagenslsg.: 1 g Dimethylglyoxim, gelöst in 
60 ccm Eisessig u. 10 g NH4-Acetat, gelöst in 30 ccm konz. NH3. Tiefrote Farbe des 
Flecks zeigt Stähle mit 3,5— 5% , Rosafärbung 1— 1,5% Ni an; unlegierte Stähle geben 
eine bräunliche, rostsichere Stähle eine carminrote Färbung. —  Ein weiteres Verf. 
ist folgendes: Man feuchtet ein Stück Filterpapier mit H N 03 an u. legt es auf eine 
blanke Stelle des Stahls. Nach 2 Min. gibt man zu dem Papier 5 ccm 15%ig. (NH1)2S20 6- 
Lsg. u. einige Tropfen 10%ig. H N 03, ferner 10 Tropfen 5% ig. Weinsäurelsg., 5 Tropfen 
l% ig . alkoli. Dimethylglyoximlsg. u. 1 ccm konz. NH3. Erscheint nach Umrühren 
mit dem Glasstab eine Rotfärbung, so ist Ni zugegen. (Iron Coal Trades Rev. 145. 
1182. 20/11. 1942.) E c k s t e i n .

A. W . Jollifie und R. E. Folinsbee, Die Wertung von Scheelittagern mittels 
Ultraviolettlampe. Die Auffindung der schwer identifizierbaren Scheelitablagerungen, 
die vielfach regellos verteilt sind, kann durch Ausnutzung der Scheelitfluorescenz wesent
lich erleichtert werden. Es wird eine Meth. zur schnellen Ermittlung des W 0 3-Geh. 
einer Erzader durch Abschätzung des WOs-Anteils einer UV-bestrahlten Flächo an 
Hand eines Vgl. mit Standardkarten mitgeteilt. Das Verfi wird zur schnellen Erkennung 
abbauwürdiger Scheelitlager zwecks Deckung des kriegsbedingten, erhöhten Bedarfs 
in Canada angewandt. (Min. J. 216. 174— 75. 25/4. 1942.) R u d o l p h .

XXV. 2. 4
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b) Organische Verbindungen.
Heinz Hunsdiecker, Ein einfaches Verfahren zur Bestimmung ton Halogen in 

aliphatischen Verbindungen. Zur qualitativen u. bes. quantitativen Best. von aliphat. 
gebundenem Halogen schlägt Vf. die Umsetzung mit Pyridin  vor, wobei „Onium“ - 
Verbb. gebildet werden, in denen das Halogen ionogen gebunden ist, so daß es als 
solches nach der üblichen Meth. gefallt oder titriert werden kann. Es spielt hierbei 
keine Rolle, wenn bei sek. u. tert . gebundenem Halogen auch Halogenwasserstoff ab- 
gespalten wird, da auch hier die Gesamtrk. quantitativ verläuft. Bei Polyhalogeniden 
tritt leicht Harzbldg. ein, doch läßt sich auch hier alles Halogen leicht mit W . u. A. aus- 
waschen; im übrigen empfiehlt hier Vf. die Verwendung von Piperidin. a-Halogen- 
fettsäuren geben mit Pyridin zunächst die halogenwasserstofTsauren Salze der Betaine, 
die Bofort unter CO.-Abgabe in die entsprechenden Alkylpyridiniumhalogenide übergehen. 
HydroaroHiat . Halogenverbb. verhalten sich im allg. wie aliphat. Halogenide, während 
aromat. Halogenverbb. nur bei gleichzeitiger Anwesenheit von „auflockernden“  
Substituenten, wie z. B. in 2,4-Dinitrochlorbenzol glatte u. quantitative Oniumsalzbldg. 
geben, ln  manchen Fällen lassen sich auch OH-Grtippen in Alkoholen oder NH..-Gruppen 
in Aminen leicht dadurch bestimmen, daß man sie mit Cbloraeetylchlorid oder /3-Chlor- 
propionylchlorid in die entsprechenden chlorierten Ester oder Acylderivv. überfuhrt, 
deren Chlorgeh. dann wie oben bestimmt wird. Zum qualitativen Nachw. genügt 
kurzes Aufkochen mit Pyridin, Verdünnen mit A ., Ansäuern mit wenig HNO, u. Zu
gabe von alkoh. AgN0 s-Lösung. Bei der quantitativen Best. von schwer flüchtigen 
Bromidenu. Jodiden werden diese mit überschüssigem Pyridin oder Piperidin 1— 3 Stdn. 
auf 100— 110® erhitzt, in W. oder A. aufgenommen, mit wenig HNO, angesäuert u. 
wie üblich das Halogen bestimmt. Leicht flüchtige Stoffe, wie die meisten Chloride
u. Polyhalogenide werden mit der Base im Einschlußrohr 1— 2 Stdn. auf 100— 200° 
erhitzt; in Ausnahmefallen wie bei chloriertem Paraffin ist ein 3-std. Erhitzen auf 
250— 300° erforderlich. a-Bromfetteäuren wurden vom Vf. in der Weise analysiert, 
daß diese zunächst mit Pyridin bis zur beendigten CO,-Entw. erhitzt wurden, worauf 
dann im geschlossenen Rohr die Temp. auf 200® gesteigert wurde. Die Analysen- 
meth. ist von hoher Genauigkeit; als Beispiel werden vom Vf. wiedergegeben: Äthylen
bromid, Methylenjodid, Isopropylbromid, Bromoform, Benzylchlorid, Cctylbromid, 
ß-Ohlorpropionsäuremethylester, co-Brommeihyltetracleeanoylessigester, o-Jodirvdecanoyl- 
essigester, Maleinsäurehalbester des 6-Bromhexanols u. co-Brompentadfcansäure. (Ber. 
dtech. ehem. Ges. 76- 264— 67. 27/3. 1943. Köln-Braunsfeld.) KOCH.

Th. Meinhard, Über eine Kühlvorrichtung am Mikromethoxylbestimmungsapparat 
nach Pregel. Es wird eine einfache Kühlvorr. am App. für die Mikromethoxylbest. 
nach P r e g l  beschrieben, um ein Überdestillieren der Jodwasserstoffsäure ganz sicher 
zu vermeiden. An die Stelle des in ein angeschmolzenes mit W . gefülltes Glaswännchen 
tauchenden Leinenläppchens tritt ein kurzer Kugelkühler, der mit temperiertem W. 
gespeist wird. (Mikrochem. 30. 276—78. 31/12. 1942. Wien, Univ., II. Chem. 
Labor.) F r e t z d o r f f .

Jean Courtois, Bestimmung des Propylenglykols mittels Perjodsäure. Anwendung 
auf Nachweis und Bestimmung in Gegemcart von Glycerin. Unter gleichen Bedingungen 
verläuft die Oxydation mittels Bichromat, Permanganat oder Perjodsâure (III) beim 
Glycerin (I) u. Propylenglykol (II) nach

a) CH,OH ■ CHOH • CHjOH +  2 0  =  2 HCHO -  HCÖOH bzw.
b) CH, • CHOH • CHjOH - f O  =  CH3CHO -  HCHO 

Qualitativ kann II nach Oxydation mit III nach L e g a l  oder als Jodoform nachgewiesen 
werden. —  I wird als HCOOH bestimmt. Die Aldehyde werden nach BOISSON (Thèse, 
Paris, Univ., 1939) cyanimetr. bestimmt. (Ann. Chim. analyt. [4] 25- 2— 4. Jan. 1943. 
Paris, Labor. Chim. biol. et Chim. Analyt. Fac. de Pharmacie.) Ma r c i x OWSKI.

Elemér Schulek und Pal R-özsa. Beiträge zur Bestimmung einiger 2-Methyl- 
naphthochinon-(l,4)- bzw. Methylnaphthohydrochinonderirate• (Vgl. G. 1941. H . 1656.
1 9 42 .1. 2679.) VfL schildern ihre Yerss. zur quantitativen Best. von Präpp., die Methyl- 
raphthochinon oder dessen D eriw . enthalten, wobei bes. Wert darauf gelegt wurde, 
daß die Präpp. nach entsprechender Vorbehandl. ihre reversible Reduzierbarkeit bzw. 
Oxydierbarkeit nicht einbüßen. Nebenrkk. kann nach Ansicht von Vff. dadurch vor
gebeugt werden, wenn bei Methylnaphthochinonderiw. schnell u. in nicht allzu stark 
alkal. Medium u. bei Methylnaphthohydrcchinonderivv. in alkal. oder saurer Lsg. in 
Ggw. von H ,Oj unter Ausschluß von Luft-Oj gespalten wird. Es wurden so von VfL 
die folgenden Präpp. (in Form von Tabletten u. in Ampullen) untersucht: 2-Methyl- 
7iaphthochinon-(l,4)-nalriumhydrogensulfit +  2 H ,0  (I), 2-Methylnaphthohydrochinon- 
(l,4)-dibemsteinestersäure (II), 2-Methyl-01-(diäthylaminoacetyl)-7Uiphthohydrochinon-(l,4)
4- 2 HCl (III), Dimethylaminoacetylmethylnaphthohydrochinonchlormethylat (IV), 2-me-
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thylnaphthohydrochinon-(l,4)-dischivefelsaures Na (V) u. Melhylnaphthochinonmtrium- 
bisidfil (VI).

V e r s u c h e .  G e h a l t s b e s t ,  b e i  2 - M e t h y l  n a p h t h o h y d r o c h i -  
11 o n - (1,4) - d i b e r n s t e i n e s t e r s ä u r e (II): Die 4— 5 mg II entsprechende 
Substanzmenge wird in 1 ccm 96%ig. A. gelöst u. mit 2 ccm W. versetzt; nach Zugabe 
von 0,2 g kryst.Na-Acetat wird in einen Rundkolben (100 ccm Inhalt) mit angeschliffenem 
Rückflußkühler unter C 02 1 Stde. gekocht, mit 10%'g- H ,S 04 angesäuert u. mit 
Vjoo-n. Cer(IV)-sulfatlsg. (1 ccm =  0,93534 mg II titriert). Die Spaltung von II kann 
durch H20 2 (30%ig.) stark beschleunigt werden; das hierbei gebildete Methylnaphtho- 
chinon wird in Chlf. aufgenommen, im Vakuum zur Trocknc verdampft u. mit SnCL-Lsg. 
red.; die Titration erfolgt dann wie oben mit Cer(IV)-sulfatlösung. In analoger Weise 
wurden die Prodd. II u. III— IV untersucht; die Ergebnisse sind u. a. tabellar. wieder
gegeben. (Rer. dtsch. ehem. Ges. 75. 1548— 57. 10/2. 1943. Budapest.) K o c h .

d) M edizinische und tox ikolog ische Analyse.
Rudolf Hoschek, Die Verbesserung der Citocholreaktion. Durch sofortiges Ab

zentrifugieren der Flockung u. vorherige Anfärbung der Extrakte mit Sudanschwarz 
wird eine Empfindlichkeitssteigerung der Citocholrk. erreicht. (Wiener med. Wschr. 
91. 908— 09. 8/11. 1941. Wien.) Z ip f .

A. M. Genkin, Anwendung des Cadmiumreagens zur Fällung von reduzierenden 
Nebe?isubstanzen bei der Glykogenbestimmung im Blut. Bei Anwendung von Cadmium- 
reagens wurden niedrigere Glykogenwerte erhalten als bei gewöhnlichen Analysen. 
Im  Durchschnitt erniedrigt sich die Glykogenmenge von 10,4 auf 7,5mg-% , d .h . um
2.9 m g-% . Die Hauptmenge der reduzierenden Substanzen ist in den formmäßigeil 
Elementen des Blutes enthalten. Die Anwendung von Cadmiumreagens erniedrigt den 
Glykogengeh. in den formmäßigen Elementen von 17,5 auf 11,9 m g-% , d .h . um
5,6 m g-% , im Plasma von 5,5 auf 4,3 m g-% , d .h . um 1,2 m g-% . Bei der Annahme, 
daß im Blut 40%  formmäßige Elemente u. 60%  Plasma enthalten sind, entfallen auf 
ein Teil formmäßiger Elemente 2,24 mg-%» auf ein Teil Plasma 0,72 m g-%  reduzierende 
Nebensubstanzen. Es wird darauf hingewiesen, daß die reduzierenden Substanzen im 
Plasma nur bei physiol. Bedingungen unbedeutend sind. Bei patholog. Zustand des 
Organismus können sie stark ansteigen. Bei einem Dysentheriekranken wurde im Plasma 
nach der gewöhnlichen Meth. 11,3 m g-% , bei Anwendung des Cadmiumreagenses
5.9 m g-%  Glykogen gefunden, die entsprechenden Glykogenwerte bei einem Diabetiker
waren 9,6 u. 4,7 m g-% . (Ew-Meiem. 9KCiiepiiMeRia.itnoü Luo.Torini h Mejimumi 
[Bull. exp. Biol. Medizin] 11. 124— 26. 1941. Swerdlowsk, Medizin. Inst., Lehrstuhl 
für Biochemie.) Te o f im o w .

A. T. Füller, Klinische Schnellmethode zur Bestimmung von Sulfanilamid. 10 emm 
Blut (oder 1 Tropfen) werden mit 10 emm (oder 2 Tropfen) einer Mischung von 1 (Teil) 
50%ig. p-Toluolsulfosäure +  3 20%ig. Phosphorsäure +  4 A. auf Paraffinblock oder 
gewachstem Objektträger enteiweißt. Das Filtrat wird in einen mit einer Lsg. von 5%  
p-Dimethylaminobenzaldehyd in A. u. Pufferlsg. von pn =  1,4 (10 ccm n. HCl +  10 ccm 
7%ig- NaCl ad 250) getränkten W HATM AN-Nr. 1-Filterpapierstreifen aufgesogen. Die 
entstehende Gelbfärbung wird mit Papier, das mit abgestuften Verdünnungen von 
Tartrazin von 0,01— 0,104 entsprechend 1— 10 m g-%  Sulfanilamid getränkt ist, ver
glichen. Das Testpapier ist einige Wochen bei dunkler Aufbewahrung haltbar. Bei 
Bestimmungen im Ham wird dieser zu gleichen Teilen mit 20%ig. Phosphorsäure ge
mischt u. gegebenenfalls weiter erforderliche Verdünnungen mit dem Puffer von pH =  1,4 
vorgenommen. (Lancet 242. 760— 61. 20/6. 1942. National Inst, for Med. Res.) JuiJKM.

Jean Druey und Gustav Oesterheld, Zur Bestimmung des Cibazols und anderer 
Sulfanilamid^. Die Best. von Cibazol geschieht am besten in Form eines Azofarbstoffes 
unter Verwendung folgender Reagenzien: 10%ig. Trichloressigsäurelsg., 0 ,l% ig . 
Natriumnitritlsg., 0,5%ig. Sulfaminsäurelsg. (NH2S03H), 0 ,l% ig . Lsg. des Dinatrium- 
salzes der l-Sulfomethylaminonaphthalin-8-sulfonsäure, Cibazollsg. mit einem Geh. 
von 3 u. 1 m g-% . Im einzelnen wird 1 ccm Blut mit 9 ccm W. hämolysiert, unter 
leichtem Umschwenken bis nahe zum Sieden erhitzt, mit 5 ccm Trichloressigsäure ver
setzt u. sofort filtriert. 5 ccm Filtrat werden nach dem Abkühlen mit 1 ccm Nitritlsg. 
diazotiert. Nach 3 Min. Zusatz von 1 ccm Sulfaminsäurelsg. zur Zerstörung des über
schüssigen Nitrits. Das Entweichen des gebildeten Stickstoffes wird durch Um
schwenken gefördert. Nach mindestens einer Min. Zusatz von 1 ccm 1-Sulfomethyl- 
aminonaphthalin-8-sulfonsäurelsg. unter Umschwenken. Der sich bildende violette 
Farbstoff wird colorimetr. bestimmt. Die Herst. einer Vgl.-Lsg. geht aus von einer 
Stammlsg. aus 10 ccm 3 mg-%ig. Cibazollsg., 90 ccm W. u. 50 ccm 10%ig. Trichlor
essigsäure. 5 ccm Stammlsg. werden wie das Blutfiltrat verarbeitet. Die Lsg. des

4*
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Nitrits u. der Kuppelungskomponente sind alle paar Tage frisch herzustellen. Der 
Cibazolgeli. der Stammlsg. nimmt bei mehrwöchigem Stehen, valirscheinlieh durch 
Eimr. der Trichloressigsäure auf die NH2-Gruppe ab. —  Zur Cibazolbest. im eiweiß- 
freien Harn wird so weit mit W. verd., daß in 100 ccm etwa 1— 2 mg Cibazol enthalten 
sind. 50 ccm Harnverdünnung werden mit 20 ccm n-HCl angesäuert u. W. ad 100 ccm 
aufgefüllt. 5 ccm der angesäuerten Lsg. werden mit 1 ccm Nitritlsg. versetzt u. wie 
Blut weiter behandelt. Die Vgl.-Lsg. wird aus einer Stammlsg. hergestellt, welche 
50 ccm 1 mg-%ig. Cibazollsg., 20 ccm n-HCl u. W. ad 100 ccm enthält ü. jede Woche 
zu erneuern ist. 5 ccm dieser Lsg. werden wie Blutfiltrat weiter verarbeitet. Hat der 
Harn einen Bodensatz, der ausgeschiedenes Cibazol u. Acetyl-Cibazol enthalten kann, 
so wird kräftig umgeschüttelt u. eine abgemessene Probe zur Lsg. des Nd. mit dem 
gleichen Vol. 0,1-n. NaOH versetzt. Die Lsg. wird dann ebenfalls 1: 100 verd., so daß 
die Endverdünnung doppelt so groß ist. —  Muttermilch muß vor der Enteiweißung 
erst scharf zentrifugiert werden. Das Milchfett enthält sehr wenig Cibazol. 1 ccm 
Magermilch wird mit 9 ccm 10%'g- (hei trübem Filtrat eventuell 5°/0ig.) Trichlor
essigsäure versetzt, umgeschwenkt u. nach einigem Stehen so lange filtriert, bis das 
Filtrat klar ist. 5 ccm des Filtrats u. 5 ccm Cibazolstammlsg. (10 ccm 1 mg-%ig. 
Cibazollsg. 90 ccm 10°/oig- Trichloressigsäure) werden wie Blutfiltrate behandelt.
—  Die Best. der Acetylsulfanilamide im Blute ist nicht ganz einfach; einige method. 
Hinweise werden gegeben. —  Zur Gesamtcibazolbest. in Blut, Harn u. Muttermilch 
werden Rsagensgläser mit einer Marke bei 7 ccm verwendet. 5 ccm Blut- oder Milch - 
f  iltrat werden mit n-HCl bis zur Marke aufgefüllt. Die mit HCl versetzte Harnverdünnung 
wird bis zur Marke eingefüllt. 1-std. Erhitzen im sd. W.-Bad, Abkühlen, Wiederauf
füllen mit W. bis zur Marke u. Zusatz von je 1 ccm der Reagenzien (Nitrit, Sulfamin- 
säure, Kuppelungskomponente). Vgl.-Lsg. wie bei der Best. des freien Cibazols, jedoch 
mit Zusatz von 2 ccm n-HCl. (Helv. chim. Acta 25. 753— 60. 15/6. 1942. Basel, Ciba 
Labor., Pharmazeut, u. -analyt. Abt.) ZlPF.

F. Rappaport und F. Eichhorn, Eint Bemerkung über die Bestimmung von Bili
rubin und Sulfanilamid im Serum ohne Eiweißfällung. Die Proteine werden durch 
Zugabe eines Citratpuffers mit Coffein u. Harnstoff in Lsg. gehalten. Verwendete 
Lsgg. für die Bilirubinbest.: Diazo I  =  l g  Sulfanilsäure +  15 ccm rauchende HCl u. 
wenig W. lösen u. auffüllen auf 1000, Diazo II =  0,5%ig. N aN 02, Pufferlsg. für Total
bilirubin =  15 g Citronensäure, 5 g dreibas. Na-Citrat, 5 g Coffein, 24 g Harnstoff 
werden am W.-Bad in 60 ccm W. gelöst u. auf 100 aufgefüllt, Pufferlsg. für direktes 
Bilirubin =  24 g Harnstoff, 0,9 g K H 2P 0 4, 18 ccm Vi**n> H3P 0 4 lösen u. auf 100 auf-, 
füllen. Als Standardlsgg. 2,16 g wasserfreies Cobaltsulfat in 100 ccm dest. W. u. n. 
bilirubinfreies Serum mit Diazo I 1: 5 verdünnt. Bast, des Gesamtbilirubins: 0,5 ccm 
Serum +  0,25 ccm Diazolsg., nach einigen Min. 1,75 ccm der 1. Pufferlsg.; die Rk. 
auf direktes Bilirubin entwickelt sich nach Zugabe der Diazolsg. allein, diejenige auf 
indirektes Bilirubin nach Zugabe der Pufferlösung. Nach 15 Min. Colorimetrieren, 
gegebenenfalls nach Verdünnung. Zur Best, des direkten Bilirubins allein wird statt, 
der ersten Pufferlsg. die zweite bsnutzfc. Zur Best. von Sulfanilamid in Serum werden
0,25 ccm Serum mit 0,05 ccm n. HCl versetzt, 0,05 ccm Nitritlsg. zugegeben u. nach
3 Min. 2 ccm der 1. Pufferlsg. u. 0,1 ccm einer Lsg. von 0,4 g Dimothyl-a-naphthyl- 
amiij. in 100 ccm 96%ig. A. zugefügt. Colorimetr. Vgl. mit einer analog behandelten 
bekannten Verdünnung von Sulfanilamid (oder eines eventuell gewünschten anderen 
Sulfonamides) in Serum. Bemerkungen über eine Abänderung der Meth. zur Best. 
des freien u. des gebundenen Sulfanilamides im H am  u. Liquor. (Lancet 244. 62— 63. 
9/1. 1943. Petah Tikva, Palestine, Beilinson Hosp.) JuNKMANN.

Montague Maizels, Oerinnung und Filtration von Citratplasma. Citratplasma kann 
sowohl durch Serum allein als auch durch Ca-Salze zum Gerinnen gebracht werden. 
Verwendet man beide gemeinsam, so erhält man das Serum in bester Ausbeute u. mit 
nur geringer Steigerung des Gesamt-Ca-Gehaltes. Man kann Citratplasma auch durch 
Dialyse gegen 2,75 Vol. einer Ca-Lsg. von 15 m g-%  zum Gerinnen bringen. Dann 
benötigt man keinen Serumzusatz u. der Ca-Geh. des Prod. ist nur wenig größer als 
normal. Aber sein Geh, an anderen Krystalloiden wird verringert, die möglicherweise 
physiol. Bedeutung haben. Auch ist die asept. Durchführung der Dialyse schwierig, 
so daß die Verwendung von Serum 4- Ca die Meth. der Wahl zur Gerinnung von 
Citratplasma ist. Ohne Verwendung von Serum benötigt man 0,34 Millimol ionisiertes 
Ca je Liter, bei Verwendung geringer Serummengen nur 0,28 Millimol. Größere Serum
mengen setzen die benötigte Ca-Menge nicht weiter herab. (Lancet 241. 722— 26. 
13/12. 1941. London, South-eastern London Blood-Supply Depot.) G eh rk e .

P. W . Danckwortt, Der chemische Nachweis von Fluorvergiftungen. (Vgl. 
H upka bzw. C oh rs, C. 1 9 4 2 .1. 1022.) Zum ehem. Nachw. von Fluor bei Vergiftungen
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wird empfohlen, das Fluor nach Zusatz von Glaspulver als Siliciumtetrafluorid über- 
zudest. u. mit Zirkonlsg. zu bestimmen. Durch alizarinaglfosaures Natrium werden 
salzsaure Zirkonchloridlsgg. tief rotviolett gefärbt. Ein Überschuß von Fluorid färbt 
solche Lsgg. sofort gelb. Dabei wird unter Bldg. des farblosen komplexen Anions 
(ZrF6)"  der Alizarinverb. das Zirkonion entzogen u. typ. gefärbtes Alizarin freigesetzt. 
Als mittlerer n. Fluorgeh. wurden ermittelt in Zähnen gesunder Rinder 0,0443%, 
gesunder Menschen 0,0106%> eines Rehes 0,017%. Gesunde Rinder enthielten in 
Rippenknochen 0,091%. Rippenknochen ohne Mark 0,071, Mark der Rippenknochen
0,013% u. in marklosen Mittelfußknochen 0,051% Fluor. Knochen u. Zähne von 
fluorkranken Tieren zeigten wesentlich erhöhten Fluorgehalt. Bei Erhöhung des Fluor
geh. um das 5— 10-faohe kann der Nachw. einer Fluorvergiftung als erbracht gelten.
—  In 2 Fällen könnt« der Verdacht auf Fluorvergiftung durch Trinkwasser beim 
Menschen durch die ehem. Analyse bestätigt werden. In zwei kranken Zähnen wurden
0,110 u. 0,626% Fluor gefunden, während ein gesunder Weisheitszahn nur 0,0106% 
Fluor enthielt. —  Der hohe Fluorgeh. fossiler Knochch wurde bestätigt. In einem 
Diluvialkiefer eines Rindes enthielten drei verschied. Zähne 0,295, 0,196 u. 0,152°/o 
u. der Unterkieferknochen 0,622% Fluor. —  Beim Auskochen von Zähnen u. Knochen 
zwecks Reinigung geht Calciumfluorid zum Teil in Lösung. Die Reinigung darf daher 
nur mechan. geschehen. (Dtscli. tierärztl. Wschr. 49- 365— 6G. 26/7. 1941. Hannover, 
Tierärztliche Hochsch., Chem. Inst.) Z ip f .

R. Cambar, Mercurijodid als toxikologischer Test nach der Reaktion von Denigis. 
Zum Nachw. kleiner Mengen von Hg eignet sich eine gesätt. Lsg. von HgJ2 in KBr. 
Auf Zugabe eines Hg-Salzes fällt H gJ2 aus: K 2[HgJ4] +  H g -X 2 =  2 HgJ2 +  2 K X. 
Zur Herst. des Reagens löst man 13,55 g HgCl2 u. 36 g K J in 80 ccm W., verd. auf
1 1 u. versetzt die Lsg. mit einer 5%ig. Lsg. von HgCl2, bis ein bleibender Nd. entsteht.
Nach Zugabe von etwas Talkum wird filtriert. Überschichtet man 0,25 ccm dieser 
Lsg. mit 0,2 ccm einer neutralen Hg-Lsg. (mit wenigstens 0,04 mg Hg), so entsteht 
ein roter Ring, nach dem Mischen ein roter Nd., der durch Zentrifugieren abgetrennt 
werden kann. Man kann das Reagens auch auf Filtrierpapier eintrocknen u. 1 Tropfen 
der zu prüfenden Lsg. auf das Papier geben. Es entsteht ein roter Ring. In dieser 
Form lassen sich noch 0,02 mg Hg/cem erkennen. Als mkr. Rk. auf dem Objektträger 
ausgeführt, ist die Rk. weniger empfindlich. (Bull. Trav. Soc. Pharmac. Bordeaux 79. 
36— 42. 1941.) H o t z e l .

T. J. Ward, Identifizierung von Nicotinflecken auf Papier. Zur Identifizierung 
von orangegelben Flecken auf Briefpapier, deren Entstehung mehr als 1 Jahr zurück
lag, wurde der alkoh., eingedampftc Auszug mit Pikrinsäure, PtCl4, HgCl2, J  in KJ- 
Lsg. u. HCHO +  H N 03 behandelt. Alle Rkk. deuteten auf Nicotin. Mischkrystalle 
mit Nicotinpikrat ergaben einen F. von 220 ±  4°. Neben dem Nicotin wurden Casein, 
CaC03, Stärke u. Papierfasern gefunden. (Analyst 67. 355. Nov. 1942. Pimlieo, Stag 
Brewery.) _______________ * E c k s t e in .

Radio Corp. of America, übert. von: Ladislaus Marion, Collingswood, N. J., 
V. St. A., Elektronenmikroskop zur Herstellung von Aufnahmen von sehr empfindlichen 
(biologischen.) Objekten, bei dem zur 'Vermeidung der Zerstörung des Objektes Ablenk- 
platten zur Ablenkung des abbildenden Strahles u. eine Blende mit sehr kleinem 
Öffnungsdurchmesser zur Begrenzung des Strahldurchmessers vorgesehen sind. Die 
Stärke der Vergrößerung u. die Bildschärfe sind an Hand eines Diagramms ohne 
Beaufschlagung des Objektes durch die abbildenden Elektronen einzustellen. (A. P.
2  2 0 6  415 vom 3/12. 1938, ausg. 2/7. 1940.) St r e u b e r .

American Cyanamid Co., New York, übert. von: Orrin W . Pineo, Milo, Maine, 
V. St. A., Spektrophotometer mit einer Einrichtung, die planpolarisiertes Lieht in ellipt. 
polarisiertes Licht verwandelt. —  Zeichnung. (A. P. 2 2 0 6  575 vom 16/4. 1938, ausg. 
2/7. 1940.) _________ ' M. F. M ü l l e r .

Guido Bargellini e 6 . B. Marini Bettolo, Analisi organica. Anno aceademico 1942— 43. Roma:
R. Pioda. 1942. (95 S.) 8». L. 18.

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

f l .  E. Potts, Reform des Patentgesetzes unter besonderer Bezugnahme auf che
mische Patente. Vorschläge zur Reform des engl. Patentgesetzes mit dem Ziel der Ab
kürzung des Prüfverf. u. des wirksameren Schutzes der Erfindungen. (J. Soc. Dyers 
Colourists 57. 329— 31.1941.) - F r i e d e m a n n .
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F. Delaroziäre. Nette Gesichtspunkte im Bau chemischer Apparaturen. Überblick 
über die neuere Entw. auf den Gebieten des Schutzes von Metallen gegen ehem. Angriff 
u. der Verwendung von plast. Massen. Kunstharzen usw. im App.-Bau, im Anschluß an 
deutsche Veröffentlichungen. (Rev. Prod. chim. Aetual. sei. reun. 45. 155— 57. Sept.
1942.) R. K . M ü l l e r .

P. Malozemoff, Untersuchung -über Verluste in den Abgängen bei Wäschen. 
(E n gn g. M in. J. 140. Nr. 9. 47— 52. Sept. 1939. Berkeley, Cal.) E n s z l i n .

Bruno Waeser, Auftauvorrichtungen im Fabrikbetrieb. Vf. berichtet über die in 
neuerer Zeit verwendeten Methoden zum Auftauen eingefrorener Leitungen, ehem. 
App. u. Fördereinrichtungen. Neben der Anführung von verschied. Patenten, die sich 
ehem. Rkk. oder Lsg.-Vorgänge bedienen, z. B. zwischen Ammoniak, Eis oder Natrium
chlorid, Salmiak, Magnesiumsulfat, Silicagel, W. oder wasserfreiem Magnesiumeblorid, 
Alkalichromat oder Calciumcarbid, Eis oder Zink-Aluminiumlegierungen, Natronlauge 
wird insbes. das Auftauen mittels Dampf, den ein bes. konstruierter Auftaudampf
kessel liefert , u. das Auftauen mittels elektr. Heizwicklungen besprochen. Letztere 
werden in isolierten rohrförmigen biegsamen Heizkörpern geliefert, die dem zu er
wärmenden App.-Teil eng angelegt werden können. Zum Schluß wird über vorbeugende 
Maßnahmen zur Frostsehädenverhütung z. B. durch geeignetes Entwässern hingewiesen. 
(Chemiker-Ztg. 67. 28—30. 20/1. 1943. Strausberg bei Berlin.) F r a n k .

Bartel Granigg, Graz, Magnetscheider zur Trennung loser Körpergemisehe, bei 
dem der Scheideraum gleichzeitig u. in seiner ganzen Ausdehnung magnet. u. mechan. 
Schwingungen ausgesetzt wird, dad. gek., daß die Scheidezonen entlang demUmfange 
eines Zylinders angeordnet werden. —  Durch die Anordnung soll erreicht werden, daß 
die Amplituden des unmagnet. Anteils im Scheidegut immer höher hinaufgeschaukelt 
werden, daß also die unmagnet. Teilchen in immer stärkere Bewegung geraten u. aus 
der Scheidezone hinausgeschleudert werden, während der magnet. Anteil durch das 
Magnetfeld immer wieder abgebremst wird u. im Einfl. des Feldes verbleibt. Nach 
Patent 160 870 soll man schwingende, in einzelne Elemente aufgelöste Platten ver
wenden, die sich in ihrem Schwingungszustand nicht gegenseitig beeinflussen. Im 
Patent 160 869 ist vorgesehen, die mechan. u. magnet. Schwingungen in einem durch 
einphasigen Wechselstrom oder durch zerhackten Gleichstrom oder durch mit ein
phasigem Wechselstrom überlagerten Gleichstrom erregten, nur pulsierenden Feld 
hervorzurufen. Die Trennung von schwach magnet. Körpern von unmagnet., bes. bei 
Korngrößen unter 0,2 mm soll hierdurch vervollkommnet werden. Nach Patent 160 894 
soll bei senkrechter Zuführung des Aufgabegutes zu den Polkanten der Magnete das 
magnet. Gut gezwungen werden, durch das Hauptfeld eines von Gleichstrom oder ein
phasigem Wechselstrom erregten Magneten, dessen Polkanten mit schwingenden 
Lamellen überdeckt sind, hindurchzugehen, während das unmagnet. Gut über die Pole 
hinwegwandert. (D. R. PP. [Zweigstelle Österreich] 160 428 vom 15/4. 1941, ausg. 
26/5. 1941,160 869 vom 11/6.1942, ausg. 1/9.1942 [Zus.-Pat.], 160 870 vom 11/6. 1942. 
ausg. 1/9. 1942 [Zus.-Pat.], u. 160 894 vom 24/12. 1942, ausg. 29/3. 1943 [Zus.-Pat.], 
sämtlich Kl. 1 a.) GEISSLER.

Metallgesellschaft A.-G., Frankfurt a. M., Elektrostatisches Trennen von staub
förmigen Massen mit zwei oder mehreren Bestandteilen verschiedener Art. Das staub- 
haltige Gas wird in der Weise durch ein am unteren Ende geschlossenes Rohr in eine 
als Kondensator wirkende, mit senkrecht stehenden stufenförmigen Elektroden aus
gerüstete Kammer eingeführt, daß es auf die Elektrode senkrecht auftrifft u. alsdann 
an diesen aufsteigend vorbeistreicht. Das Rohr ist mit Ausströmspalten versehen, 
die gegenüber den Elektroden liegen. Die gegenseitige Polarität der Elektroden ist 
so gewählt, daß sich der eine Teil des Staubgemisches auf den Teilen der Elektroden, 
die den Ausströmspalten des Rohres gegenüberliegen, absetzt, während der andere 
Teil im elektr. Schatten niedergeschlagen wird. Zwecks Verringerung von Strömungs
wirbeln ist das Rohr am geschlossenen Ende stromlinienförmig ausgebildet. (Belg- P- 
444494 vom 14/2. 1942, Auszug veröff. 18/1. 1943. D. Prior. 1/3. 1941.) K ir c h r a t h .

Pan American Refining Corp.,New York, N. Y ., übert. von: Burris F. Babin, 
Texas City, Tex., V. St. A., Verhindern des Verkrustens von Wärmeaustauschern, dad. 
gek., daß man dem den Wärmeaustauscher durchfließenden heißen Mineralöl 1 bis 
10 Pfund reines W. pro Barrel ö l zusetzt. (A. P. 2212 581 vom 9/9. 1938, ausg. 27/8.
1940.) '  L ü t t g e n .

Dr. Alexander Wacker Gesellschaft für Elektrochemische Industrie G. m. 
b. H ., München (Erfinder: E. Schaeffer), Trocknen von Gasen. Man behandelt die 
Gase mit einem Gemisch aus einer wasserunlösl. organ. Verb. (Bzn., Bzl., Trichlor- 
äthylen. Perchlorätbylen, CC14) u. einer wasserlösl. organ. Verb. (mehrwertige aliphat.
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Alkohole, wie 2-Methylpentandiol oder deren Ester, wie Diacetin, Triacetin, acetylierte 
Polyglycerine, 3-Äthoxybutanol). Das Gemisch wird regeneriert, indem man das W. 
mit der wasserunlösl. Verb. gemeinsam abdest. u. die aus dem Destillat sich abscheidende 
wasserunlösl. Verb. mit der zurückbleibenden wasserlösl. Verb. wieder vermischt. 
(Schwed. P. 105 910 vom 15/11. 1941, ausg. 17/11. 1942. D. Prior. 26/3.
1941.) J. S c h m id t .

Metallgesellschaft A.-G ., Frankfurta. M. (Erfinder: Curt Müller, Bad Hom
burg v. d. Höhe-Gonzenheim), Umlaufende Zerstäuberglocke für Zerstäubungstrochiung. 
(D. R. P. 733017 Kl. 12 a vom 3/1. 1939, ausg. 17/3. 1943.) L ü t t g e n .

Andrew Miller Fairlie, Atlanta, Pa., V. St. A., Füllkörper für Reaktionstürme. 
Die Füllkörper stellen kugelförmige oder ellipsoidförmige Gebilde dar, die dadurch ent
stehen, daß kreis- oder ellipsenförmige Scheiben einander durchdringen, wobei die 
Durchmesser die Schnittlinien bilden, u. daß sie außen von Bändern umgeben werden, 
die Teile von Kugel- oder Ellipsoidoberflächen darstellen. Sie sind dadurch aus
gezeichnet, daß sie eine große Oberfläche besitzen u. trotzdem den Gas- u. Fl.-Strom 
nicht stark hemmen. Bes. fehlen horizontale Flächen, die Gas u. Fl. ohne gegenseitige 
Berührung weiterleiten. Abbildungen. (A. P. 2212932 vom 28/10. 1938, ausg. 27/8.
1940.) ____________________  ZÜHN.
Vernon J. Clancey, Chemistry and the aeroplane. London: Xelson. 1943. (176 S.) 8°. as . 
Domenico Meneghini, Chimica applicata cd industriale. Vol. II. 21 cdizione riveduta ed

ampliata. Milano: F. Vnllardi, 1943. (VH , 397 S.) 8°. L. 80.

in. Elektrotechnik.
W . Krassowsky, Elektrotechnik und Kunststoffe. Zum fünfzigjährigen Bestellen des 

Verbandes Deutscher Elektrotechniker. Eine Rückschau auf die Beiträge, die von seiten 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker während seines 50-jährigen Bestehens zur 
Entw. der Kunststoffe, in ihrer Eig. als elektrotechn. Isolier- u. Baustoffe geleistet 
worden sind. (Kunststoff-Techn. u. Kunststoff-Anwend. 13. 1— 3. Jan. 1943. 
Berlin.) D e n g e l .

A. Wallraff, Kunststoffe und andere synthetische Isolierstoffe in der Hochspannungs
kabeltechnik. (Vgl. C. 1943- I. 988.) Eine Darst. der Probleme der Hochspannungs- 
kabelisolierung u. krit. Sichtung der Möglichkeiten (Literatur), die der Einsatz synthet. 
Isolierstoffe [chlorierte KW-stoffe (Chlordiphenyl) u. Polymerisate (Polyvinylchlorid, 
Polyvinyläther, Polystyrol, Styroflex u. Polyisöbutylen)]' neben der klass. Isolierung 
mit ö l u. Papier bietet. Es wird unterschieden zwischen Tränkmassen, festen Isolier
stoffen, Sperrmassen (zur Verhinderung von M.-Wanderungen) u. Stoffen für kabel-, 
techn. Sonderzwecke. Im Sinne der Anwendungsmöglichkeiten werden die physikal.- 
chem. u. die elektr. Eigg. (Wichte, Viscosität, Brcchungsindex, Flammpunkt, Neutrali- 
sations- u. Veresterungszahl, Alterung, Temp.-Verhalten, elektr. Leitfähigkeit, DE., 
Verlustfaktor u. Durchschlagsfestigkeit) für die genannten Stoffgruppen in reinem 
Zustand u. in zweckentsprechenden Gemischen (z. B. Öl-Polyvinyläther) behandelt. 
(Kunststoff-Techn. u. Kunststoff-Anwend. 13- 4— 15. Jan. 1943. Köln, Felten u. 
Guilleaume, Carlswerk A.-G.) D e n g e l .

— , Über die Lebensdauer von Motorisolatoren ( Vollkernisolatoren) und deren Stück- 
prüfung. Vf. weist an Hand langjähriger Erfahrungen nach, daß zur Ausmerzung 
fehlerhafter Isolatoren sowohl elektr. als auch meehan. Zugprüfungen erforderlich sind. 
Die Zuglast (70%  der mittleren Bruchlast) soll während 5 Min. angelegt werden, während 
der letzten Min. soll das Prüfstück abgeklopft werden. (Bull. Schweiz, elektrotechn. Ver.
3 4 . 170—73. 7/4. 1943. Baden, Schweiz, Motor-Columbus A.-G.) R e u s s e .

R. W . Siliars, Stoffe mit fällender Widerstandstcmperalurcharakteristik und ihre 
Anwendungen. Nach der Besprechung einiger Stoffe, wie Kohlenstoff, Silbersulfid, 
Uran(VIII)-oxyd u. Siliciumcarbid, deren elektr. Widerstand mit steigender Temp. ab
nimmt, wird über die konstruktive Gestaltung einiger in der Praxis, bes. in England u. 
USA, verwendeter temperaturabhängiger Widerstände (Thermistors) berichtet. Als 
Anwendungsgebiete werden beschrieben: Temp.-Messung in Verb. mit geeigneten 
Brückenschaltungen, selbsttätige Verminderung de3 ansteigenden Widerstandes einer 

■ sich aufheizenden Kupferwicklung, Einbau in eine Relaisschaltung, um Schaltverzöge
rungen zu erzielen, selbsttätiges Überbrücken eines unterbrochenen Glühlampenfadens 
u. damit Sicherung des Brennens mehrerer Lampen bei Hintereinanderschaltung, 
stetiges Verändern eines z. B. in der Radiotechnik verwendeten Widerstandes u. damit 
Vermeidung von Unterbrechungsfunken u. Störwellen u. schließlich Gleiehhaltung von 
Spannungen. (J. sei. Instruments 19. 81— 84. Juni 1942. Metropolitan-Vickers Electrical 
Co., Ltd.) . . F r a n k .
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C. Lorenz A .-G ., Berlin-Tempelhof, Keramische laoliennasse. Oxyde oder Oxyd- 
mischungen oder Verbb., die sich bei der Erhitzung in Oxyde umwandeln, werden ge
brannt u. mit einigen %  der ungebrannten M. vermischt. (Belg. P. 445 590 vom 
16/5. 1942, Auszug veröff. 20/3. 1943. D. Prior. 7/6. 1941.) St r e u b e b .

C. Lorenz A .-G ., Berlin-Tempelhof, Überziehen von Metallteilen mit isolierenden 
Vierzigen. Die Teile (Heizdrähte, Elektroden u. dgl.) werden an den zu isolierenden 
Stellen mit einer Überzugsmasse bedeckt, die durch Stromdurchgang durch die über
zogenen Teile verfestigt wird. (Belg. P. 445 591 vom 16/5. 1942, Auszug veröff. 20/3. 
1943. D. Prior. 7/6. 1941.) S te e u b e r .

Robert Bosch G. m. b. H ., Stuttgart (Erfinder: Otto Beesch, Stuttgart-Zuffen
hausen, Artur Möhrle, Stuttgart-Möhringen, und Edgar Sachs, Komtal, Württ.), 
Gasdichte und temperaturbeständige Verbindung der Mittelelektrode von Zündkerzen mit 
dem keramischen Isolator. Der die Stirnseite des Isolators überdeckende Bund der Elek
trode besteht aus einem weichen Metall, z. B. Kupfer, oder an dem Bund ist eine Metall- 
Bchicht bzw. eine Metallscheibe aus weichem Metall gasdicht befestigt, z. B. angelötet. 
Der Bund bzw. die Metallschicht oder die Metallscheibe ist mit dem Isolator mittels 
einer Glasschmelze verbunden. Bei Isolatoren, die auf der Tonerdegrundlage aufgebaut 
sind, wird ein aus Bleiborsilicat bestehendes Weichglas als Schmelze verwendet. Ab
bildungen. (D. R. P. 734256 K l. 46 c 3 vom 31/5. 1941, ausg. 12/4. 1943.) ZÜRN.

Comp. Générale d’Électricité, Paris, Frankreich (Erfinder: H. Nicolas), Elek
trisch isolierende Imprägnier- und Füllmasse, bestehend aus einem Gel, das aus einem 
Hochpolymeren (Polyäthylen, Pol y vinyl verbb.) u. einer Isolierfl. (Anthracenöl, Holz
teer, Bitumen) gebildet ist. (Belg. P. 445 643 vom 21/5. 1942, Auszug veröff. 20/3. 
1943. F. Prior. 13/6. 1941.) S t r e u b e r .

Comp. Générale d’Électricité, Paris, Frankreich (Erfinder: M. J. A. Lemaire), 
Isolierende Imprägnier- und Füllmasse. Die hochviscose M. besteht im wesentlichen aus 
einer Mischung von Styrol, das durch Erhitzen auf 180° in einer Isolierfl. in Ggw. von 
Peroxyden als Katalysatoren unter Druck polymerisiert ist, u. Kautschuk oder Polyiso- 
butylen mit einem Mol.-Gew. unter 15 000, die in einer Isolierfl. in der Wärme gelöst 
sind. Beide Komponenten werden bei einer Temp. von wenigstens 150° miteinander 
vermischt. Der Anteil der Polystyrollsg. beträgt 80— 85% . (Belg. P. 445 723 vom 
28/5. 1942, Auszug veröff. 20/3. 1943. F. Prior. 13/6. 1941.) S t r e u b e r .

Patentverwertungs-G. m. b. H. „Hermes“ , Berlin, Gewickelte Isolierung für 
Hochspannungsmaschinen oder dgl., bestehend aus Glasfolien u. einem Bindemittel. 
(Belg. P- 444 355 vom 3/2. 1942, Auszug veröff. 18/1. 1943. D. Prior. 23/1.
1941.) St r e u b e r .

Comp. Générale d’Electricité, Paris, Frankreich, Elastischer, thermoplastischer
Isolierstoff, bestehend aus Gelen von Hochpolynieren. Er eignet sich bes. als Umhüllung 
für elektr. Leiter u. Kabel. (Belg. P. 445 350 vom 27/4. 1942, Auszug veröff. 28/2. 1943. 
F. Prior. 3/5. 1941.) St r e u b e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Unentflammbarer biegsamer 
isolierter elektrischer Leiter mit mehreren Kautschukhüllen. Die flammenlöschenden oder 
unbrennbaren Stoffe werden lediglich einer Zwischenschicht einverleibt, die sich 
zwischen der Außenhülle u. der Isolierschicht befindet. Beispiel für die Zus. : 100 (Teile) 
Naturkautschuk oder synthet. Kautschuk, der durch Polymerisation einer Emulsion 
von Butadien u. Acrylsäurenitril im Verhältnis 3 : 1 erhalten wird, 175 MgC03, 175 ZnO, 
1,25 chloriertes Naphthalin (mit 57%  CI), 1,25 chloriertes Diphenyl (mit 59%  CI),
2,5 chlorierter (synthet.) Kautschuk, 20 Kaolin, 2 S, 2 Benzothiacylsulfondiäthylamid, 
20 chloriertes Triphenyl (2 weitere Beispiele). (F. P. 877413 vom 4/12. 1941, ausg. 
7/12.1942. D. Prior. 31/7.1940.) S t r e u b e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a' M., Imprägnier- und Ausguß
masse für Kabel, bestehend aus Lsgg. von Polydichloräthylen u. seinen Mischpolymeri
saten mit ungesätt. polyhalogenierten aromat. KW-atoffen. (Belg. P. 445 083 vom 3/4.
1942, Auszug veröff. 28/2. 1943. D. Prior. 3/4. 1941.) S t r e u b e r .

„Lovakabel“ Lorenz-Vacha-Hochîrequenzkabel G. m. b. H ., Berlin-T&mpel-
hof, Hochfrequenzkabel. Der Innenleiter besteht aus einer Hochfrequenzlitze, der 
Außenleiter entweder aus einem biegsamen Rohr oder ebenfalls aus Hochfrequenz
litze. Die Isolierung besteht aus plast. Polyalkylen, Polyalkoholen oder Mischpoly
merisaten. (Belg. PP. 445 072 u. 445 073 vom 3/4. 1942, Aufzug veröff. 28/2. 1943.
D. Prior. 4/4.1941.) S t r e u b e r .

Phrix Arbeitsgemeinschaft, Hamburg, Elektrolyse von Alkalisalzlösungen. Die 
gleichvolumigen mit je einem bes. Zu- u. Ablauf versehenen Anoden u. Kathoden- 
räume sind konzentr. zueinander angeordnet u. werden durch ein nicht geformtes 
Diaphragma getrennt. Der Elektrolytstrom wird so bemessen, daß er nach Möglich-
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keit die gesamte Oberfläche der Elektroden bespült. (Belg. P. 444106 vom 9/1.
1942, Auszug veröff. 10/12. 1942. D. Prior. 29/1. 1941.) G r a s SHOFF.

Max Bine, Frankreich, Kippbares Zweiflüssigkeitselement, Ein poröser, die 
negative Elektrode aufnehmender Behälter ist von einem die positive Elektrode 
bildenden Kohlezylinder im Abstand umgeben. Kohleelektrode u. poröses Gefäß sind 
an dem Deckel eines größeren Gefäßes befestigt. Der poröse Behälter weist die gleiche 
Form wie das größere Gefäß auf, das eine ovale Grundfläche u. an seinem oberen Teil 
einen seitlich aufgesetzten verschließbaren Hals zur Aufnahme des Elektrolyten im 
Kippzustand besitzt. Der Hals des porösen Behälters ist paraffiniert. Im  Ruhezustand 
ist das Element so gekippt, daß die Hälse waagerecht liegen, wobei sich der Hals des 
porösen Behälters über dem des Elementgefäßes befindet. (F. P. 863 915 vom 30/10.
1939, ausg. 12/4. 1941.) K ir c h r a t h .

Max Bine, Frankreich, Kippbares Zweiflüssigkeitselement, Der den einen Elektro
lyten aufnehmende, poröse u. an seinem Hals paraffinierte Behälter ist an seinem unteren 
Teil mit einer von geschmolzenem Paraffin unangreifbaren, aber in W. lösbaren Sub
stanz, z. B. Leim, getränkt u. überzogen. Der Behälter wird durch Eintauchen in ge
schmolzenes Paraffin paraffiniert. Das überschüssige Paraffin läßt sich leicht vom 
unteren Teil ablösen. (F.P. 51094 vom 27/3.1940, ausg. 6/8. 1941. Zus. zu F.P.8639I5; 
vgl. vorst. Ref.) K ir c h r a t h .

Anselmo Zuffi, Ccsena, Forli, Taschenlampenbatterie. Zwei Zinkbecher von an- 
genähert ovaler Form sind in einem zweiteiligen Behälter aus Isolationsmasse (Papier) 
eingesetzt. Die positive Elektrode jedes Elementes besteht aus einer Braunsteinpuppe 
in die zwei Kohlenstifte als Stromableiter eingesetzt sind. (It. P. 391264 vom 1/8.
1941.) K ir c h r a t h .

Alphonse Bourlet, Frankreich, Sammler mit großer Kapazität, An die beiden 
Seiten der plattenförmigen, positiven, mit akt. M. versehenen Elektroden sind ein
seitig geriffelte, mit Durchbrechungen versehene Ebonitscheider mit ihrer ungeriffelten 
Fläche angelegt. Die Riffeln verlaufen in senkrechter Richtung u. berühren die nega
tiven Platten. Die durch die Riffeln gebildeten Gänge je eines der an den positiven 
Elektroden anliegenden Scheider ist über eine kurze Rohrleitung mit einem Elektrolyt- 
vorratsbehälter verbunden, von dem aus der Elektrolyt unter Druck durch die Elek
troden gefördert wird. (F. P. 877 555 vom 25/7. 1941, ausg. 10/12. 1942.) K ir c h r a t h .

Akomfina Akt.-Ges., Zürich, Schweiz, Trockeneleklrolyt für Sammler mit saurem, 
Elektrolyten, der als Füllmasse Gips, Zement, Kalk, Kieselgur, Ton, Pottasche, Soda 
u. Stärkemehl enthält. Auf 1000 ccm saurer Elektrolytlsg. kommen 170 g Gips u. 
170 g Kaolin. Durch die Füllmasse wird die Kapazität des Sammlers erhöht. (It. P. 
390 887 vom 14/2. 1941. Schwz. Prior. 7/5. 1940.) K ir c h r a t h .

Georges Ferray, Frankreich, Leichtakkumulator. Unter Zwischenschalten von 
Dichtungsringen sind abwechselnd Metallplatten u. Isolierstoffrahmen in einem oben 
offenen Behälter eingesetzt. Die Metallplatten weisen auf beiden Seiten Nischen auf, 
wobei diese auf der einen Seite mit positiver akt. M. u. auf der anderen mit negativer akt. 
M. gefüllt sind. Die Rahmen sind mit einer Füllöffnung zum Einfüllen von Elektrolyten 
in den vom Rahmen u. den anliegenden Metallplatten gebildeten Raum versehen. 
(F. P. 877 572 vom 31/7. 1941, ausg. 10/12. 1942.) K ir c h r a t h .

General Electric Co., New York, V. St. A., übert. von: Hans Alterthum und 
Marcello Pirani, Berlin-Wilmersdorf, Entfernung gasförmiger Verunreinigungen aus 
Eniladungsgefäßeti. Man schickt einen Edelgasstrom durch das Gefäß u. läßt gleich
zeitig einen symmetr. Wechselstrom zwischen den beiden Elektroden übergehen. 
Eine Elektrode wird dabei auf eine höhere Emissionstemp. erhitzt als die andere. 
Dadurch wird der syrnrn. Strom in eine unsymm. Entladung umgeformt u. eine Wan
derung der gasförmigen Verunreinigungen in Richtung des Edelgasstromes bewirkt. 
(A. P. 2 199 866 vom 4/2. 1937, ausg. 7/5. 1940. D. Prior. 6/2. 1936.) St r e u b e r .

Siemens & Halske A.-G. (Erfinder: Harimut Ganswindt und Kurt Mathies), 
Berlin, Einschmelzen von Stromzuführungen für elektrische Entladungsgefäße (Hoch
frequenzröhren,) unter Verwendung von mit rohrförmigen Metallhüllen versehenen Strom
zuführungsstäben, dad. gek., daß auf jeden Stab eine dünnwandige, rohrförmige Hülle 
von einer solchen lichten Weite aufgeschoben wird, daß sie vor dem Einschmelzen an 
dem Stab dicht anliegt, daß sodann beide Enden der dünnwandigen rohrförmigen 
Hülle mittels Löten abgedichtet werden u. daraufhin die Einsehmelzung vor
genommen wird. .(D. R.P. 733 957 Kl. 21 g vom 29/5.1937, ausg. 6/4.1943.) St r e u b e r .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Holland, Glasgefäß. Es be
steht aus wenigstens zwei Teilen, die miteinander durch ein Dichtungsmittel vereinigt sind, 
dessen F. (300— 500°) unterhalb desjenigen der Gefäßteile liegt u. dessen Ausdehnungs- 
koeff. in derselben Größenordnung liegt wie derjenige der Gefäßteile (Weichglas).
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(Belg. P. 445152 vom 9/4. 1942, Auszug veröff. 28/2. 1943. Holl. Prior. 9/4.
1941.) St r e u b e r .

J. D.-Riedel-E. de Haen A.-G . (Erfinder: Carl Stephan), Berlin. Kolben für 
Braunsche Röhren zu Femsehzwecken mit einer aus kolloidalen Kohlenstoff lösungen ge
bildeten Kohlenstoff Schicht auf der Innenwandung des Kolbens, dad. gek., daß der Belag 
der Innenwandung des Kolbens aus koll. C-Lsgg. hergestellt ist, welche mit anorgan. 
Bindemitteln (Natron- oder Kal ¡Wasserglas, Borsäure u. Boraten, Aluminiumphosphat 
u. Emaillen mit einem E. unter 500°) vermischt sind u. keine oder höchstens geringe 
Mengen organ. Schutzkoll. enthalten. (D. R. P. 734114 Kl. 21 g vom 20/11. 1936, 
ausg. 9/4. 1943.) St r e u b e r .

IV. Wasser. Abwasser.
Johannes Kegel, Das Kalk-Kohlensäuregleichgewicht in reinen Lösungen und in 

natürlichen Wässern. (Vgl. C. 1943. I. 72.) Erfahrungsgemäß weichen die Werte für 
den Geh. eines W . an aggressiver C 02, die man aus der Menge der gebundenen u. freien 
C 02 bzw. dem pH-Wert errechnen kann, von den tatsächlichen mehr oder weniger 
ab. Es wird eine Erklärung hierfür auf Grund des Verlaufes der Kalk-Kohlesäuren - 
gleichgewichtskurve gegeben u. der Weg zu analyt. richtigen Werten unter Berück
sichtigung des Einfl. von Mg-Salzen angegeben. (Gesundheitsing. 66. 48— 51. 4/2. 
1943. Berlin.) HENTSCHEL.

— , Die Wasserreinigung durch Ionenaustausch. Überblick über die Grundlagen 
u. die neuere Entwicklung. (Giom. Chimici 35. 33— 36. Febr. 1941.) R . K . M ü l l e r .

F. W . Hayes, Einige Neuerungen bei der Speisewasserkontrolle. Kurze Be
sprechung der Aufbereitung von Kesselspeisewasser mit A12(S04)3, Kalk, Soda, Alkali
phosphaten, Aluminaten. Bes. wird die Verwendung von „Calgon“  [(NaP03)<.] empfohlen. 
Auf die Bedeutung genauester p H -K ontrolle  in den verschied. Stadien der Aufbereitung 
wird hinge wiesen. (Int. Sugar-J. 42. 345— 49. Okt. 1940. Hulett’s Südafrikan. 
Raffinerie.) DÖRFELDT.

M. A. Netschajew, Unschädlichmachen von Abwässern von Gasgeneratorstationen. 
In einer längeren Arbeit werden verschied. Methoden zur Reinigung von Abwässern 
aus Gasgeneratoranlagen beschrieben. Besprochen werden Verff. zur Beseitigung 
von Schwebestoffen, Phenolen u. ihren Homologen, Fettsäuren, Ammoniak, sulfid. 
Verbb., Methanol u. harzigen Verunreinigungen. (JlCypuaji XiiMn>iecKon IIpoMLiui- 
■üeiniocTn [Z. ehem. Ind.] 18. Nr. 20. 18— 23. Mai 1941.) v o n  M i c k w i t z .

M. K . Bessnbetz und W . N. Woshdajewa, Unschädlichmachen von polysulfidische 
Laugen enthaltenden Abwässern und die Regeneration des Schwefels aus denselben. Bei 
der Erzeugung von Teerfarbstoffen fallen vielfach polysulfid. Ablaugen in den In
dustrieabwässern an, die unbedingt unschädlich gemacht werden müssen. Gute Er
folge wurden hierbei durch zweckentsprechend dosierte Chlorierung der filtrierten Ab
wässer erzielt. Es können dabei bis zu 92%  elementaren Schwefels gewonnen u. der 
Fabrikation wieder zugeführt werden. (JKypnaji XinnrcecKoft iipoMimuieiraocTii [Z. 
ehem. Ind.] 18. Nr. 18. 31— 32. Mai 1941.) VON M i c k w i t z .

J. C. Thresh, I . F. Beale and E. V. Suckling, The examination of waters and water supplies.
5th ed. London: Churchill. 1943. (860 S.) 8°. 60 s.

Taste and odour control in water purilication. Various authors. London: Mitre Pr. 1943.
(92 S.) 8°. 5 s.

V. Anorganische Industrie.
J. M. Brown und W . A. Bemis, Wiederbelebung von Knochenkohle. Wärme

übertragung und Temperaturverlauf. (Int. Sugar-J. 42- 355— 57. Okt. 1940. —  C. 1940-
II. 3684.) ____________________  D ö r f e l d t .

Gesellschaft für Lindes Eismaschinen A.-G . (Erfinder: Ernst Meissner), Höll
riegelskreuth, Gewinnung wertvoller Bestandteile, wie Krypton und Xenon, aus Gasen 
durch Tiefkühlung und rektifizierende Waschung. Die für den Beharrungszustand er
forderliche Kälte wird in einer oder mehreren Entspannungsturbinen mit geringem Druck
gefälle von < 5  at erzeugt, die in den aus der Waschsäule ein- oder austretendenHaupt- 
gasstrom, das ist der überwiegende Teil des ein- oder austretenden Gases, eingeschaltet 
sind. Die arbeitsleistende Entspannung des Gases soll nunmehr unter Ausschluß anderer 
Kältequellen bis auf die tiefste im Syst. auftretende Temp. erfolgen. Es kommen also 
alle für die sonst übliche Hochdruckverdichtung benötigten Vorr. in Fortfall, wodurch
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sowohl die Bau-, als auch die Betriebskosten gesenkt werden. Vorzugsweise werden 
mehrere Anlagen parallel betrieben u. zur Abkühlung auf den Beharrungszustand 
eine andere Kältequelle, z. B. Hochdruck mit arbeitsleistender u. Drosselentspannung, 
verwendet. Der in einer Entspannungsturbine verflüssigte Anteil des tiefsd. Zerlegungs- 
prod. oder Restgases bzw. Gasgemisches wird vorteilhaft als Waschfl. in dem Zer- 
legungsapp. verwendet. (D. R. P. 734 573 Kl. 17g'vom  14/3. 1940, ausg. 19/4. 1943. 
F.P. 878182 vom 8/12. 1941, ausg. 13/1. 1943. D. Priorr. 14/3. u. 1/11. 1940.) ZÜRN.

Salge-Bühler-Gesellschaft m. b. H. (Erfinder: Franz Klaus, Berlin, und 
Immo Reinitzer, Bärenklau über Velten, Mark), Verfahren zur Reinigung erdalkali- 
■und magnesiumhalliger, im wesentlichen Natriumchlorid enthaltaider Solen durch Fällung 
der Erdalkalien u. des Magnesiums mit Alkalien, dad. gek., daß die zu fällende Lsg. 
vor, während oder unmittelbar nach dem Alkalizusatz mit im Sinne der Koll.-Chemie 
gealterten gelförmigen Ndd., z. B. bas. Magnesiumhydrocarbonat bzw. Magnesium
carbonat, aus vorhergehenden Fällungen geimpft wird. (D. R. P. 734110 Kl. 12 1 
vom 1/12. 1938, ausg. 9/4. 1943.) G r a s s h o f f .

Ford Co., übert. von: Paul W . Soderberg, Wyandotte, Mich., V. St. A., Vor
richtung zur Herstellung von Alkalisilicat zur Durchführung des Verf. nach A. P. 2 211 733 
(C. 1941. I. 96). (A. P. 2211734 vom 18/3. 1938, ausg. 13/8. 1940.) Z ü rn .

Diamond Alkali Co., Pittsburgh, Pa., übert. von: George R. McDaniel, Cin
cinnati, O., V. St. A., Trockenes, haltbares Natriumorthosilicat. Es werden nähere An
gaben über das LAUE-Diagramm des nach dem Verf. des A. P. 2 131 718 (C. 1938. II. 
4293) hergestellten Natriumsilicats gemacht. (A. P. 2206 289 vom 2/7. 1936, ausg. 
2/7. 1940.) ZÜRN.

Th. Goldschmidt A.-G ., Essen-Ruhr, und Vereinigte Aluminium-Werke Akt - 
Ges., Lautawerkc, Lausitz, Aufschluß von ToMrde-Kieselsäure-ilineralien. Die nach 
dem Glühen in Stücke von gleicher Größe gebrachten Mineralien werden derart gepreßt, 
daß sie nicht weiter zerfallen, z. B. in Zylinderwalzen mit geeignetem Abstand der 
Walzen. Es entstehen Bruchflächen, über die die Aufschlußsäure eindringen kann. Die 
Ausbeute wird dadurch erheblich erhöht. (Holl. P. 54 346 vom 29/11. 1940, ausg. 15/4.
1943.) ____________________  ZÜRN,

Michael Laschin, Der Sauerstoff. Seine Gewinnung und seine Anwendung in der Industrie.
3. umgearb. Aufl. Halle: Marhold. 1943. (105 S.) - 8°. KM. 3.60.

VI. Silicatchemie. Baustoffe.
C. Krug, Zur Frage der Prüfung der Schleifscheiben. Die Best. des Härtegrades 

einer Schleifscheibe ist wertvoll; wenn bei einer bestimmten Schleifaufgabe für eine 
bestimmte Schleifscheibe unter festliegenden Betriebsbedingungen der optimale Härte
grad ermittelt ist, so können durch die Prüfung mit dem MACKENSEN-Gerät minder- 
taugliche Scheiben erkannt u. ausgeschlossen werden. Es ist aber nicht möglich, aus 
dem Härtegrad einen allg. Schluß auf die Leistungsfähigkeit einer Schleifscheibe zu 
ziehen. Eine nach dem M ACKENSEN-Prüfverf. fü r eino bestimmte Schleifaufgabe 

’  als mindertauglich erkannte Schleifscheibe kann sich durch eine vielleicht geringe 
Änderung nur einer der Betriebsbedingungen als Bestscheibc zeigen u. bewähren. 
(Schleif- u. Poliertechn. 20. 31— 32. 1/3. 1943. Frankfurt a. M.) PLATZMANN.

C. Krug, Gibt es eine feste Leistungsziffer bei Schleifscheiben? Es werden die Größen 
zusammengestellt, von denen die Schleifleistung einer Schleifscheibe abhängig ist. 
Nach Diskutierung des Gütegrads der Schleifarbeit oder der Schleifleistungsziffer, des 
Einfl. der Beanspruchung, des Schleifvermögens, der Lebensdauer wird das Streben 
nach einer festen Schleifleistungsziffer für Schleifscheiben abgelehnt. (Schleif- u. 
Poliertechn. 20. 32— 34. 1/3. 1943. Frankfurt a. M.) PLATZMANN.

B. M. Pearson, Glasherstellung. II. Entwicklung der Glaszusammensetzung. (I. vgl. 
C. 1941. II. 94.) Ausführliche allg. Darst. der Schwierigkeiten, eine geeignete Zus. zu 
finden, die den Bedingungen der maschinellen Glasherst. entspricht. Die zwischen F. 
u. Zus. bestehenden Abhängigkeiten, die röntgenograph. Unters, im Hinblick auf die 
Konst. des Glases werden erörtert, ebenso die Homogenität der Glasschmelze, damit im 
Zusammenhang die Größe der Wannen. Die große Bedeutung der Viscosität u. der 
Kenntnis ihrer Änderung mit der Temp., Zus. u. Lsg. von Gasen in der Schmelze wird 
hervorgehoben. Besprechung des Einfl. der Feuchtigkeit des Gemenges, der be
schleunigenden Wrkg. von Sulfat auf das Läutern u. Schmelzen, der Viscosität im Zu
sammenhang mit der Bearbeitbarkeit u. der Oberflächenspannung mit Rücksicht auf 
die Glasbestandteile SiO2. Al20 3, Na20, CaO u. MgO. (Ind. Chemist ehem. Manufacturer 
16. 352— 56. 1940.) “ F r e y t a g .
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B. M. Pearson, Glasherstellung. III. Gemengcbereüung und Sclimelzlechnik. 
(II. vgl. vorst. Ref.) Darlegung der Gemengebereitung, der Verbesserung der Schmelzbar
keit (u. a. Erwähnung einer dem Schmelzen vorangehenden Sinterung), des elektr. 
Schmelzens, der Beschickungsmethoden, der Ofentypen, der Läuterung, der Ver- 
brennungs- u. Flammengeschwindigkeit sowie der Kühlöfen. (Ind. Chemist ehem. Manu- 
facturer 17. 18— 21. Jan. 1941.) F r e y t a g .̂

B. M. Pearson, Glasherstellung. TV. Feuerfeste Ofensteine. (III. vgl. vorst. Ref.) Er
zeugung, Eigg. u. Anwendung feuerfester Steine für Glasschmelzöfen werden beschrieben. 
Bes. Berücksichtigung der Mullitsteine. Amerikan. Erfahrungen werden zum Vgl. heran
gezogen. (Ind. Chemist ehem. Manufacturer 17. 37— 40. Febr. 1941.) F r e y t a g .

ZdenSk Schaefer, Feuerfeste Tone in der Glasindustrie. Besprechung der Eigg. 
der zur Herst. feuerfester Materialien erforderlichen Tone auf Grund fremder u. eigener 
prakt. Erfahrungen. Die Zus. unter Berücksichtigung vornehmlich schädlicher Bei
mengungen (Fe, Pyrit, bas. Oxyde, Sulfate u. Sulfide) werden behandelt, die Bedeutung 
der Korngröße u. Formbarkeit hervorgehoben u. auch Angaben über die Feuerfestigkeit 
u. Deformationstempp. gemacht. Beschreibung des Brennvorganges; Richtlinien für die 
Auswahl feuerfester Steine für Wannen u. Häfen. (Skl&rskö Rozhledy 20. 24— 28. 1943. 
Königgrätz, Böhmen, Glasforsch.-Inst. [Tschech. mit dtsch. Zusammenfass.]) F r e y t a g .

F. H . Clews, H . M. Richardson und A . T . Green, Die Wirkung von Alkalien 
auf feuerfeste Stoffe. IX . Prüfung der Reaktionen von Natriumchloriddainpf mit feuer
festen Stoffen bei 10000 und der Bedingungen, die zur Verflüchtigung der Ziegelbestandteile 
führen. (VIII. vgl. C. 1941. II . 795.) Vers.-Zylinder aus verschied, feuerfesten Stoffen 
wurden in einem Quarzrohr bei 1000° in einer Atmosphäre von trockener oder feuchter 
Luft bzw. N2 erhitzt, wobei das Gas sioh zuvor durch Überleiten über auf 1000° erhitztes 
NaCl mit NaCl-Dampf belud. Es wurde dann die Gewichtszunahme der Vers.-Körper 
u. analyt. die Art der verflüchtigten Bestandteile (Fe, Al, Ca als Chloride) ermittelt. 
Dabei ergab sich, daß in Abwesenheit von Feuchtigkeit oder 0 2 zwar eine schwache Bk. 
zwischen NaCl-Dampf u. dem feuerfesten Material erfolgen kann, diese aber in Ggw. 
der betreffenden Gase ein weit größeres Ausmaß erreicht. Jedoch ist die Verflüchtigung 
von Bestandteilen der feuerfesten Steine in Ggw. von 0 2 oder W.-Dampf vermindert, 
obwohl eine Wanderung einiger dieser Bestandteile an die Oberfläche erfolgen kann. 
Bei den betreffenden Rkk. handelt es sich um Bldg. der Chloride des Fe, Ca, Al, sowie 
ihre Oxydation u. hydrolyt. Zersetzung. (Trans. Brit. ceram. Soe. 40- 415— 25. Nov.

F . H. Clews, H. M. R ichardson und A . T. Green, Die Wirkung von Alkalien 
auf feuerfeste Stoffe. X . Versuche über Festigkeitsänderungen bei der Einwirkung von 
Kaliumchloriddampf auf feuerfeste Stoffe bei 1000°. (IX . vgl. vorst. Ref.) Bei der Einw. 
von KCl-Dampf auf verschied, feuerfeste Massen (Silicasteine, Si02-lialtige Prodd. 
sowie Schamott-, Chromit- u. Magnesitsteine) bei 1000° zeigen sich erhebliche Ände
rungen in der Bruchfestigkeit gegenüber den unbehandelten u. den auf gleiche Temp. 
ohne KCl-Einw. erhitzten Proben, die nicht mit der gleichzeitig erfolgten Ausdehnung 
parallel laufen. Es spielen hierbei noch andere Umstände mit, wie das Auftreten einer 
glasartigen Phase u. der (festigkeitserhöhende) Einfl. des Glühens an sich. (Trans.

F. H. Clews, H. M. Richardson und A. T. Green, Die Wirkung von Alkalien 
auf feuerfeste Stoffe. X I. Der Einfluß von Kaliumchloriddampf auf die Biegefestigkeit 
bei 1 0 0 0 (X . vgl. vorst. Ref.) In analoger Weise wird an denselben feuerfesten 
Massen der Einfl. des KCl-Dampfes bei 1000° auf die Druckbiegefestigkeit an Hand 
einer näher beschriebenen Vers.-Anordnung untersucht. Der KCl-Dampf führt durch
weg zu einer Festigkeitsverminderung, wobei die Prodd. aus Feuerton kaum, die aus 
Sillimanit unerheblich erweichen, während Silicasteine u. solche aus S i02-haltigen 
Stoffen deutliche Erweichung zeigen. Der Unterschied ist dem erheblichen Anteil 
der bei der Einwirkung des KCl auf S i02 entstehenden u. bei 1000° fl. glasartigen 
Phase zuzuschreiben. Bei den Sillimanitsteinen ist nur eine Erweichung des Binde
mittels zu erwarten. (Trans. Brit. ceram. Soe. 40. 430— 33.) H e n t s c h e l .

F. H . Clews, H. M. Richardson und A . T. Green, Die Wirkung von Alkalien 
auf feuerfeste Stoffe. X II . Der Einfluß der Wärme auf feuerfeste mit Natriumcarbonat 
und Natriumhydroxyd imprägnierte Massen. (X I. vgl. vorst. Ref.) Zum Vgl. gegenüber 
dem Verh. gegen NaCl- u. KCl-Dampf bei 1000° wurden die gleichen feuerfesten Massen 
wiederholt mit wss. Lsgg. von Na2C03 bzw. Na OH getränkt, getrocknet u. alsdann 
bei 900° u. 1000° geglüht u. dabei die Längen- u. Breitenänderung verfolgt. Silica
steine dehnten sieh dabei in der 1. Behandlungsperiode stärker als Feuertonsteine aus, 
bei denen eine Ausdehnung erst nach einer Gewichtszunahme von ca. 4%  einsetzte. 
Diese Ausdehnungserscheinungen sind als ein durch Gasabgabe (C02 bzw. H20 ) be-

1941.) H e n t s c h e l .

Brit. ceram. Soc. 40. 426— 29.) H e n t s c h e l .
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dingtes gleichmäßiges Austreiben im Innern der durch die Rk. mit dem Alkali deformier
bar gewordenen feuerfesten Steine aufzufassen. (Trans. Brit. ceram. Soc. 40. 434 
bis 441.) HENTSCHEL.

M. Oliver und J. s. Rigby, Der Einfluß steigender Wärmebehandlung auf die 
Eigenschaften von einem Kieselgurisolierstcin. Die an einem auf verschied. Tempp. bis 
1050° u. wiederholt erhitztem Kieselgurisolierstein vorgenommenen Messungen ver
schied. physikal. Eigg., wie wahre u. scheinbare D. u. Porosität, Schwindung, Wärme
festigkeit bei Belastung u. Isoliervermögen führen zu folgenden Ergebnissen: das be
treffende Kieselgurprod. beginnt von 950° ab zunehmend 7.11 schrumpfen u. in gleicher 
Weise ändert sich die scheinbare D., die insgesamt um ca. 15% zunimmt. Dagegen wird 
die Porosität durch steigende Wärmebehandlung nur wenig geändert. Die wahre D. 
nimmt mit steigender Temp. allmählich zu, ein Hinweis auf die Modifikationsänderungen 
der freien SiO„. Mit steigender Wärmebehandlung nimmt auch die Belastungsfähigkeit 
zu. Die Kurven für die therm. Ausdehnung steigen erst von 1000° ab merklich u. w'eisen 
so auf die zunehmende Bldg. von Tridymit bei höheren Tempp. u. wiederholtem Brand 
hin. Durch das wiederholte Glühen bei 1050° zeigt die therm. Leitfähigkeit eine Zu
nahme von ca. 30% , wobei eine bes. auffällige Beziehung zwischen dieser Größe u. der 
scheinbaren D. besteht. Bei der Unters, der einseitigen Erhitzung eines 11. geglühten 
kieselgurhaltigen Prod. auf 1050° zeigt sieh, daß man in diesem Falle zur Erreichung 
des therm. Gleichgewichtes 24 Stdn. länger als bei n. Prüfvcrf. benötigt; die Zunahme 
der therm. Leitfähigkeit während der 24 Stdn. betrug 3,7% , so daß ein derartiges Prod. 
ohne nennenswerte Verschlechterung einer Temp. von 1050° ausgesetzt werden kann. 
Es ergeben sich somit Vorteile durch Verwendung eines n. bei 1050° gebrannten Kiesel
gursteins u. Erhöhung der einseitigen, bisher auf 900° festgelegten Erhitzung bis auf 
1050°. (Trans. Brit. ceram. Soc. 40. 335— 58. Sept. 1941.) HENTSCHEL.

F. Gille, Erkennung der Klinkerbestandteile im durchfallenden und im auffallenden 
Licht. An den einzelnen Klinkermineralien wird an H a n d  von Abb. gezeigt, wie das 
Leistungsvermögen der mkr.-petrograph. Unters.-Metli. von Dünnschliffen u. An
schliffen sich jeweils die Waage hält. Trotz vieler Vorzüge der Beobachtungen von 
Klinkern oder Zementen im auffallenden Licht ist es doch bei dem gegenwärtigen Stand 
der mkr. Unters.-Meth. nicht möglich, ebenso sichere u. eindeutige opt. Werte der 
Krystallarten wie im dürehfallenden Licht zu bestimmen. (Zement 32. 1— 10. 7/1.
1943.) ____________________  . H e n t s c h e l .

Mario Rosazza Ferraris, Rom, Schwimmaufbereitung von vorzugsweise kaolin- 
haltigen Mineralien. Dsr aufgeschlämmte Kaolin oder dgl. wird in das zentrale Zu
führungsrohr eines zylindr. Trenngefäßes eingetragen, in welchem durch unter dem Zu
führungsrohr angeordnete Rührer u. durch Einblasen von Luft in feinen Strahlen an nooh 
tieferer Stelle des Aufbereitungsgefäßes eine kräftige Durchwirbelung der Trübe bervor- 
gerufen wird. Die langsam aufsteigende Trübe, die nach oben zu immer feiner werdende 
Festteilchen enthält, wird durch seitliche, in dem zylindr. Trenngefäß übereinander an
gebrachte Öffnungen abgezogen. Außerdem ist ein Überlauf vorhanden. Die absinken
den schweren Bestandteile sammeln sieh auf dem schrägen Gefäßboden an u. können dort, 
z . B. mittels einer Schnecke, entfernt werden. (It. P. 387236 vom 18/12. 1940.) G e i s s l .

Societä Anonima „I. M. C. A .“ (Erfinder: Alessandro Fravega), Genua, 
Italien, Herstellung von Gegenständen, wie Geländer- oder Gitterteilen oder Gefäßen, die 
bei'gutem Aussehen hohen Widerstand gegen Atmosphärilien besitzen müssen. Unter 
W.-Zusatz wird aus einer Mischung v o i  einem Erdalkalisalz, Mg-Silicat oder einem 
anderen geeigneten Silicat u. einem anorgan. oder organ. Füllstoff eine Paste hergestollt, 
die man in dio gewünschte Form bringt u. dann erhärten läßt. Es kommen vorzugsweise 
Mischungen aus 0,7— 1 (kg) gebranntem Mg-Silicat oder Steinmshl, 0,4— 0,8 Füllstoff, 
wie Algen, Korkpulver, Sägespäne oder Ledirabfälle, 1— 1,5 MgCl2 u. 0,5— 1 W. in 
Frage. (It. P. 387 885 vom 22/11. 1940.) G e i s s l e r .

Alvaro Servadei, Mailand, Herstellung von Zementfußböden. Nach Herst. der 
üblichen Zementlago wird auf diese eine dünne Lage Teer, Bitumen oder ein anderer 
geeigneter Klebstoff aufgebracht. Zum Schluß wird Kalk in feinster Verteilung auf
gestreut. (It. P. 386997 vom 13/1. 1941. Lux. Prior. 13/1. 1940.) G e i s s l e r .

W . Suurla, Viborg, Finnland, Isoliermasse für Bauzwecke. Man imprägniert 
Sägespäne mit paraffinhaltigem Asphalt in der Wärme u. in Ggw. von Wasser. (Schwed. 
P. 105 419 vom 30/3. 1937, ausg. 1/9. 1942. Finn. Prior. 7/4. 1936.) J. S c h m id t .

Kurt Charisius, Laboratoriumsbuch für die Zementindustrie. Halle: Knapp. 1943- (V III , 
176 S.) gr. 8° =  Laboratoriumsbücher für die chemische und verwandte Industrien. 
Bd. 38. EM . 11.80; geb. RM. 13.80.
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VH. Agrikulturchemie. SchädlingsbekämpfaBg.
Frank Ewart Corrie, Zusammengesetzte Düngemittel fü r den Kleingarten. Es 

werden Mischungen von mineral, u. organ. Handelsdüngern empfohlen, welche die 
notwendigen Nährstoffe für die verschied. Pflanzenarten im richtigen Verhältnis ent
halten. Neben den Handelsdüngern sollen aber stets auch Wirtschaftsdünger, wie 
Stallmist, Kompost usw., benutzt werden. (Manufact. Chemist pharmac. fine ehem. 
Trade J . 12. 4— 6. Jan. 1941.) J a c o b .

Frank Ewart Corrie, Spurenelemente und pflanzliche Gesundheit. Zusammen
fassender Bericht über die Bedeutung verschied. Spurenelemente ( B , Mn, Mg, Cu, Zn, 
Fe, J  u. 8) im  Leben der Pflanze, unter bes. Berücksichtigung der Nutzpflanze. Vf. 
fordert die Herst. von Ergänzungsdünger aus einem Spurenelementengemisch oder mit 
solchen Stoffen versetzte Kunstdünger. Er weist darauf hin, daß in Amerika schon 
Spezialmineraldünger in Handel gebracht wird, der einen Spurenelementenzusatz ent
hält. (Manufact. Chemist pharmac. fine ehem. Trade J. 11. 136— 38. 154. Mai 1940.
B. Sc., N. D. A., N. D. D.) K e il .

Walter Baumeister, Die Bedeutung einiger wichtiger Spurenelemente für den 
Pflanzenanbau. Zusammenfassung der Kenntnisse über die Rolle einiger Spuren
elemente (B , Mn,'Cu, Al, Zn u. J) für den prakt. Pflanzenbau. (Dtsch. Heilpflanze 9.
13— 16. Febr. 1943. Münster, Westf., Univ., Botan. Inst.) K e i l .

W . Baden, Moorhultur und Düngemittelkontingent. (Vgl. auch C. 1941. I. 1590.) 
Was die Phosphorsäure betrifft, so sind ein- u. zweijährige Neukulturen unter allen 
Umständen auf Vorrat zu düngen. Ackerfrüchte auf dreijährigen u. älteren Kulturen 
bedürfen einer n. Ersatzdüngung. Jüngere Grünlandsaaten werden n., ältere Ansaaten 
schwächer oder gar nicht gedüngt. Mit Phosphorsäure kann man auf mit Phosphor- 
säure angereicbertem Moor znrückhalten. Grünland, das wegen schlechter Erträge 
umgebrochen worden ist, wird auch zur nachfolgenden Ackerfrucht nicht mit Phosphor- 
saure gedüngt, Kali kann bei der jetzigen Versorgungslage in n. Düngergaben verab
folgt werden. Mit Stickstoff sind stickstoffzehrende Ackerfrüchte auf Hochmoor n.̂  zu 
düngen. Hochmoorgrünland braucht eine Stickstoffdüngung nur, wenn es an Klee 
fehlt. Nach Grünlandumbruch sind Hanf, Hackfrüchte u. Gemüse mäßig mit Stick
stoff zu düngen, Getreide dagegen kaum. (Mitt. Landwirtsch. 58. 224— 25. 27/3.1943. 
Berlin.) JACOB.

Mirtsch, Mobilisierung der Bodenphosphorsäure durch Kalk. Eine Mobilisierung 
von Phosphorsäure durch Kalk kann dadurch erfolgen, daß die Phosphorsäure aus 
schwerlösl. Verbb. in leichter lösl. überführt wird. Sie kann aber auch darauf beruhen, 
daß die Pflanze infolge besseren Wachstums sich die Phosphorsäure stärker aneignen 
kann. Eine Kalkung kann aber nur dann die Phosphorsäure mobilisieren, wenn der 
Boden genügend P20 5 enthält. (Mitt. Landwirtsch. 58- 199— 200. 20/3. 1943. Königs
berg, Pr.) J a c o b .

P. Köttgen, über die Abhängigkeit des leichtlöslichen Teiles der Nährstoffe von 
dem jeweiligen Wassergehalt des Bodens. Die Anlieferung der Nährstoffe an die Pflanzen 
erweist sich weitgehend von der Durchfeuchtung des Bodens abhängig; es zeigen sich 
daher period. Schwankungen des beweglichen Teiles von Phosphorsäure, Kali u. Kalk. 
Für eine einwandfreie UnteTS. der Düngebedürftigkeit ist der W.-Geh. von Bedeutung, 
unter dem der Boden vor der Entnahme bestanden hat; eine gut definierte Feuchtigkeit 
der Bodenproben ist daher Voraussetzung für die Erzielung vergleichbarer Resultate. 
Die Bedeutung der Bodenfeuchtigkeit wird in Verb. mit Änderung der Dielektrizitäts
konstante gebracht, (Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 29 (74). 323— 42. 1943- 
Gießen.) J a c o b .

A. Arany, Die Verbesserungsmöglichkeiten bei ungarischen Szikböden. (Vgl. C. 1943.
I. 1811.) Die Szikböden weisen in der Regel einen schlechten physikal. Zustand u. 
dadurch bedingt eine unzureichende ̂  W.-Versorgung u. einen schlechten Nährstoff
aufschluß auf. Die Ursache dieser ungünstigen Bodeneigg. ist in erster Linie die An
wesenheit von reversiblen Natriumkolloiden. Es sind zwei verschied. Gruppen zu 
unterscheiden, die kalkarmen Szikböden, die in den oberen Schichten keine größeren 
Mengen an wasserlösl. Salzen u, Kalk enthalten, u. die kalk- u. sodahaltigen Szikböden. 
Eine Verbesserung der Böden der ersten Klasse ist erreichbar durch Verwendung von 
kalkreichen Mitteln. Für die Melioration der zweiten Reihe wird Alunit empfohlen, 
ferner hat sich die Sandschichtnngsmeth. bewährt. Die Meinung, daß Szikböden, 
die sonst ungeeignet sind, sieh noch für Reisbau u. Teichwirtschaft benutzen lassen, 
wird als irrig bezeichnet. (Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 29 (74). 50— 74. 1943. 
Debrecen, Ungarn.) J a c o b .
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H. Kappen. Über die Möglichkeiten der Bodenverbesserung durch Braunkohle. 
Die Braunkohle erwies sich als ungeeignet zur physikal. Verbesserung leichter Böden. 
Es hängt dies ■wohl damit zusammen, daß sie bereits ein sehr gealtertes Koll. ist, dessen 
Quellfähigkeit verschwunden ist. Auch die Verbesserungen, die sich mit Torf erzielen 
lassen, sind verhältnismäßig gering. Die günstige Wrkg. der Humusdünger scheint 
hauptsächlich auf der eintretenden Bldg. frischer koll.-akt. Humusstoffe zu beruhen, 
die sich noch im Zustande von Nährhumus oder jungem Dauerhumus befinden. (Boden
kunde u. Pflanzenemähr. 29 (74). 361— 69. 1943.) Ja c o b .

K. Meier, Untersuchung obstbaidich benützter Böden aus der Gemeinde Wädenswil. 
Eine Reihe von Bodenproben aus Obstbaubetrieben u. Güllewirtschaft wurde unter
sucht, um festzustellen, ob u. wie weit das intensive Begüllen sich auf den Nährstoff
geh. des Bodens auswirkt. Festgestellt wurde die Rk., der Carbonatgeh., der Geh. 
an leichtlösl. Phosphorsäure u. an leichtlösl. Kali. Die meisten untersuchten Proben 
waren bedürftig an Phosphorsäure u. Kali in der Oberkrume, fast sämtliche Proben 
waren stark bedürftig in den unteren Schichten. Die Ansicht, daß bei der intensiven 
Güllewirtschaft die Obstbäume genügend Kali erhalten, trifft nur in den seltensten 
Fällen zu. (Schweiz. Z. Obst- u. Weinbau 52. 269— 79. 289— 92. 24/4. 1943.) Ja c o b .

W . Bryner, Prüfung von Obstbaumwundbehandlungsmitteln im Jahre 1942. (Vgl. 
C. 1942. II. 944.) Bericht über Prüfung von 6 verschied. Handelspräpp. in Vgl. zu 
Holz- u. Steinkohlenteer. Näheres durch die Tabelle des Originals. (Schweiz. Z. Obst- 
u. Weinbau 52. 264— 67. 27/3. 1943. Wädenswil.) G r im m e .

H. Müller, Die Moniliakrankheiten der Obstbäume. Die Moniliakrankheiten 
werden durch verschied. Pilzarten der Gattung Sclerotinia (frudigena, cinerea, laxa) 
hervorgerufen. Für die Verbreitung der Krankheiten ist die Anfälligkeit der Obstsorten 
von Bedeutung, desgleichen der Gesundheitszustand der Bäume, die Art u. der Zustand 
des Bodens. N-Überdüngung, sowie Armut des Bodens an CaO, K 20  u. P20 5 erhöhen 
die Empfänglichkeit. Auf Sandböden tritt die Krankheit stärker auf als auf Lehm, 
saure Böden wirken begünstigend, desgleichen feuchte Witterung, längere Regen
perioden, Kälte u. Nässe während der Blüte. Zur Bekämpfung kommen vor allem Kultur- 
maßnahmen in Frage, die Anwendung ehem. Mittel hat nur geringe Bedeutung. (Biol. 
Reicbsanst. Land- u. Forstwirtsch., Flugbl. 8. Nr. 14. 5 Seiten. Juli 1942.) G r im m e .

W . Holz, Die Fusidadium- oder Schorfkrankheit. Die Erreger der Schorfkrank
heit sind verschied. Arten der Gattung Fusicladium, vor allem dendriticum an Äpfeln, 
pirinum an Birnen u. cerasi an Kirschen. Zur Bekämpfung kommen neben geeigneten 
Kulturmaßnahmen vor allem ehem. Mittel in Frage, d. h. Spritzungen mit Bordeaux
brühe, Schwefelbrühen u. Pomarsol. (Biol. Reicbsanst. Land- u. Forstwirtsch., Flugbl. 
15. Nr. 1. 6 Seiten. April 1942. Heidelberg.) G r im m e .

Ch. Hadorn, Der Schorf und seine Bekämpfung. Bericht Nr. 3. Versuche im 
Jahre 1942. (II. vgl. C. 1942. II. 1390.) Der Entscheidungskampf gegen den Schorf 
erfolgt um die Blütezeit durch Vorblüten- u. Nachblütenspritzungen. Zusätze von 
0,15—0,2%  CuOCl zur Schwefelkalkbrühe erhöhen Wirksamkeit u. Wrkg.-Dauer. 
Pomarsol hat sich ausgezeichnet bewährt, versagt jedoch gegen Spätschorf. (Schweiz. 
Z. Obst- u. Weinbau 52. 156— 71. 13/3. 1943.) G r i m m e .

Ch. Hadom, Untersuchungen über die Wirkungsweise verschiedener Spritzbdäge 
auf die Keimung der Sommersporen des Apfdsehorfpilzes. Xeue Grundlagen für die Be
kämpfungsmaßnahmen. Der Filmbelag gewährt die beste Schutzwrkg., unabhängig 
von der ehem. Zus. der brauchbaren Spritzmittel. Er entspricht der besten Verteilung; 
der wirksamen Substanz auf die schutzbedürftigen Organe. Die Bldg. des Filmbelages 
stellt hohe Anforderungen an Schwebefähigkeit, Feinheit, Netzkraft u. Haftfähigkeit 
der Spritzbrühe. Nur durch gründliches Spritzen bis zur vollständigen Benetzung^ 
der Organe kann ein Filmbelag erzielt werden. Dies ist vor allem der Fall bei Brühen 
mit beschränkter Raumwrkg.; bei solchen mit besserer Raumwrkg., z .B . Pomarsol, 
werden Lücken durch Tropfwasser ausgeglichen. Im Original prakt. Spritzanweisungen. 
(Schweiz. Z. Obst- u. Weinbau 52. 217— 32. 13/3. 1943.) G r im m e .

— , Die Verwendung von leerfreiem Holzessig, erhallen durch Destillation im. 
„Draghetti“ -Holzverkohlungsofen, zur Winterspritzung. Die wirksamen Bestandteile des 
Holzessigs sind Essigsäure, Acetate, Aldehyde, Phenole, Kreosot. Winterspritzungen 
von Obstbäumen zeitigten gute Ergebnisse. (Int. Bull. Plant Protect. 17. 33— 34. 
März 1943. Modena.) G r im m e .

W . Kaiser, Zur Bekämpfung des Apfelblütenstechers. Die Bekämpfung des Schäd
lings muß vor der Eiablage erfolgen. Gute Erfolge wurden erzielt mit Gelbspritzung 
(Dinitro-o-kresolmittel). Näheres im Original. (Kranke Pflanze 20. 22— 28. März/April
1943. Darmstadt.) G r im m e .
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Heinrich Müller, Erfahrungen in der Bekämpfung der Boten Spinne im nieder- 
ethischen Obstbau. Gute Erfolge durch Vor- n. Nachblütenspritzung mit Mischungen 
aus Obstbaumearbolineum (8 % ) u. Schwefelkalkbrühe (8— 1 5 % ). (Nachrichtenbl. 
dtsch. Pflanzenschutzdienst 2 3 . 8— 9. 13— 15. März. 1943. Hamburg.) G r im m e .

Gh. Hadom, Weitere Untersuchungen über die Vorratsspritzung. (Vgl. C. 1942.
II . 706.) Das Problem der Vorratsspritzung ist biol. gelöst, ehem. aber noch nicht 
in befriedigender Weise. Die Bordeauxbrühe ist bis jetzt immer noch das beste Vorrats
mittel, dagegen eignet sich Schwefelkalkbrübe nicht für Vorratsspritzungen. (Schweiz. 
Z. Obst. u. Weinbau 52. 204— 17. 13/3. 1943.) G r im m e .

Henri Guérin und Marc Raucourt, Über einige Eigenschaften der Calciumarseniate 
in Beziehung zu ihrer phytopharmazeutisehen Verwendung. Ca-Arseniate wirkten gegen 
Doryphorenlarven etwa doppelt so stark wie Pb-Arseniate. Bericht über die Schädlings
bekämpfung bei den wichtigsten Kulturpflanzen. Die Schädigungen der Wirtspflanzen 
sind gering. Einzelheiten im Original. (Cbim. et Ind. 47. 597— 602. Juni 1942.) G ri.

Martin Schwartz und Erika von Winning, Der Kartoffelkäfer (Leptinotarsa 
deceirüineata Say.) Der Kartoffel- oder Coloradokäfer ist aus Nordamerika nach 
Deutschland eingeschleppt. Lebensweise u. Schadensbild werden ausführlich be
sprochen. Die Bekämpfung erstreckt sich auf Absammeln u. Vergiftung der Tiere 
mit ehem. Mitteln, Spritzen mit Pb- u. Ca-Arsenat sowie Bodenentseuchung mit CS2. 
Das Auftreten des Schädlings ist anzeigepflichtig. (Biol. Reichsanst. Land- u. Forst- 
wirtsch., Elugbl. 4. Nr. 120. 5 Seiten. Jan. 1943. Kruft, Koblenz.) G r im m e .

Prosper Gervais, Neue Vorschriften zur Meitaubekämpfung für 1943. Vorschläge 
■zur Cu-Ersparung durch Zusatz von CaO, FeS04 u, K M n04 zu den Spritzbrühen. (C.R. 
hebd. Séances Acad. Agrio. France 28. 615— 19. 1942.) GRIMME.

Paul Marsais, Neue Vorschriften zur Meltaubekämpfung fü r 1943. Inhaltlich 
ident, mit vorst. Arbeit von G e r v a i s . (Rer. Agriculteurs France 75. 7— 8. Jan. 
1943.) G r im m e .

Hans Sachtleben, Die Bekämpfung der Feldmäuse. Die Bekämpfung der Feld
mäuse erfolgt durch Giftgetreide, Phosphorlatwerge, Räucherverff., durch Verspritzen 
von CS. u. CCI, u. Fallen. (Biol. Reichsanst. Land- u. Forstwirtsch.. Flugbl. 10. Nr. 13.
4 Seiten. Dez. 1942.) ____________________  G r im m e .

Birectie van de Staatsmijnen in Limburg, Heerlen, Citratlösliche Calcium
phosphate und diese enthaltende Mischdwiger. Beim Aufschluß von Rohphosphaten mit 
Säuren, bes. H N 03, liegt das mol. Verhältnis zwischen gelöstem CaO u. gelöstem P»Os 
zwischen 3,6 u. 4,0, u. die saure Aufschlußfl. u. die hinzuzusetzenden Reagenzien, NH3 
u. C 02 bzw. Carbonat oder Bicarbonat, werden kontinuierlich in einem Medium zu
sammengebracht, dessen pH -W ert zwischen 6 u. 8, bes. auf 7, eingestellt bleibt. (Holl. P. 
54365 vom 4/4. 1941, ausg. 15/4. 1943.) K a r s t .

Heinrich Kemper, Die Haus- und Gesundheitsschädlinge und ihre Bekämpfung. Ein Lehr- 
und Nachschlagebuch für d. Schädlingsbekämpfer. Berlin: Duncker u. Humblot. 1943. 
(V m , 328 S.) gr. 8». Hlw. RM. 18.—.

v m . Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
T. L. Joseph, Hochofenbetrieb in Übereinstimmung mit den Entwicklungen des 

vergangenen Jahres. Cuban. Mn-Erze mit 13— 18 bzw. nach der Aufbereitung 50%  Mn 
sind wertvolle, schon vielfach benutzte Rohstoffe für die Herst. von Ferromangan 
mit 80,52 (% ) Mn, 6,6 Gesamt-C, 0,5 Si, 0,026 S u. 0,025 P. Die Roheisenentschwefe
lung mit CaC2 in der Kokille hat jetzt aufch ohne Zusatz von Flußmitteln bei Carbid- 
mengen von 10— 15 lbs./t Fe u. 4—7,75 Min. langer Berührungsdauer gute Ergebnisse 
geliefert. Der Koksklein (Körnungen <  1 in.) müssen vor Einführung in den Hoch
ofen ausgeschieden werden, da sonst infolge behinderten ungleichmäßigen Gasdurch
flusses (dies stört den Hochofenbetrieb am stärksten) Roheisen mit erhöhtem S- u. 
,Si-Geh. entsteht. Durch Steigerung des A l20 3-Geh. der Sehlacke ließ sich unter der 
Erzielung von Roheisen mit gleichmäßigem S- u. Si-Geh. die Schlackenmenge, der 
Koksverbraueh, der Windbedarf u. die Staubmenge verringern. Verss. der Druck
steigerung der Red.-Gase ergaben, daß sie nur bei der Red. mit H  wirksam ist, während 
bei CO die anfänglich verstärkte Red. später so verlangsamt wird, daß das Endergebnis 
negativ ausfällt; überdies nimmt hierbei die C-Ablagerung zu. Ein Überblick über 
bewährte Gastrocken- u. -reinigungsanlagen wird gegeben. (Blast Furnace Steel Plant 
28. 31— 36, 154—60, 247— 49. 1940. Minnesota, Univ.) P o h l .
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Robert Dürrer, Petro Lwowycz und Borut Marincek, Zur Verbrennung von 
Koks mit sauerstoffreiehem Wind und ihre Ausivirkung auf die Verhüttung. Verss. in 
einem kleinen, mit Wind verschied. Sauerstoff geh. betriebenen mit 2 Blasdüsen aus
gerüsteten Schachtofen von etwa 20 cm lichtem Durchmesser in Abhängigkeit von der 
Beschickungshöhe. Die für die Verss. verwendeten Sauerstoffgehh. waren 21, 42, (56 
u. 100%. Zunächst wurde mit gleichbleibender Geschwindigkeit, dann mit in der 
Zeit gleicher Sauerstoffmenge gearbeitet. Umfang der Kohlensäurered. in Abhängigkeit 
von Sauerstoffgeh. u. Schichthöhe. Die Verss. zeigen, daß mit steigendem Sauerstoffgeh. 
(unter den hier gewählten Bedingungen) die Bed. von C 02 zu CO begünstigt wild, 
u. daß mit Luft die Verbrennung prakt. zu C 02 geführt werden kann, während bei 
sauerstoffreiehem Wind dieses Ziel nicht erreicht werden konnte. Auf Grund der Vers.- 
Ergebnisse wird die Möglichkeit der Verhüttung im Niederschachtofen erörtert. Beim 
Betrieb mit Wind (Windniederschachtofen) erscheint eine prakt. vollständige Ver
brennung des Brennstoffs zu C 02 möglich; bei Verwendung von sauerstoffreiehem 
Wind (Sauerstoffniederschachtofen) ist noch kein prakt. Weg zur Verbrennung auf C02 
zu erkennen, dagegen erscheint das Arbeiten auf ein CO-reiches Gas bes. vorteilhaft. 
Nachteilig sind die verhältnismäßig hohen Sauerstoffkosten. Bei einem im Hochofen 
etwa 750 kg K oks je  Tonne Roheisen fordernden Möller wäre der Kohlen bedarf im 
Nicderschachtofen bei Verbrennen zu CO etwa 1500 kg/t entsprechend einem Sauer
stoffbedarf von run d 1200 cbm/t, wovon etwa 300 cbm durch das Erz geliefert werden. —  
Aus den Erfahrungen mit dem elektr. Niederschachtofen ist zu schließen, daß das Gas 
in Wirklichkeit nur etwa 80—90%  CO enthalten u. dementsprechend einem Heizwert 
von etwa 2600 kcal/cbm haben wird. Durch Einblasen von Wasserdampf, Kohlensäure 
oder Gichtgas kann die Gaszus. in gewissen Grenzen verändert u. gleichzeitig dio Temp. 
reguliert werden. (Arch. Eisenhüttenwes. 16. 329— 32. März 1943. Berlin.) F r i c k .

Harold S. Austin, Erschmelzung von hochwertigem Gußeisen im Kupolofen. Be
schreibung der Kupolöfen u. Schmelzweisen im betreffenden Werk. Durch Einhaltung 
streng überwachter, unveränderlicher Betriebsbedingungen konnte das F e: Koks- 
Verhältnis auf 10: 1 verringert u. die Leistung erhöht werden. Als Sohlenfütterung 
bewährt sich ein Sand mit einer Druckfestigkeit (in getrocknetem bzw. ungctrocknetem 
Zustand) von 30 bzw. 3 lbs. einer Durchlässigkeit von 50 u. einem W.-Geli. von 4% . 
Dem Einsatz (6000 lbs.) werden 175 lbs. Kalkstein u. 6 lbs. NaOH in Brikettform zu
gegeben. Einige Betriebsschwierigkeiten, ihre Ursachen u. Behebungsmöglichkeit 
werden genannt. (Foundry 69- Nr. 11. 58— 59. 139— 43. Nov. 1941. Flint, Mich., 
Buick Motor Div.) P o h l .

E. M. Currie, Ein neuzeitliches Gußeisen-Meehanite. Meehanite ist ein Guß
eisen von hoher D. u. gesteigerten mechan. Eigg., das sich von gewöhnlichem Guß
eisen dadurch unterscheidet, daß es im Gefüge nicht Primär-, sondern Sekundärgraplrit 
enthält. Es wird prakt. als Woißguß hergestellt u. dann durch bes., nicht genannte 
Zusätze zum geschmolzenen Metall in der Kokille in Grauguß verwandelt. Gegen
wärtig werden 5 Sorten Meehanite A-E erzeugt, die nach der Wärmebehandlung 
folgende Eigg. aufweisen: Zugfestigkeit 13,5—33,5 t/sq. in., Druckfestigkeit 54 bis 
74 t/sq. in., BRIN ELL-H ärte 140— 600, Kerbschlagzähigkeit 12 ft.-lbs., Ermüdungs
festigkeit 6,2— 12,5 t/sq. in., spezif. Gewicht 7,02— 7,43. Meehanite kann nicht nur 
für alle Anwendungsgebiete des Gußeisens, sondern vielfach auch als Austausch für 
Stahlguß dienen; B sisp iele für seine Verwendung sind angeführt. (Metallurgia [Man
chester] 21. 63— 66. 1940.) P o h l .

J. Arnott, Ein neuzeitliches Gußeisen-Meehanite. Vf. beanstandet einige Angaben 
von C u r r i e  (vgl. vorst. Rsf.) über das neue Gußeisen Meehanite bzw. sonstige W e rk 
stoffe. Nach seinen Erfahrungen haben gewöhnliches bzw. hochwertiges Gußeisen, 
Meehanite u. gut geglühter Stahlguß folgende Eigg.: Zugfestigkeit 9—-16 bzw. 10 
bis 20, 13,5—22,5 u. 26— 35 t/sq. in., Dehnung < 1  bzw. < 1 ,  < 1  u. > 1 5 % , Biegung 
von Stahlproben mit 1 in. Durchmesser < 5  bzw. < 5 ,  < 5  u. > 60°, sowie Kerbschlag
zähigkeit < 1  bzw. < 1 ,  < 1  u. > 15  ft.-lbs. (Metallurgia [Manchester] 21- 140. 1940. 
Glasgow, G. & J. Weir Ltd.) P o h l .

T. Grey-Davies, Tailor-Stähle. XV. Was Blechwalzer eien über die Stahlherstellung 
wissen sollten. (XIV. vgl. C. 1940. II. 3696.) Kurzer Überblick über die Bessemerei 
u. ihre Vor- bzw. Nachteile gegenüber dem Herdfrischen (bessere Kaltbearbeitbarkeit, 
bessere Schweißbarkeit u. höherer N-Gch. des Endstoffes). (Sheet Metal Ind. 14. 27— 28.
35. Jan. 1940.) P o h l .

T. Grey-Davies, Tailor-Stähle. X V I. Der Unterschied in der Herstellung von 
basischen und sauren Stählen■ (XV. vgl. vorst. Ref.) Nach Besprechung wirtschaftlicher 
Fragen des bas. bzw. sauren Herdfrisehverf. wird letztes eingehender besprochen 'u. 
hnrvorgehoben, daß es von den Eigg, der Herdfütterung entscheidend beeinflußt wird.

XXV. 2. " 5
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Diese sollte aus reinem Sand mit geringen Beimengungen von unreinem (braunem) Sand 
aasgeführt werden. Ein brauchbares Hämatit n>heisen enthält 3,8 (% ) G. 2,1 Si, 0,5 Mn 
u. je 0,04 S bzw. P. E* werden Einzelheiten übereine durehgeführte Vers.-Erschmelzung 
in kleinem Ofen bei einer Einsatzmenge von 37 t mit Alteisen- (statt Erz- bzw. Zunder-; 
Zusatz gebracht. Die Zus. des Roheisens bzw. Stahls (zu Beginn der Kochung. 30 -Min. 
vor dem Abstich u. nach dem Abstich) war: 4 bzw. 0,94. 0,13 u. 0.073 (% ) G, 2,1 bzw. 
0,019, 0,009 u. Spur Si, 0,035 bzw. 0,025 u. 0,025 Mn, 0,042 bzw. 0,046 S, sowie 0,045 
bzw. 0,047 P (der S- u. P-Geh. der beiden letzten Stahlproben ist nicht angegeben). 
Die gebildete Schlacke enthielt entsprechend (die 1- Zahl bezieht sich auf die während 
der Schmelzung sebildete Schlacke): 43.7 bzw. 46.35. 47,8 u. 48.8 i% ) SiO*. 46,05 bzw. 
41,37, 38 u. 36.1-2 FeO, 2,29 bzw. 3,24. 2,94 u. 2,15 FesO „  1 bzw. 0,5, 2,35 ü. 2,8 AliO,, 
ii,14 bzw. 8,18, 9,35 u. 9,1 MnO, Spur bzw. Spur CaO u. kein bzw. kein MgO (der CaO- 
u. Meö-Geh. der anderen Schlackenprolien ist nicht angegeben). (Sheet Metal Ind. 14- 
127— 29. Febr. 1940.) * '  PoHL-

Charles 0 . Herb, Schleuderguß i'on Getriebehalbzeug bei Ford. Verwendung des 
Schleudergusses _ zur Herstellung von Getriebehalbzeug mit erforderlichen physikalischen 
Kennzeichen für Autos, Lastkraflioagen und Schlepper. Beschreibung des ausgearbeiteten 
ffchieudergußverf. für Getriebeteile für Last- bzw. Personenkraftwagen aus Stählen 
mit 0,18—-0,25 bzw. 0,3—0,38 (% ) C, 0,5— 1,5 Cu. 0,2—0,4 Si, 0,4— 0.6 bzw. 0,8 bis
1 Cr, 1 .(55“—'2 bzw. 0 X i u. je £5 0,05 S bzw. P. Dar erstgenannte Stahl wird einsatz
gehärtet. Die Wärmenachbehandlung beruht auf Glühen bei 1500® F, Abschrecken 
in Öl u. Anlassen bei 355° F. Danach haben die Stähle folgende Eigg.: Streckgrenze 
212 000 paunds/sq. in., Zugfestigkeit 218000 pounds.sq. in.. Dehnung bei 2 in. 0,75%, 
Schrumpfung -3% , Bp.iNEi.i.-Härte 477. (Machinery [New York; 46. 85— 88. Mai
1940. Dearbom, Mil., Ford Motor Co.) POHL.

Edward J. Wellaner, Geiriebeicerksto/je und ihre Wärmebehandlung. Bei einsatz- 
gi-härteten Getrieben wird von einem Werkstoff mit 0,15— 0,25 bzw. seit neuerem 
0,2—0,25%  C ausgegangen. Stähle, die vor der mechan. Bearbeitung wärmebehandelt 
werden, sollen 0,3^-0,45 bzw. 0,4— 0,6%  C (beim Abschrecken in W . bzw. Öl oder Luft), 
sonst 0,45— 0,55% C enthalten. Stahlguß hat als Werkstoff für große Getriebe am 
besten folgende Zus.: 0,3-M),45 (% ) C, Q,9— 1,5 Mn u. 0,75— 1,25 X i oder 0,15— 0.4 Mo 
oder 0,1—-0,2 V ; seine Wärmebehandlung beruht auf einer Erhitzung auf 1625— 1750° F 
u. Auskühlung im Ofen oder noch besser an der Luft (die dadurch erhöhte Abkühlungs- 
gesehwindigkeit verhindert eine Ferritausfällung). Legierte Stähle werden mitunter 
ein zweites Mal von 1475— 1550° F  an der Luft abgeschreckt. Auch Gußeisen kann als 
Getriebewerkstoff dienen, jedoch lassen sich seine Eigg. nicht so gut durch Wärme
behandlung regeln. Von Sonderbehandlungen werden Einsatzhärtung, Verstiekung u. 
Härtung mit der Flamme genannt. Eine Zahlentafel gibt einen Überblick über die 
mechan. Eigg. der für Getriebe benutzten Cr-Xi-Mo-Stähle u. Mn-Mo-Stahlguß, je nach 
der Wärmebehandlungsart. (Machinery [Xew York] 46. 103— 05. März 1940. Milwaukee, 
Wis., Falk Corp.) P oH L .

Raffaello Zoja, über die Verarbeitung und die Wärmebehandlung der autarken 
Chrombaustähle. Die sparstoffarmen Cr-Baustähle geben leicht Anlaß zu Mißständen 
durch Empfindlichkeit gegen Überhitzung u. Anlaßsprödigkeit. Vf. erörtert den Anteil 
der Verarbeitung u. der Wärmebehandlung an diesen Erscheinungen u. stellt nähere 
Unterss. in Aussicht. (Ric. sei. Progr. tecn. 13. 709— 11. X ov. 1942. Aosta.) R . K . Mir.

F. Collins, Aufkohlung mit gasförmigem Mittel. Von den Hauptbestandteilen 
der zur Stahlaufkohlung benutzten Stoffe wirken CH,, C«Hr>, C.HS, C4H]q bzw. CO 
aufkohlend, C 02 bzw. W.-Dampf entkohlend, während H u. X  neutral sind. Bei der 
Aufkohlung mit gasförmisen bzw. festen Stoffen gehen folcende Rkk. vor sich:
2 CO COj-f-C oder CH4 -y  C - 2  H .; C - 3  Fe - V FeBC; CH, +  3 Fe -v  Fe,C - f  2 H» 
bzw. 2C 4- Os -V 2 CO; 2 CO — 3F e->  Fe3C -j-COt. Die Beständigkeit von CO bzw. CH, 
nimmt mit steigender Temp. zu bzw. ab. Ruß lagert sich in mol., inakt. Form ab u. 
stört die C-Eindringung in den Stahl; seine Bekämpfung ist durch Verringerung des 
Überschusses an KW-stoffen (durch Gasverdünnung mit. Luft oder -filtration durch 
Holzkohle) u. Gasüberhitzung möglich. Bestes Aufkohlungsmittel ist Xaturgas mit 
80 (% )  CH,_ u. 5— 20 CjH5. Leuchtgas muß an KW-stoffen angereichert werden. 
Nach russ. Verss. sind Öle (Leinöl u. bes. Petroleum nach Oxydation mit H X 03) gute 
Aufkohlungsmittel. (Metallurgia [Manchester] 24. Xr. 139. 18—21. Mai 1941.) P o h l .

Mack Sutton und R. A. Ragatz. Faktoren, die die Aktivität von kohlenden Ver
bindungen beeinflussen. Vf f. untersuchen die aktivierende Wrkg. von Barium-, Calcium- 
u. Natriumcarbonat auf die Kohlung von Stahlzylindem mit 0,2 (% ) C, 0,5 Mn. 0,02 P 
u. 0,03 S. Als Kohlungsmittel werten verwendet: Holzkohle von verschied. Herst., 
Achesongraphit, Schwarzkohle, Retortenkohle u. metallurg. Koks. Die C-Aufnahme
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der Proben wird gravimetr. u. mkr. verfolgt. Untersucht wird vor allem der Einfl. 
der Temp. (650— 950°), sowie des "/„-Gell, an Carbonat (energizer). Na2C03 u. BaCO:i 
üben danach bei Verwendung zusammen mit Holzkohle eine stark aktivierende Wrkg. 
aus, während sieh CaC03 prakt. inert verhält. Na3C03 ist bes. bei tiefen Tempp. etwas 
wirksame*- als BaC03. Eine Erhöhung des Carbonatzusatzes über 5%  ist nur noeh 
von geringem Einfluß. Als günstigste Kohlungsmittel ergaben sieh die verwendeten 
Holzkohlen. Schließlich werden Angaben gemacht über die Regeneration der ver
schied. aktivierenden Verbb. bei einer Alterung nach dem Gebrauch. (Trans. Amer. 
Soc. Metals 29. 169— 209. 1941. Whiting, Ind., Standard Oil Co. o f Indiana, Res. Labor.; 
Madison, Wis., Univ. o f Wisconsin.) K u b a s c h e w s k i .

John C. Crombie, Änderungen im Glühen zwischen dem Ziehen■. (Vgl. C. 1940. II. 
399.) Bei der Herst. von später zu emaillierenden Hohlwaren bedingt ihre K alt
bearbeitung das Auftreten von inneren Spannungen, die durch Glühen beseitigt werden 
müssen. Hierbei findet zwar keine Änderung der physikal. meßbaren Werte von Metall
festigkeit u. -dehnbarkeit statt, jedoch sind geglühte Waren erfahrungsgemäß weniger 
brüchig, da die Wärmeeinw. eine Gefügeänderung unter Härteminderung bzw. bei ge
nügend hoher Temp. u. langer Erhitzung auch ein Kornwachstum bedingen kann. Zu 
grobkörnige Stähle bzw. ungleichmäßige Korngrößen bedingen aber wiederum eine 
Werkstoffschwächung, so daß die Klärung der günstigsten Glühbedingungen wichtig 
ist. Entsprechende Verss. ergaben, daß, je stärker in bestimmten Temp.-Grenzen die 
Kaltbearbeitung ist, um so tiefer die Rekrystallisationstemp. liegt, so daß die endgültige 
Korngröße von der Kaltbearbeitung mehr als von der Glühtemp. beeinflußt wird. Bis 
1600° F wächst das Gefügekom unabhängig von der Glühtemp. bei einer 5— 10%ig. 
Dehnung stärker, als wenn letzte 15% u. darüber beträgt. Bei etwa 1625° F findet hin
gegen, unabhängig von der Stärke der vorangegangenen Kaltbearbeitung, eine völlige 
Gefügeumwandlung u. sogar eine Atomumgruppierung statt, wobei der Stahl nach der 
Abkühlung ein homogenes Gefüge mit guten Zieheigg. erhält. (Ceram. Ind. 33. Nr. 5, 
54— 55. 1939. Chicago, Camegie-Ill. Steel Corp.) P o h l .

H. Jolivet, Umwandhing von Austenit bei der Abkühlung. Morphologie und Ent
stehungsgeschichte der Gefüge. (Iron and Steel 12. 780— 83. 1939. Ugine, Frankreich. — 
C. 1939. II. 4567.) S k a l i k s .

W ilhelm  Piingel, Der Einfluß der Nachbehandlung auf die Eigenschaften, von 
StaMdraht. Bericht aus dem Forschungsinstitut der VEREINIGTEN St a h l w e r k e  A.-G. 
auf Grund der in den letzten Jahren gemachten Erkenntnisse u. Unteres, an Proben 
aus 2,75 mm dicken, in Ringform gezogenen Drähten mit 180— 200 kg/qmm Zugfestig
keit in folgenden Behandlungszuständen u. nach anschließendem l-std. Anlassen auf 
250°: a) ohne jede Reckbehandlung, b) nach Handrichten gemäß DIN 1201, c) nach 
Maschinenrichten. Einfl. der Nachbehandlung des gezogenen Stahldrahtes. Einfl. des 
Anlassens auf die Festigkeitseigg. u. auf die Wechselfestigkeit. Einfl. des Richtens n. 
Kaltziehens, sowie der Verformung. Ziehspannungen in angelassenem Stahldraht bei 
verschied. Ziehgraden u. Anlaßtempp. in Abhängigkeit von verschied. Anlaßdauer. 
Während durch Richten allein die nach DIN 1201 vorgeschriebenen technolog. Prüf- 
arten nicht wesentlich beeinflußt werden —  es tritt lediglich eine Erhöhung der Bruch
dehnung ein — , muß beim Anlassen von gerichteten Stahldrähten mit starken Ände
rungen der elast. Dehngrenze gerechnet werden. Die Dauereigg. der Drähte können hier
durch stark beeinflußt werden. Ferner tritt eine günstige Einw. des Anlassens auf die 
Höhe der Ziehspannung ein. Neuere, noch nicht abgeschlossene Unterss. lassen erkennen, 
daß durch Richten u. Anlassen die Dauerfestigkeit von bleipatentierten u. dann ge
zogenen Stahldrähten entsprechend der Verlagerung der elast. Dehngrenzen sehr stark 
beeinflußt wird. Verzinkung von Stahldraht. Einfl. der Badtemp. auf die Festigkeits
eigg., Biegungen u. Verwindungen von angelassenen u. verzinkten Drähten. Ver
änderungen der Festigkeitseigg. durch Verzinken. Aufbau der Zinküberzüge u. Verh. 
von verzinkten Drähten beim Wickeln. Beim Feuerverzinken kaltgezogener Drähte 
ist von Bedeutung neben der Anlaßtemp. u. Anlaßzeit vor allem der C-Geh. des Drahtes 
u. der Reckgrad beim Ziehen: Hoher C-Geh. u. hoher Reckgrad sind günstig. Für die 
Verformungsfähigkeit verzinkter Überzüge ist die Vorreinigung des Drahtes von Be
deutung: Je besser diese ist, desto geringer ist die Hartzinkscbicht u. desto höher damit 
die Verformbarkeit des Drahtes. (Stahl u. Eisen 62. 853— 58. 876— 81. 8/10. 1942. Dort
mund.) FRICK.

H. J. Godfrey, Die Eigenschaften von kaltgezogenem Stahldraht bei der Ermüdungs- 
und Bie.geprüfitiig. Der Einfl. von verschied. Ziehgraden, der Decarburierung u. der 
Oberflächenbedingungen auf die Ermüdungseigg. von Stahldraht wird untersucht. 
Der Draht enthielt 0,05—0,9 (% ) C u. 0,1— 0,75 Mn bzw. 0,73 C, 0,65 Mn, 0,03 P,

• 0,025 S u. 0,2 Si. Die verwendeten 2 Prüfapp. (wire bending fatigue- u. wire bending
5*



6 8  H thi- M e t a l l u r g ie . M e t a l l o g r a p h ie . M e t a l l v e r a r b e it u n g . 1 9 4 3 .1 1 .

machine) werden beschrieben. Metallograph, u. röntgenograpli. Unteres, des Materials 
werden an Hand von photograph. Aufnahmen erläutert. Die graph. dargestellten 
Vers.-Ergebnisse der Ermüdungsprüfung führen zu den Folgerungen: Die Best. der 
Ermüdungsgrenze der Proben mit kleinem C-Geh. sollte durch Anwendung von min
destens 10000000 Wechseln erfolgen. Für höher C-haltiges Material kann die Vers.- 
Dauer erheblich abgekürzt werden. Normale Kaltbearbeitung erhöht die Ermüdungs
grenze proportional der Zerreißfestigkeit des Drahtes. Das Verhältnis von Ermüdungs
grenze zur Zerreißfestigkeit fällt mit steigendem C-Gehalt. Ein Polieren der Draht
oberfläche, eine Decarburierung erniedrigt die Ermüdungseigenschaften. Ferner werden 
die Ermüdungseigg. von kaltgezogenem u. heiß galvanisiertem Draht untersucht. — 
Diskussion. (Trans. Amer. Soc. ‘Metals 29. 133— G8. 1941. Bethlehem, Pa., Lehigh 
Univ., Fritz Engineering Labor.) K u b a s c h e w s k i .

Kurt Dies, Einfluß carbidbildender Elemente auf die Streckgrenze von Stahl bei 
Raumtemperatur. Es wird der Einfl. der carbidbildenden Elemente Ti, V, Cr u. Mo auf 
die Ausbldg. der Streckgrenze im Spannungs-Dehnungsschaubild an Stahlproben 
(mit 0,03— 0,37 (% ) C, 0— 4,9 Cr, 0— 1,8 Mo, 0— 2,5 Ti oder 0— 3,1 V) in verschied. 
Wärmebehandlungszuständen untersucht. Die Vers.-Stählc wurden im 10 kg-Hoch- 
frequenzofen erschmolzen. Zusammenhang zwischen der Streckgrenzenausbldg. u. 
ihrer Lage im zugehörigen Zustandsschaubild. Chem. Zus., Wärmebehandlung u. Streck
grenzenausbldg. der untersuchten Ti-, V- u. Cr-Stähle. Nach Ofenabkühlung von 930° 
verschwindet die Streckgrenze mit der vollständigen Abbindung des C zu Sonderearbid. 
Bei den Cr- u. Mo-Stählen geht der Übergang von der einen Art der Fließgrenzenausbldg. 
zur anderen allmählich, bei den Ti- u. V-Stählen sprunghaft vor sich. Nach Luft
abkühlung ergeben sich bei den Titanstählen ähnliche Verhältnisse für die Streck
grenzenausbldg. wie nach Ofenabkühlung. Die Vanadinstäble zeigen auch nach voll
ständiger Kohlenstoffabbindung in einem gewissen Legieiungsbeieich noch eine un
stetige Fließkurve, was darauf schließen läßt, daß das Vanadincarbid ebenso wie das 
Eisencarbid eine ausgeprägte Fließgrenze hervorrufen kann. Aus den Ergebnissen von 
Anlaßverss. ergibt sich, daß für die Erzeugung der Streckgrenze weniger die chem. 
Natur der Carbide als ihre Verteilung maßgebend ist. Bei den Vanadinstählen erscheint, 
die ausgeprägte Fließgrenze nur bei einem gewissen krit. Verteilungsgrad der Carbid- 
teilchen, während in dem unter- u. überkrit. Verteilungszustand eine glatte Fließlinie 
vorhanden ist. Spannungs-Dehnungskurve beim Zugvers. an Cr-Mo-Stahl bei tiefen 
Temperaturen. —  17 Schrifttumsstellen. (Arch. Eisenhüttenwes. 16. 333— 40; Techn. 
Mitt. Krupp, Forschungsber. 6. 87— 98. 1943. Essen.) F r ic k .

H. W. Swift, Torsionsüberbeanspruchung in weichem Stahl. Spannungseffektc. 
(Iron and Steel 12. 7G6— 72. 1939. —  C. 1940. I. 3015.) S k a l ik s .

R. W. Clyne, Einige Ermüdungsprobleme in der Eisenbahnindustrie. V. (IV. Vgl. 
P e t e r s o n , C. 1940. I. 624). Überblick über die häufigste Ursache von Federbrüchen 
(Dauerbruch) u. ihre Entstehung (mechan. u. chem. bzw. durch Entkohlung ent
standene Kerben), Korrosionsermüdung (bes. beielliptl Federn), Oberflächenentkohlung, 
Bldg. von freiem Ferrit bei hohen Tempp., Ermüdungserscheinungen bei Wagenrädern 
u. -achsen, Wärmesprünge. Es werden einige Angaben über Belastungsgrenzen bei 
der Ennüdungsunters. mit Hilfe einer seit 1921 mit bestem Erfolg im Dienst stehenden 
Prüfmaschine gemacht. (Metals and Alloys 10. 316— 23. Okt. 1939. Chicago, Amcr. 
Steel Foundries.) '  POHL.

— , Unmagnetischer Baustahl. Als neue unmagnet. Baustähle, in denen ein Teil 
des Ni durch Mn ausgetauscht ist, werden der amerikan. Stahl ,,Manganal“  mit 0,6 bis
0,9 (% )C , 11— 13,5 Mn, 0,6— 0,95 Si u. 2,5—3,5 Ni u. der patentierte,, Skoda -Gamma"- 
Stahl mit ungefähr 0,6 (% ) C, 12— 14 Mn, 1,5— 4 Ni, 3— 4 Cru. 0,5— 1,5 Si genannt. Die 
Prüfung des letzten auf mechan. Eigg. (in Abhängigkeit von der Querschnittsminderung 
u. Temp.), Ermüdung, physikal. Eigg., Bearbeitbarkeit u. technolog. Verh. wurde an 
2 im bas. Elektroofen erschmolzenen Proben mit 0,64 bzw. 0,64 (% ) C, 13,86 bzw. 
13,89 Mn, 1,04 bzw. 0,95 Si, 3,42 bzw. 3,81 Cr, 3,87 bzw. 4,26 Ni, 0,44 bzw. 0,38 Co, 0,21 
bzw. 0,24 Mo, 0,08 bzw. 0,07 Ti, 0,04 bzw. 0,06 P u. 0,004 bzw. 0,001 S durchgeführt 
u. ergab, daß dieser Stahl allen unmagnet. Ni-reichen Sorten gleichkommt. (Metall- 
wirtsch., Metallwiss., Metalltechn. 21. 791— 92. 25/12. 1942.) P o h l .

C. H. S. Tupholme, Neue Stähle für das Bergwerksgewerbe. Aus dem gegebenen 
Überblick über die Anwendung von legierten Stählen im Bergwerksgewerbe, wo sie vor 
allem durch Korrosion u. Verschleiß beansprucht werden, u. die bisherigen Betriebs
erfahrungen geht hervor, daß sich Mo-haltige Sorten bestens bewähren u. weit verbreitet 
sind. Zuss. u. mechan. Eigg. einiger Stähle mit 0,15—0,5°/o Mo für einzelne Anwendungs
gebiete werden genannt u. die Ergebnisse von durchgeführten Verss. über die Kerb
schlagzähigkeit eines Stahls mit 0,15 (0/0) C u. 0,47 Mo bei tiefen Tempp. (bis — 190°)
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angeführt. Es zeigte sich, daß ein Abschrecken nicht immer (bes. nicht bei gleichzeitigem 
Xi-Geh.) zur Erzielung bester Kerbschlagzähigkeitswerte nötig ist, wohl aber das Vor
handensein eines feinkörnigen Gefüges, möglichst ohne Krystallverwaelisungen. Ver- 
stickte Stähle enthalten am besten bis zu 1,2% Mo, wodurch ihre Anfälligkeit zur 
Sprödigkeitssteigerung beim Härten bekämpft u. die erreichbare Härtungstiefe ver
größert wird. Ferner sind Einzelheiten über Cr-Stähle (Korrosionsfestigkeit je nach Zus. 
u. Oberflächenbeschaffenheit, beste Wärmebehandlungs-, Schweiß- u. Entzunderungs
bedingungen usw.) gegeben. Für hochbeanspruchte Schaufeln wurde eine neue Stahl
sorte mit 0,41 (% ) C, 0,35 Si, 0,63 Mn, 1,28 Ni, 0,8 Cr, 0,025 S u. 0,023 P ausgearbeitet. 
Die Werkezeuge werden am besten nicht aus Blech-, sondern aus Stangenmaterial ge
fertigt, das bei 900— 950° geschmiedet, zum Ausgleich innerer Spannungen bei 900° 
geglüht, bei derselben Temp. zugeschnitten u. gestanzt, sowie folgendermaßen wärme
behandelt wird: Erhitzen auf 850°, Abschrecken in Öl, 1 Min. langesTauchen in ein 
Pb-Bad von 360° u. Abschrecken in Wasser. (Min. Mag. 64. 185— 88. 235— 40.
1941.) P o h l .

— , Vanadium in Gußeisen und Stahl für Schmelztiegel. Aus dem Überblick bisheriger 
Erfahrungen zur Verwertung von V-haltigen Erzen u. Erschmelzung entspreehender- 
Gußeisen- u. Stahlsorten wird gefolgert, daß sich letzte infolge hoher mechan. u. Warm
festigkeit z. B. für Gummivulkanisierformen, Glasschmelztiegel, Pumpen-, Turbinen- 
Lokomotiv-, Kraftwagenteile usw. vorzüglich eignen. Nach amerikan. Angaben sind 
Ni-V- u. Cr-V-Stähle bes. wertvoll, jedoch bewähren sich auch C-V- bzw. Mn-V-Stähle 
mit 0,3— 0,38 bzw. 0,28— 0,38 (% ) C, 0,75— 1 bzw. 1,2— 1,8 Mn, 0,2— 0,5 bzw. 0,25 
bis 0,5 Si, je ^  0,05 P u. S, 0,15—0,2 bzw. 0,08— 0,2 V, die in vergütetem Zustand 
Festigkeiten von 60-bzw. 63 kg/qmm u. Streckgrenzen von 39 bzw. 42 kg/qmm besitzen. 
Bei der Herst. wird das V als 40 bzw. 60%ig. Ferrovanadin, am besten bei gleich
zeitigem 40%ig. Si-Geh. der Legierung (wodurch ihr F. auf 1430— 1450° absinkt) 
benutzt. Bei der Erschmelzung ist mit einem 25%ig. V-Verlust zu rechnen. (Fon- 
deria 17. 287— 91. Nov. 1942.) POHL.

Alfred Lange, Die türkische Kupferhüttenindustrie unter besonderer Berücksichtigung 
der Hütte von Ergani Maden, zugleich ein Beitrag zur Praxis des halbpi/rilischen Schmel- 
zens. Nach einer einleitenden Beschreibung des türk. Bergbaues im allg. u. der Kupfer - 
erzvorkk. im besonderen wird die Lagerstätte u. die Hütte von Ergani Maden be
schrieben, wo kupferkieshaltige Pyrite mit 9,5 (% ) Cu u. 40 Fe bei 47,5 S verarbeitet 
werden. Nach der Abröstung in der Sinteranlage auf Sinterkonvertern wird eine Be
schickung mit 17,5— 20 (% ) S, 18— 19 S i02, 48 Fa u. 5 CaO erreicht. Die Schachtofen- 
anlage, Verblaseanlage, Raffinierbetriebe u. die Hilfsbetriebe werden eingehend be
schrieben u. die Betriebsdaten angegeben. Der Kupferbetrieb arbeitet nach dem halb- 
pyrit. Schmelzverfahren. Die Kupfererzeugung betrug 9013 t im Jahre 1941. (Metall 
u" Erz 40. 6— 14. 21— 25. 41— 45. 1943. lvöln-Höhenberg.) ENSZLIN.

L. L. Stott und R . W . Carson, Stabilität einiger Federlegierungen. Die Fähigkeit 
einer Feder, unter einer Dauerlost gleichbleibende Durchbiegung aufrechtzuerhalten, 
hängt von der Stabilität des Materials ab. Stabilitätsmängel führen zu einem vorüber
gehenden bzw. bleibenden Durchhang (drift), der einer Beanspruchung oberhalb der 
Elastizitätsgrenze gleichkommt. Die Vff. haben mit einem Elektronenmikrometer, das 
den Durchhang mit einer Empfindlichkeit von 10_6 inch. anzeigt, 3 Nichteisenfeder
metalle [BeCu mit 2,25% Be (I), Ag-Legierung mit 18% Ni u. 27%  Zn (II) u. P-Bronze 
mit 8%  Sn (III)] auf Materialstabilität untersucht. Der Durchhang wird größer in der 
Reihe I, 11, III, u. ist proportional der Biegelast (20 000— 90 000 lbs./sq. inch.). Bei I 
wird durch eine Salzbadvergütung bei 650°F ein Optimum der Fcdereigg. erzielt. 
(Metals and Alloys 9. 233— 36. Sept. 1938. Reading, Pa., Beryllium Corp.; Little Falls, 
N. Y ., Instrument Specialities Co.) D e n g e l .

W . Tschirner und H. v. d. W arth, Moderne Verarbeitungsverfahren für Leicht- 
metalle. Die modernen Methoden bei der Verarbeitung der Leichtmetalle im Halbzeug
werk, bes. die Arbeitsverff. beim Gießen, Pressen, Ziehen, Kalt- u. Warmwalzen werden 
zusammenfassend besprochen. (Metallwirtsch., Metallwiss., Metalltechn. 22. 71— 81. 
5/2. 1943. Frankfurt a. M.) RUDOLVH.

W . Bleicher, Eignung und Anwendung von Leichtmetallen für Schweißkonstruk
tionen. Autogenschweißung von Aluminiumbietlegierungen. Die technolog. Merkmale 
der Autogenschweißung von 99,9%ig. Al u. von Legierungen der Typen Al-Mn, Al- 
Mg-Mn, Al-Mg, Al-Mg-Si u. Al-Cu-Mg werden durch eingehende stat. u. dynam. Prü
fungen als diejenigen Veränderungen ermittelt, die in der Schweißnaht selbst, in der 
Übergangszone von der Naht zum Bauteil u. in einer Zone der Wärmebeeinflussung 
zu beiden Seiten der Naht auftreten. (Autogene Metallbearbeit. 35. 337— 44, 353— 50. 
15/12. 1942. Hannover.) D e n g e l .
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H. Mäder und G. Hagedorn, über das Punktschweißen von Leichtmetallen mit 
Mitidfrequenz. An den Legierungen „Aluminium-Berghaus“  Al-Mg-3 w, -5 w u. -7 w 
werden unter planmäßiger Änderung der Sehweißbedingungen (Strom, Zeit. Nach
wärmezeit u. Elektrodendruck) Punktschweißungen mit nachfolgender Scherzug
prüfung nach D IX  Vomorm 50124 E 1 zum Studium des Frequenzeinfl. durchgeführt. 
Es ergibt sich dabei, daß dem Mittelfrequenzstrom für die Leichtmetallbearbeitung 
bes. Vorzüge zuzuspreehen sind: große Unempfindlichkeit des Schweißverlaufes von 
Übergangswiderstands- bzw. Drueksc-hwankungen, sowie Komverfeinerung im Sehweiß
gefüge. —  Sehweißmasehinenteehn. Einzelheiten. (Elektroschweiß. 14. 1— 7. Jan.
1943. Berlin-Lankwitz, Labor. Bernhard Borghaus, u. Rackwitz, Leiehtmetall.) D e x g e l .

L. Doussin. Prüfen von Punktschweißungen bei 18—8-Stahl und bei Aluminium- 
legitrungen. Auszug aus der C. 1941. II. 2134 referierten Arbeit. (Weid. J. 20. Nr. 1. 
Suppl. 79— 80. Jan. 1941.) D e x g e l .

— . Galvanische Niederschläge von Legierungen. Darst. der Theorie der elektrolyt. 
Abscheidung von Legierungen. (Metallwaren-Ind. Galvano-Teehn. 40- 180— 81. 202 
bis 204. 273— 76. 297— 300. 1/12. 1942.) M a r k h o f f .

H. Bablik, F. Gotzl und R. Kukaczka. Die Legierungszusätze zu Feuerverzink- 
Ijädern. Y. Der Cadmiumzusatz. (IV. vgl. C. 1942. II. 2314.) Die Wrkg. eines Cd- 
Zusatzes zu Feuerverzinkungsbädem wurde durch Best. des Angriffes auf C-arme Fc- 
PlätU-hen untersucht. Durch geringe Cd-Zugabe (bis 12°/0) wird der bei der Fe-Zn-Rk. 
auftretende maximale Lcg.-Angriff noch erhöht, u. das Lsg.-Maximum verschiebt sich 
zu niedrigerer Temperatur. Es liegt bei 5%  Cd bei 450°, bei 12,5% Cd bei 430°. Bei 
höheren Zusätzen wird der Angriff sehr stark herabgesetzt u. bei 100% Cd gibt es bei 
Tempp. bis 530° keine Umsetzung zwischen Cd u. Fe. Im Gegensatz zu Cd reagiert 
Sn mit Fe, so daß durch seine dgw. die Fe-Zn-Rk. kaum beeinflußt wird. (Korros. u. 
Metallschutz 19. 53— 56. Febr. 1943. Wien.) SCHALL.

— , Die Feuerverzinkung von Draht. Nach kurzen Erläuterungen über den Mecha
nismus der Korrosion von Fe werden die Grundlagen der Feuerverzinkung erörtert. 
Angaben über die zweckmäßige Einrichtung der Verzinkungsanlagen, über die Größe, 
der Beiz- u. Spülbäder sowie der Verzinkungskessel, die mit möglichst reinem Zn 
(1*9,95%) gefüllt sein sollen. Dicke Drähte werden bei einer Temp. von ca. 430°, dünne 
zwischen 460— 170° verzinkt. Die Temp. von 480— 490° darf nie überschritten werden, 
da dann die Lsg.-Geschwindigkeit von Fe in Zn sehr stark wächst. Gute Haftung des 
Überzuges wird bewirkt durch möglichst niedrige Tauchtemp., kurze Tauchzeit u. ge
ringen Schlackengeh. des Bades. (Metallurgia [Manchester] 21. 77— 80. 127— 28. Febr. 
1940.) S c h a l l .

E. E. Halls, Das Polieren, Plattieren und die anodische Oxydation von Leicht- 
kgierungen aus Aluminium. Vf. bespricht kurz die prakt. Methoden zur Oberflächen
behandlung von Al mit Angabe der zweckmäßigen Mittel zum Schleifen, Polieren u. 
Entfetten. Vor dem Auf bringen eines galvan. Überzuges empfiehlt sich eine Behandlung 
in der Lsg. eines Schweimetallsalzes, z. B. in einer Mischung von 0,03 gall. FtCl:)-Lfg 
(1,45), 0,01 gall. HCl (1,16) in 1 gall. H20  bei 90— 95° während 10— 30 Sekunden. Auch 
eine Tauchbehandlung in einer Lsg. von Ka-Zinkat (D. 1,25— 1,4) ist brauchbar. Zur 
Vernickelung eignet sich folgendes Bad: 26oz. Ni-Salz, 44 oz. Na2S 04, 2 oz. H3B 0 a, 
2 oz. NH,CI in 1 gall. H 20  bei Raumtemp. u. für Stromdichten von 10— 20 Amp./ 
sq. ft. Bei der anod. Oxydation ist die Zus. der Legierung von großem Einfluß. Die 
Eigg. der 3 Oxydationsverff. aus Cr03-. aus H2S 04- u. aus oxalsäurehaltigen Bädern 
werden kurz besprochen. (Metallurgia [Manchester] 21. 123— 26. Febr. 1940.) S c h a l l .

N. A- Isgaryschew, Die Anwendung metallischer Überzüge für den Korrosionsschutz. 
Überblick über die Verff. u. neuere Arbeiten: Galvanostegie, Spiitzverf. nach ScHOOl’ , 
Eintauchen in geschmolzenes Metall, Plattierung, Zementierung, gegenseitige Vt r- 
drängurig von Metallen aus Dämpfen von Metallsalzen, Aluminierung, gleichzeitige 
Abscbeidung von C ru. Al. (/KyjiHaJi XiiMHuecKoft TIp0Mi.iuueHH0CTi[ [Z. ehem .Ind.] 18. 
Nr. 15/16. 4— 10. April 1941.) R. K. M ü l l e r .

Gyözö Oppeltz, Die Korrosion der Metalle, übersieht über die Erscheinungs
formen, Ursachen u. die anwendbaren Unterss.-Methoden der Korrosion. (Vegyi Ipar 
es Kereskedelem [Chem. Ind. Handel] 3. Nr. 9. 1— 2. Sept. 1941. Budapest.) S toR K A N .

H. Lafuma. Angriff von Zink durch Gips. Für die Korrosion von Zn durch Gips 
sind vor allem die Verunreinigungen des Metalls an Pb, die Feuchtigkeit des Gipses u. 
das zwischengelegte Papier infolge seiner Porigkeit verantwortlich. Es empfiehlt sich 
daher die Verwendung eines möglichst reinen Zn, eines mit Bitumen imprägnierten 
Papieres u. ein porenfreier durchgetrockneter Gips. (Inst, techn. Bâtiment Trav. publ., 
Cire. Ser. M 1943. Nr. 8. 2 Seiten. 30/1.) S c h a l l .
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G. Seelmeyer, über das Rosien von Flußstahl in Verbindung mit Kupfer. Um Auf
schluß über die Korrosion v. Warmwasseranlagen aus Stahl mit Rohren aus Cu zu ge
winnen, wurden Korrosionsverss. an Plättchen aus Flußstahl mit eingepreßten Cu- 
Kerncn verschied. Größe in dest. H 20  u. in l% ig . NaCl-Lsg. bei 20° durchgeführt. Dio 
Prüfzeit betrug bis zu G6 Tagen, für Luftzutritt zu den Proben wurde gesorgt u. dio 
Korrosion durch Gewichtsabnahme bestimmt. Kontakt mit Cu steigert die Korrosions
geschwindigkeit von Stahl. Ist die Oberfläche des Cu-Kernes etwa '/.¿der Stahloberfläche, 
nimmt die Rostgeschwindigkeit wenig zu, wächst aber bei Vergrößerung der Cu-ii'lächc 
sehr stark. NaCl-Lsg. korrodiert doppelt so stark wie dest. H20. In den Korrosionslsgg. 
konnte keine Spur Cu festgestellt werden. Die Potentiale der Plättchen stellen sich nach
10 Stdn. auf einen konstanten negativen Wert ein, der im allg. um so negativer ist, jo 
weniger Cu mit dem Fe verbunden war. (Korros. u. Metallschutz 19. 38— 44. Febr. 1943. 
Berlin.) SCHALL.

G. Schikorr, B. Schulze und B. Jolitz, über das Rosten von Eisen in getränktem 
Holz. Die Verrostung von Stahlschrauben, die in getränkte Klötzchen aus Kiefernholz 
eingeschraubt waren, wurde -bei einer Temp. von 20° u. 97%  relativer Feuchtigkeit 
während eines Zeitraumes von 2 Jahren untersucht. Als Tränkmittel wurden verwendet: 
NaF, ZnSiF0, MgSiFa, Na2Cr20 ,, K 2Cr20-„ CuSOit HgClt , ZnCl2, N H fiN S , 
CtH3OH(NOt)2, Al-Silicojluorid, sowie Tränkmittel des Handels. Die Korrosion wurde 
durch den Gewichtsverlust bestimmt. Meistens greift getränktes Holz stärker an als 
ungetränktes. Bes. stark wirken NH4SCN, CuS04, HgCl2 u. Al-Silicofluorid. Bei allen 
Verss. nahm die Rostgeschwindigkeit mit der Zeit ab. Eine Ausnahme zeigt Bicliromat, 
indem das Rosten zunächst gehemmt, später gefördert wurde, vielleicht infolge Bldg. 
organ. Säuren. Bei Freilagerverss. war die Rostung geringer als bei den Labor.-Ver- 
suchen. (Korros. u. Metallschutz 19. 33— 38. Febr. 1943. Berlin-Dahlem, Staatl. 
Materialprüfungsamt, Vierjahresplaninst. f. Werkstofforsch.) SCHALL.

L. Schaeben, Die interkristalline Korrosion bei Chrom-Manganstühlen. Austenit, 
u. austenit.-ferrit. Cr-Mn-Stähle neigen analog den 18/8-Cr-Ni-Stählen zu interkrystal- 
liner Korrosion. Der Konizerfall bei Cr-Mn-Stählen kann durch Kochverss. in Lsgg. 
organ. Säuren unter Zusatz von NaCl nachgewiesen werden. Bei Cr-Gehh. von 5— 25% 
n. Mn-Gehh. von 3—8%  eignet sich eine Lsg. von 10% Essigsäure oder Oxalsäure mit
0,5%  NaCl oder KCl. Bei Mn-Gehh. von 8— 40%  Lsgg. von 1%  Weinsäure mit 0,5%  
NaCl. Die Kochzeit beträgt mehr als 24 Stunden. Verss. ergeben, daß Cr-Mn-Stähle 
mit u. ohne Zusatz von Stickstoff bis zu einem C-Geh. von 0,09% nicht anfällig gegen 
interkrystalline Korrosion sind. (Korros. u. Metallschutz 19. 44— 4G. Febr. 1943. 
Wetzlar, Röehling-Buderus A.-G., Forsch.-Anstalt.) S c h a l l .

Mannesmannröhren-Werke, Deutschland, Durchführung metallurgischer Re
aktionen, z .B . R a f f i n a t i o n v o n  G u ß e i s e n  mit Mn oder V, wobei diese Stoffe 
auf dem Boden der Gießrinne angeordnet sind, durch die das fl. Metall fließt.. Um dio 
Berührungsdauer zwischen Metall u. Rk.-Stoff zu verlängern, staut maifdas Metall in 
der Rinne mittels eines Dammes an. Die aufgestaute Metallmenge soll etwa, 4— 7 t be
tragen. Die gebildete Schlacke wird unmittelbar entfernt. (F. P. 878188 vom 20/12.
1941, ausg. 13/1. 1943. D. Prior. 20/12. 1940.) GEISSLER.

Meier & Weichelt (Erfinder: Franz Roll), Leipzig, Durch Glühfrischen zu be
handelnder Temperrohguß fü r  die Herstellung von hochbeanspruchten Werkstücken 
und Maschinenteilen, gek. durch nachstehende Zus.: 3 (% ) C, 0,4—-1,2 Mn, etwa 0,05 P,
0,06—0,2 S, <0,375 Cr, <;0,375 V, Rest Fe, mit den Maßgaben, daß die Summe von 
Cr +  V  =  0,025— 0,375 beträgt, daß sich Cr: V  wie 1: 1— 1 :2  verhalten u. daß die 
Legierung hinsichtlich des V- u. Cr-Geh., sowie des Si-Geh. im schraffierten Feld des 
Schaubildes liegt. —  Geeignet für Teile, die in bezug auf Zugfestigkeit, Dehnung, 
dynam. Festigkeit u. Verschleißfestigkeit Anforderungen erfüllen müssen, die bisher 
nur im Stahlguß gegeben waren. (D. R. P. 732 420 Kl. 18 d vom 20/6. 1939, ausg. 
3/3. 1943.) H a b b e l .
* Battelle Memorial Institute, iibert. von: Clarence H. Lorig, Columbus, 0 ., 

V. St. A., Schalenhartgußwalze besteht aus einer Fe-Legierung mit 1,7— 4 (% ) C,
0,1— 1,5 Si, 0,1— 10 Mn, 0,01— 0,25 S, 0,01— 0,75 P u. 1— 5 (vorzugsweise >  2— 5) Cu; 
ferner können vorhanden sein bis 2 Mo u./oderbis4 Cr, Ni u./oder V. Vorzugsweise ent
hält die Legierung 3— 7 Mn, 0,1— 1 Mo u. 3— 4 Cu u. ist inartensit.; oder die Legierung 
enthält 5— 10 Mn u. ist austenitisch. —  Infolge des Cu-Geh. feines Korn; harte, weiße 
Schale, zäher, martensit. Kern; kein scharfer Übergang zwischen Schale u. Kern. 
Vgl. A. P. 2215740; C. 1941. I. 1877. (A. P. 2 208 544 vom 4/5. 1938, ausg. 16/7. 
1940.) • H a b b e l .
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Kolile- und Eisenforschung G. m. b. H., Düsseldorf (Erfinder: H. Scholz),
Herstellung von Stahl. Man erhitzt das Roheisen in einem elektr. Induktionsofen in 
Ggw. von S-, P- u. O-entfernendcr Schlacke, wobei die Schlacke, sobald sic in der 
Aufnahme der Verunreinigungen nachläßt, ausgwechselt wird. Dieses Auswechseln 
soll so erfolgen, daß keine Luft von der Stahloberflüche aufgenommen wird. Man stellt 
daher zu diesem Zeitpunkt die Beheizung so weit ab, daß die Stahlschmelze erstarrt. 
Man kann auch zur Beschleunigung des Erstarrens rostfreien kalten Stahlschrott zu
fügen. (Schwed. P. 105 617 vom 31/3. 1939, ausg. 6/10. 1942. D. Prior. 10/0. 
1938.) J . S c h m id t .

Jean Naßheuer und Matthias Ludwig (Erfinder), Oberlar, Entkohlungsfreies 
Glühen von mit Oxydhaut versehenem Stahl in einem Schutzgas, dad. gek., daß die Oxyd
haut bei einer unter der Gliihtcmp. des Stahles liegenden Temp., bei welcher noch 
keine C-Abwanderung vom Kern zum entkohlten Rand des Werkstoffes hin erfolgt, 
restlos red. wird, worauf der Stahl in einem für die Entkohlung neutralen Schutzgas 
auf die erforderliche Glühtemp. erhitzt u. fertig geglüht wird. (D. R. P. 732 668 
Kl. 18 c vom 8/12. 1939, ausg. 9/3. 1943.) H a b b e l .

Fides Gesellschaft für die Verwaltung und Verwertung von gewerblichen 
Schutzrechten G. m. b. H., Berlin, Magnetischer Massekern aus Legierungen von 
Fe, Si und Al. Die geschmolzenen u. gegossenen Legierungen werden bei 900— 1100° 
miteinander vereinigt, gepulvert u. bei 600— 900° geglüht. Das isolierte Pulver wird 
zu Kernen gepreßt, die bei 600— 800° geglüht werden. (Belg. P. 445 768 vom 30/5.
1942, Auszug veröff. 20/3. 1943. D. Prior. 30/5. 1941.) St r e u b e R.

Friedr. Krupp A.-G., (Erfinder: Hans-Heinz Meyer und Fritz Stäblein), Essen, 
Zündkerzenelektroden. Es wird eine Ligierung verwendet, die 5— 30 (% ) Chrom, bis 
60 Nickel, bis 20 Mangan, bis 4 Silicium, bis 5 Aluminium, Rest Eisen u. Verunreini
gungen enthält. Die Zündspannung dieser Legierungen ist hoch. Zur Erleichterung 
der Zündung soll die Elektrode nunmehr aus einem Rohr mit einliegendem Diahtbündcl 
bestehen. Vorteilhaft besteht das Drahtbündel bis zu 2 5 %  seines Querschnittes aus 
Drähten mit geringerer Hitzebeständigkeit als die der übrigen Drähte. Die die Elek
trode bildenden Drähte kann man z. B. in ein Rohr von gleichem Werkstoff einlcgen u. 
mit diesem Rohr auf die gewünschte Stärke ziehen. (D. R. P. 734 494 Kl. 46 c 3 vom 
9/7. 1938, ausg. 16/4. 1943.) ZÜRN.

Frank G. Breyer, Wilton, Conn., V. St. A., Gewinnung von Zink aus Erzen. Der 
Zn-Geh. der Erze wird als ZnO ausgetrieben u. das gebildete heiße Gasgemisch durch ein 
erhitztes Koksbett geleitet, um das ZnO zu Metall zu reduzieren. Die Dämpfe werden 
dann in üblicher Weise zur Kondensation gebracht. Die ZnO-Herst. kann in Öfen mit 
Verblaseherd, Schacht- oder Drehöfen erfolgen. Im  1. Fall legt man auf das luftdurch
lässige, Band zunächst eine Brennstoffschicht u. nach, ihrer Entzündung eine Schiebt 
aus Erz-Koksbriketten auf. Nach Durchlaufen einer Vorerhitzungskammer gelangt die 
auf dem Band befindliche Beschickung in die eigentliche Erhitzungskammer, in welcher 
Luft von unten her durch das Gut geblasen wird. Das Zn wird dabei als Metall u. Oxyd 
verflüchtigt. Die vollständige Verbrennung des Zn-Metalls u. der CO-Gase geschieht 
durch oberhalb der Beschickung zugeleitete, vorzugsweise vorerhitzte Luft. Die ab
ziehenden Gase werden in mit Wärmeisolation versehene Türme geleitet, die mit 
glühendem Koks oder dgl. (Temp. etwa 1200°) gefüllt sind, der von oben immer wieder 
ergänzt wird, während die Verbrennungsrückstände unten abgezogen werden. Die Be
heizung des Koksbettes erfolgt zweckmäßig elektrisch. Die abziehenden Zn-Dämpfe 
sind verhältnismäßig arm an Inertgas, so daß die Kondensation des Zn zu fl. Metall 
keine Schwierigkeiten macht. (A. P. 2207 779 vom 18/5. 1938, ausg. 16/7. 
1940.) G e i s s l e k .

Fürstlich Hohenzollernsche Hüttenverwaltung Laucherthal, Laucherthal, 
Hohenzollern, Herstellung von Bronze-, besonders Bleibronzelagern, bei der die Stütz- 
schale in das Metallbad eingetaucht u. nach Herausheben mit der aufgebrachten Aus
kleidung abgeschreckt wird. Es wird eine Stiitzschale mit ringförmigem Boden ver
wendet, der eine rohrförmige, an beiden Enden offene Hülse trägt. Dieser Gießkörper 
wird senkrecht in das Bad eingeführt u. dort so lange belassen, bis er die Badtemp. an
genommen hat. Nach dem Hcrauslieben der Form aus dem Bad erfolgt die Abkühlung 
auf einer Vocr., bei der das Lager in eine drehende Bewegung versetzt u. dabei an einer 
schlitzförmigen W.-Düse vorbeigeführt wird. (It. P. 390 591 vom 16/4. 1941. D. Prior. 
16/4. 1940.) _ G e i s s l e r .

Gian Paolo Debernardi, Turin, Gewinnung von Metallen aus Anodenschlämmen 
die bei der Elektrolyse von stark verunreinigtem Cu oder seinen Legierungen angefallen 
sind. Das in den Schlämmen enthaltene pulverförmige metall. Cu wird durch Kochen 
mit H2SO„ vorzugsweise in Ggw. eines Oxydationsmittels oder von Luft, in Lsg. ge-
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bracht, worauf man den Rückstand mit einer Alkaliearbonatlsg. behandelt, um das Pb 
in das Carbonat überzuführen. Dieses wird dann mit H N 03 in Lsg. gebracht. Um die 
HN03 wiederzugewinnen, bringt man das Pb aus der Nitratlsg. als Sulfat mittels H 2SO, 
zur Fällung u. benutzt die Lsg. zur Regeneration der HNO;J. (It. P. 391257 vom 10/12.
1940.) G e t s s l e r .

Nippon Nickel Kabusiki Kaisya, Tokio, Japan, Gewinnung von Metallen, bes. 
Ni oder Fe, aus ihren Erzen in einem vorzugsweise mittels eines elektr. Lichtbogens be
heizten Heidschmelzofen, der mit einem Drehofen zur Vorerhitzung bzw. Vorred. der 
Charge verbunden ist. Zur Erzielung eines ununterbrochenen Betriebes verbindet man 
den Drehofen mit 2 Schmelzöfen, von denen der eine gefüllt wird, während im anderen 
die Charge fertig gemacht wird. Die Beschickung des einen oder änderen Herdofens 
erfolgt durch Wechsel der Umdrehungsrichtung des Drehofens. (It. P. 391112 vom 
21/6.1941. Jap. Prior. 4/2. 1941.) |§ISSLER .

A. V. Nicolle, P. White und The Automotive Engineering Co. Ltd., Twiokcn- 
ham, England, Leichtmetall kolben. Leiehtmetallkolben für Verbrennungskraftmaschinen, 
z. B. aus einer Legierung aus 14% Si, 2 Ni, 0,9 Cu, 1 Mg, Rest Al, werden in ihrem 
zylindr. Teil mit einer Wicklung aus Draht oder Band aus einem Metall mit einem 
geringeren Ausdehnungskoeff. als die Leichtmetallegierungen, z. B. aus Stahl oder 
einer Ni-Fe-Legierung, umgeben. Hierdurch wird ein unerwünschtes starkes Ausdehnen 
der heißeren Teile des Kolbens eingedämmt u. gleichzeitig eine gute Schmieroberflache 
geschaffen. Diese Wicklung kann auch gegebenenfalls noch verzinnt werden. (Schwed. 
P. 105 895 vom 18/8. 1939, ausg. 10/11. 1942. E. Priorr. 21/9., 23/9., 28/10. 1938 
u. 20/2. 1939.) J. S c h m id t .

Mahle Komm. Ges., Stuttgart-Bad Cannstatt, Aluminiumlegierung für Kolben 
von Brennkraftmotoren. Die Legierung enthält 10— 15 (% ) Si, 0— 1,5 Mg, 2— 2,5 Cu,
0—0,5 Ni, 0,6— 1 Fe, bis zu 3,5 Co (1), W  (1), Sb (1) u. Cr (0,5). (Belg. P. 442 574 vom
28/8. 1941, Auszug veröff. 13/7. 1942. D. Prior. 18/8. 1939.) G e i s s l e r .

Paul Schüttler, Berlin-Charlottenburg, Kolbenring aus einerLeichtmetatt-Legierung. 
Der Kolbenring ist aus gesintertem, pulverförmigem Leichtmetall hergestellt, welches 
Zusätze von Schwermetallen hoher Schmelztemp. enthält. Durch die Zusätze werden 
die Festigkeit, Warmhärte, Elastizität u. die Glciteigg. verbessert. Die Oberflächenhärte 
kann man noch erheblich steigern, wenn man den Kolbenring nach Beendigung der 
Sinterung an seiner Oberfläche elektr. oxydiert. Bes. geeignet ist ein Zusatz von bis zu 
30%  Kobalt. Das Metallgemisch besteht also z. B. aus 10— 30 (% ) Kobalt, 2— 5 Nickel,
1— 4 Mangan, 2— 5 Chrom, Rest Aluminium. (D. R. PP. 705 886 Kl. 46 c1 vom 13/5.
1936, ausg. 13/5. 1941, u. 734 599 Kl. 46 c1 vom 27/3. 1938, ausg. 19/4. 1943 [Zus.- 
Pat.].) Z ü rn .

Soc. an. Italiana per il magnesio e leghe di magnesio, Bozen, Gewinnung 
Von metadischem Magnesium durch Red. seiner Verbb. im Vakuum oder bei vermindertem 
Druck, dad. gek., daß die im hoch erhitzten Red.-Raum erzeugten Mg-Dämpfe mit einer 
energ. gekühlten Oberfläche eines vorzugsweise zylindr. Körpers in Berührung gebracht 
werden, der sich in einer mit dem Red.-Raum in Verb. stehenden Kammer befindet u. 
der in bezug auf die heiße Oberfläche dieser Kammer verhältnismäßig kleine Ab-' 
messungen besitzt, so daß eine rasche Abkühlung der Dämpfe erfolgen kann. Der Kühl
körper soll auf einer Temp. unter 550° gehalten werden. Der krystalline Mg-Nd. wird 
ständig oder absatzweise entfernt, um die Wirksamkeit des Kondensators wieder 
herzustellen. (It. P. 391157 vom 31/3. 1941.) G e i s s l k r .

Fachanstalt für Neuzeitliches Gießereiwesen G. m. b. H. Dresden (Er
finder: W. Claus), Schmelzen und Gießen von Magnesium oder Magnesiumlegierungen. 
Um eine Oxydation der Schmelzen zu verhindern, stäubt man ein Gemisch aus S u. 
einer anorgan. Verb., die eine Belästigung durch das entstehende S 0 2 verhindert, auf 
die Oberfläche der Schmelze auf. Hierzu eignet sich z. B. K 2C 0 3. Das Gemisch soll 
eitle möglichst gleichmäßige Korngröße von etwa der Größe der Zerstäubungsdüse auf
weisen. (Schwed. P. 105 541 vom 8/7. 1941, ausg. 22/9. 1942.) ,1. S ch m id t.

Walter Caletti, Giuseppe Lonati, Rino Valdameri und Andrea da Passano, 
Mailand, Italien, Legierung zum Löten von Gegenständen aus Aluminium oder seinen 
Legierungen. Die Legierung enthält neben Al als Hauptbestandteil Zusätze von Si u. 
gegebenenfalls anderen Elementen, wie Sn oder Mn, welche die Dünnfl. der ge
schmolzenen Legierung erhöhen u. ihren F. herabsetzen. Geeignete Legierungen be
stehen z. B. aus 87,4— 84,6 (% ) Al, 12— 14 Si u. je 0,3—0,7 Fe u. Sn. (It. P. 390 909 
vom  23/4. 1941.) GEISSLER.

Mentsch, Voigtländer & Co. vormals Gewerkschaft Wallram, Essen, Auf
tragschweißen von Hartmetallen mittels Schweißbrenner. Es wird eine Paste benutzt, die 
aus einer Mischung des pulverförmigen harten Bestandteiles u. von gepulvertem Fe, Mn,
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Co, Cr, Si, X i, Cu oder dgl., sowie eines geeigneten Bindemittels, wie Wasserglas, Glycerin 
oder einer ähnlichen Fl. besteht, die bei der Schweißtemp. leicht verdampft. (It. P. 
390 071 vom 12/3.1941.) ' G e i s s l e r .

Licentia Patent-Verwaltungs-G. m. b. H., Berlin, Elektrode zum Schweißen 
von harten Stahllegierungen. Die Elektroden werden unmittelbar vor dem Gebrauch 
durch Tauchen in eine Suspension von Graphit in W. oder ö l  oder bei der Vorwärts
bewegung während des Gebrauches durch überziehen mit einem Lack, der Graphit 
suspendiert enthält, mit einer Kohlenstoffschicht umgeben. (Belg. P- 445 711 vom 
27/5. 1942, Auszug veröff. 20/3. 1943. D. Prior. 13/6. 1941.) S tk e l'B E R .

Walter Heimberger, Bayreuth, Verfahren zum Reinigen von Metalloberflachen. 
Die zu reinigenden Metallteile werden in eine Fl. eingetaucht der Einw. von Ultra
schallwellen ausgesetzt, wodurch sowohl ein Entfetten als auch Ablösen von Oxyden 
in einem einzigen Arbeitsgang erfolgt. Die Wrkg. kann noch verbessert werden durch 
Zugabe von Salzen, Säuren oder Laugen u./oder Erwärmen der Lösungen. (D. R. P. 
733470 Kl. 48 d vom 5/7. 1939, ausg. 26/3. 1943.) G ie th .

Imperial Chemical Industries Ldt., übert. von: Norman Roy Hood, Weston, 
Ran com , England, Entfetten von Metallen und ähnlichen, nichtabsorbierenden Gegen
ständen durch Anwendung von Fl.-Strahlen, die stets frei von Verunreinigungen fester 
oder öliger Bestandteile sind. Es wird eine Vorr. beschrieben, nach welcher die Spritz
zone oberhalb zwischen der Fl.- u. Dampfkammer angeordnet ist. Das sich ansammelnde 
Lösungsm. wird unter der Spritzzone in einen Behälter geleitet, von welchem es in 
eine Zentrifuge gepumpt u. von Verunreinigungen befreit in einen 2. Behälter gelangt. 
Von hier aus wird das Lösungsm. wieder völlig rein zur Spritzzone gepumpt. Außer
dem sind im oberen Teil der Dampfkammer Kühlrohre angeordnet, unter welchen 
das aufgefangene Kondensat des Lösungsm. durch Rohrleitung in die Fl. -Kammer zurück- 
fließt. Die an einer endlosen Kette befestigten Gegenstände nehmen ihren Weg durch 
die Fl.-Kammer, Spritzzone, Dampfkammer u. gelangen schließlich durch einen Trockeu- 
raum zur Entnahmestelle. (A. P. 2201729 vom 9/1. 1939, ausg. 21/5. 1940.) G i e t h .

Luigi Malvestio, Savona, Italien, Herstellen von oxydfreien Oberflächen auf Blechen 
ans Eisen oder Stahl. Xach der üblichen Wärmebehandlung werden die Bleche in ein 
erhitztes Bad aus angesäuertem W. getaucht. Xach der vollständigen Entfernung der 
Säure durch Waschen mit fließendem W. werden die Bleche in ein Bad, das heißes 
Seifen- oder Laugenwasser enthält, getaucht. Das überschüssige Seifenwasser wird 
mittels Walzen entfernt u. die noch feuchten Bleche werden schließlich zwischen er
hitzten Walzen getrocknet. (It. P. 387 548 vom 23/1. 1941.) V i e r .

Paul Schimpke und Hans August Horn, Praktisches Handbuch der gesamten Schweißtechnik.
Bd. 2. Elektrische Schweißtechnik. 3. neubearb. u. verm. Aufl. Berlin: Springer-Verlag.
1943. (VII, 314 S.) gr. 8». RM. 14.— .

IX. Organische Industrie.
Eduardo Vitoria, Das Acetylen. Seine Polymerisationen. Seine Kondensationen. 

Zusammenfassende Darst. mit 52 Literaturangaben. (Ion [Madrid] 2. 889— 96. 
Dez. 1942.) SCHMEISS.

Hochwalt, Lum, Malowan und Dyer, Alkylphosphate. Tert. Alkylphosphate 
sind lange bekannt, so Trikresylphospbat, Tributyl- u. Triphenylphosphat, die alle als 
Weichmacher, Stabilisatoren u. Feuerschutzmittel Verwendung finden. Xeuer sind die 
prim. u. sek. Alkylphosphate, die aber unstabil u. korrosiv sind. Verbessert werden sie 
durch Neutralisation mit organ. oder anorgan. Basen. So gibt Monoäthyl-Xa-K-phosphat 
eine hochviscose Lsg. mit niedrigem Gefrierpunkt, die als antistat. Mittel in der Spinnerei, 
als Kiihlfl., als Glycerinzusatz u. als Feuerschutzmittel brauchbar ist. Wichtig ist die 
Löslichkeit der Prodd. in Wasser. Ein gutes Feuerschutzmittel ist Athylammoniuin- 
phosphat. Die sauren Ester können an Stelle von H2S04 zum Polymerisieren von un- 
gesätt. KW-stoffen verwendet werden. (Chem. Trade j .  ehem. Engr. 110. 268— 70. 
3/3. 1942.) F r ie d e m a x x .

F. Wittka, Zur Gewinnung der Fellalkohole. Beschreibung der techn. Gewinnung 
aus den natürlich vorkommenden Gemischen wie Spermöl usw., aus den Fettsäuren 
u. ihren Estern durch Red. mit metall. Xa in alkoh. Lsg. oder durch katalyt. Hoch
druckred. u. schließlich aus KW-stoffen über die Chloride bzw. durch Oxydation. 
Patentliteratur. (Allg. ö l- u. Fett-Ztg. 40. 103— 10. März 1943.) PANGRITZ.

— ■, Fortschritte in der Feltnäuresynihese, dargestellt an Hand der Deutschen Reichs- 
¡latente 1939— 1912. (Allg. öl- u. Fett-Ztg. 40. 110— 16. März 1943.) PANGRITZ.
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Stanley B. Elliott, Die Anwendung von Metallseifen. Metallseifcn (1), bei denen 
zumeist das Metallkation ausschlaggebend ist, der organ. Teil dagegen die Löslichkeit 
in organ. Lösungsm. bestimmt, werden zur Katalyse organ. Rkk. verwendet, vor allem 
für Polymerisationen u. Oxydationen in der Lack- u. Farbindustrie. Bei ungesätt. 
Glyceride enthaltenden Filmen beschleunigen sie das Trocknen. I finden weiter Ver
wendung bei der in fl. Phase stattfindenden Oxydation von Petroleum-KW-stoffen zu 
Alkoholen, Aldehyden, Säuren usw. Bei Schmierölen verhindern sie Gummibldg. u. 
C-Bückständc. Als oxydationsverhindernde Katalysatoren werden die Seifen von Sn 
ü. Cr bei Schmier- u. Transformatorenölen benutzt. Weiter dienen sie zur Pilzbekämpfung 
wegen ihrer W.-Unlöslichkeit. Kleider, Taue, Holz usw. werden mit Cu- oder Sn-Seifen 
behandelt, ebenso wie Sandsäcke u. Tarnnetze mit Naphtlxen- u. anderen Seifen. In der 
keram. Industrie finden sie Verwendung für Glasuren. I beeinflussen weitgehend die 
Netz- ui dispergierenden Eigg. wichtiger Produkte. Die polaren I steigern die Netzwrkg. 
nichtpolarer Stoffe sehr stark. Wenn Pb-Naphthenat zu Schmierölen, die hohen Drucken 
u. hoher Schubbeanspruchung ausgesetzt sind, zugesetzt wird, bleibt das polare- oder 
Metallende fest auf der Oberfläche haften, während der KW-stoffrest für die Gleitwrkg. 
sorgt. Zur Dispersion organ. Gele werden Zn- u. Cu-Seifen verwendet. Ein Verdicken 
liochsd. Petroleum-KW-stoffe mit I kann erfolgen durch Lösen der Seife, durcli Herst. 
von Pasten mit mkr. Seifenkrystallen u. durch Herst. echter Gele. I werden weiter zur 
.Mattierung von Email- oder Lackoberflächen verwendet. Zirkon- u. Cr-Seifen ver
hindern das Kreidigwerden von T i0 2 enthaltenden Gemälden. (Enainclist 19. Nr. 10. 
25— 27. Juli 1942.) BÖSS.

— , Äthylacetat. Sammelbericht über Eigg., fabrikalor. Heist, u. Verwendung. 
(Gioni. Chimici 35. 125— 29. Juni 1941.) G rim m e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Walter Reppe
und Richard Schnabel, Ludwigshafen a. Rh,), Herstellung von Erythrit (1), Eine 
Lsg. von Bulen-2-diol-l,‘l  (II) in wss. Alkalicarbonat wird mit Cl2 behandelt. Das er
haltene Chlorhydrin wird verseift. —  72 (g) Na2C03 u. 44 II werden in 200 W. gelöst. 
Bei bis — 5° leitet man innerhalb 6 Stdn. 36 C)2 ein. Das W. wird bei 70° verdampft u. 
das erhaltene öl in A. aufgenommen. Man erhält nach Abtrennen des NaCl 65— 70 fast 
reines'CH2OH— CHC1— CHOH— CH20H  als gelbes hoehviscoses Öl. 34 dieses Chlor- 
hydrins werden in W. nach Zusatz von Na2C03 gekocht, bis die alkal. Rk. verschwindet. 
Man neutralisiert mit HCl u. arbeitet auf; Ausbeute 27— 28 rac. I, dessen Dibenzalverb.
F. 219° bat. (D. R. P. 734025 Kl. 12 ö vom 26/2. 1938, aufg. 7/4. 1943.) M öbSerikg.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Sulfonsäuren. 
Sulfoehloride werden mit alkal. Mitteln verseift. Die Salze werden mit einer äquivalenter 
Menge Mineralsäuro in die freien Säuren umgewandelt. Nach Abtremiung unverseifbaren 
Anteile scheidet man die Sulfonsäuren durch Zusatz von. Mineralsäuren ab. (Belg. P. 
445 473 vom 6/5. 1942, Auszug veröff. 20/3. 1943. D. Prior. 17/3. 1041,) M ö l l e r i n g .

Dr. Alexander Wacker Gesellschaft für Elektrochemische Industrie G. m. 
b. H., München (Erfinder: A. Krug und J. Sixt), Herstellung von Perverbindungen 
der Essigsäure. Man behandelt Acetaldehyd mit 0 2 bc,i niedriger Temp. in Ggw. von 
Katalysatoren, wie Co-Acetat, jedoch in Abwesenheit von Metallsalzen, die Perverbb. 

.zerstören (Mn-Salze). Um die Explosionsgefahr zurückzudämmen, wird in Ggw. eines 
die Perverbb. lösenden Lösungsmittel, wie Eisessig, gearbeitet. (Schwed. P. 105 914 
vom 23/12. 1941, ausg. 17/11. 1942. D. Prior. 27/12. 1940.) J. SCHMIDT.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: W. Zerweck und 
R. Brunner), Herstellung von Guanaminen. Man führt die Umsetzung von Dicyan- 
diamid mit Säurenitrilen in Ggw. von starken anorgan. oder organ, Basen, wie Piperidin, 
Diäthylentriamin, Tetrahydrochinolin, K 2C 03, NaOH, durch. Hierdurch wird die Aus
beute an Guanaminen wesentlich erhöht. Z. B. setzt man Dicyandiamid mit Aceto
nitril in Ggw. von Piperidin bei 190— 195° zu Aeetoguanamin, F. 263°, um. Die Aus
beute beträgt 80%  der Theorie; ohne Piperidin erhält man nur eine von etwa 64% 
u. ein Prod. mit dem F. 200— 216°. (Schwed. P. 105 660 vom 8/8.1941, ausg. 
13/10.1942.) J . S c h m id t .

Rütgerswerke A.-G. und Leopold Kahl, Berlin (Erfinder: Karl Friedrich 
Lang, Erkner), Gewinnung von Truxenen und Hydrindenen. Stoffgemisehe, die Inden 
oder Indcnhomologe enthalten, werden mit H2 unter Druck bei 300— 400° behandelt. 
Z. B. erhitzt man Indenharz mit H2 auf 360°. Aus dem Rk.-Prod. lassen sich 20 (% ) 
Trusen, 36 Reinhydrinden u. 36 Harzrückstand gewinnen. Zur Gewinnung des Rein- 
liydrindens fraktioniert man aus dem Rk.-Prod. ein Rohhydrinden heraus, wäscht es mit 
8Ö%jg- H2S04 u. fraktioniert nochmals durch Destillation. (D. R. P. 733 400 Kl. 12 o 
Gr. 1/01 vom 20/12. 1936, ausg. 27/3. 1943.) J. S c h m id t .
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X. Färberei. Organische Farbstoffe.
I. T. Strukow, N. A . Ssychra und B. P. Smirnow, Anwendung von Biguanid- 

de.rivaten zum Festmachen von Direklfarhstoffcn. Die Vff. konnten feststellen, daß die 
Prodd. der Kondensation von Phenyl-(I) u. p-Chlorphenylbiguanidin (II) mit Formalin 
beim Auflösen in äquivalenter Menge verd. Essigsäure einige direkte Farbstoffe aus 
siedender wss. Lsg. (1: 200) ausfällen. Zur Fällung wurden folgende direkte Farb
stoffe angewandt: Gelb K, Violett 4K, lichtecht Blau, Rosa S, Blau lichtecht u. Rot S. 
Beim Umschütteln von I  (1 Mol) mit Formalin (2 Mol) erfolgt unter Erwärmen die 
Auflsg. von I unter Kondensation mit Formalin; nach 3 Stdn. scheidet sich am Boden 
ö l aus, worauf noch 2 Stdn. auf dem siedenden W.Bad die Mischung gerührt wird; 
die Fällung wird durch Auflösen in Essigsäure u. Fällen mit NH, oder Na OH um- 
krvstallisiert. Durch Behandeln von mit direkten Farbstoffen angefärbter Baumwoll- 
faser mit l°/oig. essigsaurer L=g. wird die Färbung gegen siedendes W. beständig; die 
Farbnuance wird dabei etwas verändert. Das Kondensat von II mit Formalin bildet 
in 0,4%ig. Lsg. mit direkten Farbstoffen (0,1— l° /0ig. Lsg.) auch im siedenden W. 
unlösl. Ndd., die in geringen Mengen Alkali lösl. sind. (JKypuaji X h m h uock oh  ü p o -  
MMiu.Teifflociu [Z. ehem. Ind.] 18. Nr. 17. 22— 24. Mai 1941.) v. FÜNER.

C> M. Whittaker. Die Individualität der Farbstoffe. Ansichten des Vf. über den 
Zusammenhang zwischen „individuellem Charakter“  der Farbstoffe u. ihrem Verli. 
gegenüber Viscosekunstseide. Über direkte Farbstoffe u. Viscoseseide vgl. BOULTON u. 
R e a d i n g  (C. 1935.1. 2444), über Küpenfarbstoffe vgl. B o u l t o n  u . M o r t o n  (C. 1940.
I. 789). Wichtigkeit der Aufziehgeschwindigkeit der Farbstoffe gemäß der Tabelle von 
BOULTON u . R e a d i n g  (s . oben). Rolle des Salzes im Färbebade bzw. des Salzes, mit dem 
die Farbstoffe eingestellt sind. Unterschiedliches Verh. von Acetatfarbstoffen, so 
Duranol, Brillantblau G u. Duranolblau CB, beim Färben tiefer Töne. Verschied. Em p
findlichkeit gegen NO, in den Abgasen von Gasbrennern (vgl. dazu R o w e  u. C h a m b e r -  
LAIN, C. 1937. II. 3383). Schädliche Wrkg. gewisser Küpenfarbstoffe beim gemein
samen Färbsn mit Caledon Jade Green, so z. B . von Hydrongelb NF. Namentlich bei 
Viscoseseide sollte man nach Vf. Küpenfarbstoffe mit starkem u. mit geringem Alkali
bedarf nicht zusammen färben. Bes. Verh. neuer Fasern, wie Rayolanda X  oder knitter
fest gemachter Fasern in bezug auf Lichtechtheit. Verschied. Lichtechtheitsabstufung 
bei Blau u. Gelb bei direkten u. bei Küpenfarbstoffen. (J. Soc. Dyers Colourists 57. 
145— 47. 1941.) " F r ie d e m a n n .

F. L. Usher und A. K. Wahbi, Die Rolle der Salze beim Färben von Cellulose 
mH substantiven Farbstoffen. D ie  bekannte Wrkg. von Neutralsalzen in Färbebädern 
kann mechan. u. elektr. Ursachen haben. Meelian. wirken die Salze durch Vergrößerung 
der Farbstoffpartikel u. durch Quellung der Cellulose. Verss. mit Cellophan u. n. Lsgg. 
von NaCl, KBr, K J, K 2SO., u. 25°/0ig. wss. Pyridinlsg. zeigten, daß die Quellung stärker 
ist als in reinem W., aber doch nicht groß genug, um die Färbephänomene zu erklären. 
Die elektr. Vorgänge wurden studiert, indem die Ionenverteilung zwischen Cellophan, 
Ammonchlorid u. verschicd. Farbstoffen gemessen wurde. Ein Gleichgewichtszustand 
nach D o n n a n  wurde mit 0,1-n. Lsg. von N H ,-CI — nicht mit 0,5-n. —  erzielt. Durch 
das DoN N A N sche Gesetz können die Färbevorgänge nicht genügend erklärt werden; 
hier spielen elektrostat. Vorgänge zwischen Cellulose u. Farbstoffen eine wesentliche 
Kollc. Die Absorption von Farbstoffen nimmt mit der abnehmenden Löslichkeit im 
Bad zu: dies ist die Hauptwrkg. der Salze, bei Lsg. über 0,5-n. die einzig wesentliche. 
(J. Soc. Dyers Colourists 58. 221— 28. Nov. 1942. Leeds, Univ.) FRIEDEMANN.

— , Fragen der Abmusterung und der Salzzugabe bei der Herstellung von Khaki 
auf loser Wolle. Prakt. Winke für das Färben von Khaki mit Beizenfarbstoffen nach dem 
Vor-, Nach- u. Metachromverf. in Färbeapparaten. Waschen u. Walken der gefärbten 
losen Wolle. (Text. Colorist 63. 451— 54. Aug. 1941.) F r i e d e m a n n .

E. Race, F. M. Rowe und J. B. Speakman, Das Färben mit mineralischem 
Khaki. IV. Vergleich zwischen der Durchfärbung, der Reibechtheit und dem G riff von 
Baumwolle, die mit Pigmenten gefärbt ist, die nach der Chromat- und nach der Alkali
entwicklungsmethode hergestelll wurden. (III. vgl. C. 1943. I. 891.) Bei den früher be
schriebenen Ent w.-Arten mit Na-Chromat, NaOH/Na2COs u. NH, ist in allen Fällen 
die Durchfärbung einwandfrei, die Reibechtheit, die stets schlecht ist, ist bei Chromat 
am schlechtesten, bei NH3 am besten. Der Griff wird bei allen Verff. recht steif, am 
meisten bei dem Ammoniakverfahren. (J. Soc. Dyers Colourists 58. 161— 62. Aug. 
1942.) F r ie d e m a n n .

Albert H. Grimshaw, Das Färben von Heeressocken. Rezepte für das Färben 
baumwollener Socken in gelbbraunen Tönen mit Küpenfarbstoffen. (Text. Wld. 91.i m ti i -r,___ ____ ____Nr. 4. 65. April 1941.) F r i e d e m a n n .
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E. A. Ellis, Anfärben grauer Heeresdecken. Die Decken haben einen grauen 
Wollschuß u. eine Kette aus ungebleichter Baumwolle, die meist bei der Seifenwalke 
mit Cotton Milling Black angefärbt wird („inking“ ). Einzelheiten über die prakt. Aus
führung. (Text. Colorist 63. 481— 82. Aug. 1941.) F r ie d e m a n n .

W . F. Hopkins, Anwendung von Küpenfarbstoffen nach dem Pigmentklotzverfahren. 
Inhaltlich ident, mit den C. 1 942 . IT. 1853..1 943 . I. 784 referierten Arbeiten. (J. Soc. 
Dyers Colourists 57. 358— 62. Dez. 1941.) FßlEDEMANN.

M arcel Hubler, Fortschritte im Druck von Pigrnenlfarbstoffen auf Geweben. Pig
mente sind bereits seit längerer Zeit im Druck verwendet worden, indem sie mit Lsgg. 
von Casein, Viscose, Celluloseacetat oder -nitrat, Chlorkautschuk oder Kunstharzen ver
mischt wurden. Neu ist es, die Pigmente mit Glycerin-Phthalsäure-- Kunstharz zu emul
gieren. Es wird in wss. Emulsionen gedruckt; das W. wird von der Faser aufgesogen 
u. hinterläßt die Kunstharzschicht. Fertig mit geeigneten Harzen gemischte Farbstoffe 
sind unter dem Namen „Impralac“  im Handel. Die Fixierung der Impralacfarben ge
schieht durch Polymerisation u. Oxydation unter dem Einfl. von Luft u. einer Temp. 
von 120— 160°. Die Lichtechtheit der Drucke ist gut, Wasch- u. Reibechtheit mäßigen 
Ansprüchen genügend. (Teintex 8. 64— 68. 15/3. 1943.) F r i e d e m a n n .

Jas. McCartney, Extrakt aus Persischen Beeren. Ihr Ursprung und ihre Ver
wendung beim Drucken und Färben von Textilien. Der Extrakt wird den grünen pers. 
Beeren, die von Rhamnus amygdalinus, R. Oleoides u. R. Saxatilis stammen u. in Süd- 
u. Südost-Europa gedeihen, mit h. W. entzogen. Er enthält einen Bitterstoff, einen 
gelben u. einen roten, in braun umschlagendcn Farbstoff. Im direkten Färbeverf., 
sowie auf Cr-, Sn-, Al- u. Cu-Beize erhält man eine Reihe brauner, gelber, oranger, 
roter u. grüner Töne. Alkali färbt den Beerenextrakt orange, CI rötet ihn. Die Licht
echtheit der Färbungen ist ziemlich gut, die Waschechtheit mäßig. Beerenextrakt auf 
Al- u. Sn-Beize eignet sich auch für Seide u. für Wollstoffe, die nicht gewalkt wrcrden 
müssen. Neben Indigo, Beizenfarbstoffen usw. eignet sicli der Extrakt für direkten, 
Ätz- u. Reservedruck auf vegetabilen Fnsern. (Text. Colorist 63. 449— 50, 484, 605— 07. 
Nov. 1941.) F r i e d e m a n n .

Eric Hardy, Einige natürliche Farbstoffe für die Kriegszeit. Natürliche Farbstoffe 
pflanzlichen oder tier. Ursprungs, wie Sepia vom Tintenfisch, Purpur von Seeschnecken, 
wie Purpura lapillus oder Mur ex bramlaris. Ein kräftiges Magentarot liefert die Sehnecke 
Aplysia. Cochenille wird von einem Insekt, Coccus cacti, geliefert; ähnlich ist Kermes, 
Coccus ilici. Eine andere Läuseart, Coccus lacea, erzeugt Schellack u. Lakrot. Braune 
bis liraunrote Farbstoffe werden aus Flechten, wie Parmelia saxatilis u. a., gewonnen. 
Waid, Isalis linctoria, kann Indigo ersetzen. Der Wau ( Reseda lutea) gibt auf Wolle u. 
Seide, je nach lletallbeize, citroncngelbe bis orange Töne. Genisla linctoria gibt auf 
Al-Beize klare Gelbtöne. (Text. Colorist 63. 620. 649. Nov. 1941.) F r i e d e m a n n .

Franz Zimmers Erben K . G., Warnsdorf (Erfinder: R . Kauschka), Schablonen
rahmen fü r  Filmdruck. Der Rahmen ist mit einer Schicht aus leichtschm. Kunstharz 
auf Vinylbasis überzogen. Beim Überziehen des Rahmens mit Gaze wird diese durch 
Anpressen mit einem warmen Gegenstand in diesen Überzug eingepreßt. (Schwed. P. 
105 834 vom 28/8. 1941, ausg. 3/11. 1942.) .1. S c h m i d t . '

XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
Istvan Petri, Die Verwendung von Braunkohlenteer-Kresol für die. Kunststoff

industrie. Aus dem Braunkohlentecr beginnt bei 180— 190° ein saures ö l zu dest., 
u. bei 230—300° geht die Hauptmenge über. Die oberste Siedegrenze ist nicht genau 
bekannt, weil die hochsd. Bestandteile nicht unzers. destillierbar sind. An Phenolen 
enthält das ö l o-, m- u. p-Kresol. Da der ungar. Kunststoffindustrie nur Braunkohlen
teer zur Verfügung steht, wurden Verss. angestellt, das Braunkohlenteerkresol zur 
Herst. von Kunststoffen zu verwenden, nachdem man die störenden Geruchstoffe 
größtenteils entfernt hatte. Es zeigte sieh, daß das Braunkohlenteerkresol dem Stein- 
kohlenteerkresol gleichwertig ist. Mit 40— 45%  m-Kresolgeh. lassen sich tadellose 
Kunststoffe herstellen. Die Verarbeitung bietet keine techn. Schwierigkeiten. Die 
Anwesenheit von m-Kresol bedingt die Ausbldg. einer dreidimensionalen Struktur 
u. dadurch eine gleichmäßige Erhärtung. Allerdings ist die Erhärtungsgeschwindigkeit 
bei techn. Kresolen etwas geringer. Zusatz von m-Kresol oder Phenol wirkt be
schleunigend : Die Herst. von Xybnolharz ist auch möglich, jedoch wegen der langsamen 
Erhärtung nicht wirtschaftlich. Zur techn. Verwendung der über 225° sd. Fraktionen 
sind Verss. im Gange, um damit die Rohstoffbasis zu erweitern. (K im . Lapja 4. 37 
bis 43. März 1943.) STORK AN.
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M. A. Azarn und F. Luce, Wasseraufnahme von formgepreßten, gegen Stoß hoch- 
widerstandsfähigen Materialien. Phenolformaldehydmaterialien (in Form von Ringen) 
wurden bei gleiehbleibendem Druck, aber wechselnden Zeit- u. Temp.-Bedingungen 
hergestellt u. sowohl mit polierter, wie mit Sandpapier aufgerauhter Oberfläche bis
2 Wochen in W. gelegt. Die %  Gewichtszunahmen bei voll ausgehärteten Massen 
zeigten zwischen den beiden Sorten nur geringe Differenzen. (Brit. Plast, mould. Prod. 
Trader 14. 332. Nov. 1942.) LlXDNER.

N. A. de Bruyne, Plastel, eine neue Methode zur Erhöhung der Biegefestigkeit. 
Plastei ist eine Verb. von Metall mit plast. M. zwecks Verbesserung der Biegefestigkeit 
u. Flächenstabilisierung (bei Wechsel von Luftfeuchtigkeit u. Temp.), ohne daß das 
Gewicht proportional ansteigt. Im Original zahlreiche Einzelheiten über den Aufbau 
u. das Verh., bes. von mit Celluloseacetat erstellten Körpern. (Brit. Plast, mould: Prod. 
Trader 14. 306— 16. 349. Nov. 1942.) LlXDNER.

W . Eider, Nachweis und Bestimmung von kleinen Mengen Molybdän. Um geringe 
Mengen von Molybdän in Anstrichfarben nachzuweisen u. zu bestimmen, führt man es 
durch Eindampfen der Molybdänsalzlsg. mit Schwefelsäure u. anschließendes Erhitzen 
in das blaue Molybdäntrioxyd über. Durch Lösen in schwefliger Säure lassen sich noch 
Mengen bis zu 0,0005 g colorimetr. durch Vgl. mit einer Standardlsg. bestimmen. Noch 
empfindlicher ist die gelblichbraune Farbe des Sulfids, die die colorimetr. Best. des 
Molybdäns bis zu 0,000 01 g durch Vgl. mit einer Standardlsg. gestattet. (Analyst 68 . 
14. '.Tan. 1943.) F r e t z d o r f f .

G. Vitte und P. Mesnard, Verfahren zur Bestimmung kleiner Metallmengen in
Lacken. 30 g der Lack- oder Firnißprobe werden so vorsichtig verascht, daß sie sich 
nicht entzünden. Zu diesem Zwecke erhitzt man sie zuerst 5— 6 Stdn. lang auf 120°, 
erhöht dann die Temp. über kleiner Flamme, bis keine Dämpfe mehr aufsteigen u. 
verascht schließlich in der Muffel. Die Asche wird mit 3 ccm Königswasser gelöst, 
trocken gedampft u. die HNOa durch mehrmaliges Abrauchen mit 1 ccm HCl entfernt. 
Die in Frage kommenden Metalle Co, Mn, Cu, Pb, Fe, Zn u. Ca werden nach bekannten 
Verff. bestimmt. (Bull. Trav. Soc. Pharmac. Bordeaux 79. 13— 20. 1941. Bordeaux, 
Faculté de médecine.) ECKSTEIN’ .

Eastman Kodak Co., übert. von: Gale F. Nadeau und Eugene R . Clearman,
Roches ter, N. Y ., V. St. A., Bedrucken von Celluloseacetalfolien. Zum Aufdrucken, 
von Mustern, die die gesamte Fläche der Folie bedecken, wird ein Tiefdruckverf. an
gewandt, bei welchem der Gegcndruckzylinder mit Stoff bespannt ist u. während des 
Drückens dauernd leicht mit Dampf besprüht wird. (A. P. 2218249 vom 25/10. 1939. 
ausg. 15/10. 1940.) K a l i x .

Interchemical Corp., New York, N. Y ., V. St. A., übert. von: Frédéric O. Hess, 
Germantown, Pa., V. St. A., Schnelltrocknung von Drucken. Der Druck erfolgt auf 
eine fortlaufende Papierbahn mit Farben, die leichtflüchtige Lösungsmittel enthalten. 
Die Papierbahn wird anschließend soweit erwärmt, daß die Lösungsmittel verdampfen. 
Die Dämpfe werden abgesaugt u. in einer an die Druckpresse angebauten Vorr. ver
brannt. (A. P. 2 210 032 vom 29/12. 1937, ausg. 6/8 . 1940.) K a l i x .

Società Italiana Pirelli (Erfinder: Edmondo Casazza), Mailand, Herstellung 
von Lacken aus von Tomatenschalen gewonnenen Harzen (I), dad. gek., daß das I bei etwa 
50— 100° einer Polymerisation unterworfen wird u. daß die Schlacken u. die in Alkali 
u. in organ. Lösungsmitteln unlösl. Teile vom polymerisierten I abgetrennt werden. 
Das gewaschene u. getrocknete I wird in z. B. Aceton oder in einer 15%ig. was. Am
moniaklag. gelöst. Vor oder nach der Polymerisation wird ein Harnstoff- oder Phenol- 
luirz gegebenenfalls zugesetzt. (It. P. 389 360 vom 25/6. 1941.) B ö t t c h e r .

Francesco Carlo Castagnetto, Turin, Italien, Herstellung harzartiger Stoffe aus 
Stärkeprodukten. Man kocht diese in W. in Ggw. von etwa 10% eines Öles oder öl
artiger Stoffe zweckmäßig im Autoklaven bei 150— 1.80°. (It. P- 388007 vom 19/2.
1941.) B ö t t c h e r .

H. von Euler, Stockholm, Herstellung von Kunstharzen. Teere oder Teerdestillate, 
die kein oder wenig m-Kresol enthalten, werden in sauerer Lsg. mit Furfural zu einer 
zähen M. kondensiert, die nach Trocknen u. Pulvern mit einem Resol vermischt wird. 
Zur Erzielung hellerer Prodd. setzt man Red.-Mittel, wie Resorcin, zu. Als Füllstoffe 
eignen sich bes. Lignin u. Torfpulver. Die Prodd. zeichnen sich durch gute Härte 
u. elektr. Isoliereigg. aus. (Schwed. P. 105 794 vom 31/10. 1939, ausg. 27/10.
1942.) j .  S c h m id t . 

Arthur R. Welch, Hoquiam, Wasli.. V. St. A., Herstellung von Platten, Man
bringt zwischen 2 heizbare Platten einer Presse zunächst eine Platte aus Sperrholz. 
Pappe, Papier oder dgl., ordnet auf dieser Platte Leisten aus Holz rahmenförmig an, die
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zugleich als Abstandshaitor dienen, bringt in diesen Rahmen eine gehäufte Mischung (I) 
aus zerkleinertem Holz, z. B. Holzabfällen (II), u. einem härtbaren, z. B. harzartigen 
Bindemittel (III), deckt das Ganze mit der gleichen Platte wie der erstgenannten ab u. 
preßt heiß bis zum Abbinden des III. Man kann auch die Deckplatten fortlassen oder 
an Stelle der rahmenförmigen Holzleisten Holzwürfel oder -qunder verwenden, zwischen 
denen die 1 angeordnet wird. Ferner kann man die II feuerfest machen, z. B. durch 
Tränken mit Lsgg. von NH,H,PO.,. (A. P. 2 200 650 vom 10/4. 1937, ausg. 14/5. 
1940.) S a r r e .

Fritz und Johannes Brettschneider, Deutschland, Verbessern der Oberfläche von 
Sperrholz und ähnlichen Platten. Man versieht Papier oder,dgl. auf seiner Unterseite 
mit einer Schicht aus einem harzartigen, bei etwa 90° schm, hitzehärtbaren Konden- 
sationsprod. aus Harnstoff u. CH20 , die Oberseite mit einer Schicht des gleichen Konden- 
sationsprod., das aber bei gewöhnlicher Temp. härtet u. dann unschmelzbar ist, u. preßt 
das so vorbehandelte Papier heiß auf die Platte. Zur Herst. der Schichten verwendet 
man wss. Lsgg. der genannten Kondensationsprodukte. Das Papier oder dgl. kann mit 
Mustern versehen sein. Man erhält einen glatten, wasser-, säure-, schlag- u. kratzfesten 
Überzug. (F. P. 878 862 vom 30/.1. 1942, ausg. 8/ 2. 1943.) S a r r e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Preßkörper aus einer Mischung 
von zerkleinertem Holz, z. B. Hobclspänen (I), Stroh, Schilf, Leder, Tcxtilabfällen usw. 
in ungeordneter Lage u. einem Bindemittel. Man erniedrigt den Preßdruek bis min
destens auf die Hälfte des anfänglich angewandten schon geraume Zeit, bevor die M. 
abzubinden beginnt. Derartige Preßkörper sind ebenso fest wie die, die unter dauerndem 
hohem Preßdruek hergestellt sind. Z. B. setzt man 100 (Gewichtsteilen) einer 65%ig. 
wss. Lsg. eines Kondensationsprod. aus Harnstoff (II) u. CH20  1NH4C1 u. 411 zu, ver
mengt 30 dieser Mischung mit 100 I, preßt die M. bei 130 kg/qcm, ermäßigt nach 5 Min. 
den Druck auf 30 kg/qcm, verriegelt die Form, nimmt sie aus der Presse u. öffnet sie 
erst nach 12-std. Stehen. (F. P. 878 275 vom 3/1. 1942, ausg. 15/1. 1943. D. Prior. 
10/1. 1941.) .....  ..... ................  S a r r k .

R. S. Morrell, Synthetic resins and allied plastics. 2 n'l ed. Oxford: TJ. 1’ . 1943. (392 S.) 8°.
35 s.

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
Thomas Midgley jr., Eine kritische Prüfung einiger Gedanken in der Kautschuk- 

cliemie. Allg. gehaltener Vortrag. (Science [New York] [N. S.] 96. 143— 40. 14/8.
1942. Ohio, U . S. A.) P a n n w i t z .

P. Stöcklin, Die Temperaturabhängigkeit der Rückprallelastizität kaut schul; - 
elastischer Stoffe. II. (I. vgl. C. 1943. I. 1724.) An verschied. Beispielen von elast. 
Stoffen werden Rückprallelastizität/Temp.-, Verlustfaktor/Temp.- u. Volumen/Temp.- 
Kurven verglichen. Der Zusammenhang von Rückprallelastizität mit ehem. Konst. 
wird bei Polyacrylsäureestern, Butadien- u. Isobutylenpolymerisaten diskutiert. 
(Kautschuk 19. 3— 8. Jan. 1943. Leverkusen.) PANNWITZ.

Kurt Ueberreiter, Zur Temperaturabhängigkeit der Kautschukelastizität, Deutungs- 
vers. der Temp.-Abhängigkeit der Kautschukelastizität mit Hilfe bestimmter mechan. 
Vorstellungen über „F ll. mit fixierter Struktur“ . Die untere extreme Grenze ist die 
Einfriertemp., die obere die Fließtemperatur. (Kautschuk 19. 11— 15. Febr. 1943. 
Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. Physikal. Chemie.) P a n n w i t z .

Arnold H. Scott und Archibald T. Mc Pherson, Dielektrizitätskonstante, Verlust
faktor und Leitfähigkeit des Systems Kaulschuk-Calciumcarbonai. Elektr. Messungen 
an Kautschuk u. Polyisobutylen (FisfattczJ-calciumcarbonatmischungen werden durch
geführt. Die Werte der Verlustfaktoren der Mischungen liegen zwischen den Werten 
der Mischungskomponenten. Die Leitfähigkeit der Vistanexmisehung liegt* zwischen 
(len Leitfähigkeiten der Mischungsbestandteile, die Leitfähigkeit der entsprechenden 
Kautschukmischung scheint durch ein Minimum zu gehen. Die einzelnen Vers.-Daten 
u. Anordnungen bzw. Tabellen sind im Original nachzulescn. (J. Res. nat. Bur. Stan
dards 28. 279— 96. März 1942.) P a n n w i t z .

R. Coomans, Die synthetischen Spezialkautschuke: Die Ekistothiomeren oder
Polyalkylenpolysulfidderivate mit hohem Molekulargewicht. Vortrag. (Ing. Chimiste 
[Bruxelles] 26 (30). 109— 2G. Nov./Dez. 1942. Tertre, Belg.) P a n n w i t z .

— , Synthetische. Kautschukfabrikation. Überblick. (Chem. metallurg. Engng. 49. 
113— 15. Febr. 1942.) _ P a n n w i t z .

— , Synthetische Kautschuke. Eine Übersicht über ihre Zusammensetzung, Eigen-, 
schäften und Anwendungen. Allg. überblick über Herst., Eigg. u. Anwendung synthet.
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Kautschuks u. plast. M. im Vgl. mit Naturkautschuk. Mit zahlreichen Literatur
angaben. (Rubber Age [London] 23. 201— 03. 225— 26. 249— 50. 273— 74. 277. Febr.
1943.) P a n n w i t z .

S. M. Martin jr., Synthetischer Kautschuk „Thiokol“  T yp  FA . Ausführliche 
Besprechung der Eigg. u. Verwendungsmöglichkeiten einer neuen Handelsmarke. 
(India RubberWid. 104- Nr. 6. 30. 1/9. 1941. Trenton, N. J., Thiokol Co.) P a n n w i t z .

— , Neopren Typ FR. Besprechung der Eigg. einer neuen Handelsmarke. 
(India Rubber WId. 104. Nr. 6. 41— 42. 1/9. 1941.) P a n n w i t z .

R. Steinborn, Synthetischer Gummi als Werkstoff. Allg. Besprechung amerikan. 
Arbeiten mit Schaubildern der wichtigsten Eigg. von Naturkautschuk u. einer Reihe 
synthot. Produkte. (Automobiltechn. Z. 4 6 .125— 28.10/3. 1943. Arnhem.) P a n n w i t z .

J. Gil Montero, Wie hat Deutschland das Problem des synthetischen Kautschuks 
gelöst? Übersicht über die ehem. Grundlagen u. die Entw. des Bunaverf. u. anderer 
Verfahren. (Metalurgia y Electr. 6 . Nr. 61. 18— 20. Sept. 1942.) R. K. MÜLLER.

G. Natta, Das Problem des synthetischen Kautschuks in Italien. Schrifttums
bericht nach dem neuesten Stande. (Chim. Ind., Agric., Biol., Rcalizzaz. corp. 18. 
326— 32. Aug. 1942.) G r im m f ,.

Harry Barron, Nomenklatur synthetischer Kautschuke. L  Krit. Literaturbesprechung 
über den Begriff „synthet. Kautschuk“ . (Rubber Age [London] 23. 177— 78. Okt.
1942.) * P a n n w i t z .

Harry Barron, Nomenklatur synthetischer Kautschuke,. II. Nomenklalursysteme. 
(I. vgl. vorst. Ref.) Forts, der Besprechung mit Angabe von 4 Tabellen mit Klassi
fikationen verschied. Autoren. (Rubber Age [London] 23. 207— 08. Nov. 1942.) P a n n w .

Dunlop Rubber Co., London, übert. von: Robert Gilbert James, Wylde Green, 
Birmingham, Herstellung von Kautschukfäden. Wss. Kantschukdispersionen werden 
durch Düsen in ein Koagulierbad gespritzt u. gleichzeitig ein Kernfaden von begrenzter 
Dehnbarkeit durch dies Koagulierbad gezogen. Frisch gefällt u. noch feucht fließen die 
Kautschukfäden um den Kernfaden zu einem einheitlichen Verbund rings um den 
Kernfaden zusammen. Drei oder mehr Kautschukfäden werden auf diese Weise 
rund um einen Kernfaden angeordnet. (A. P. 2 203 387 vom 19/7. 1938, ausg. 4/6.
1940. E. Prior. 9/9. 1937.) - SCHLITT.

Veritex N. V ., Niederlande, Herstellung von endlosen Fäden, Bändern oderdgl.
aus Kautschuk. Wärmeempfindliche Kautschukmilch wird unter geringem Überdruck 
durch Profildüsen auf einen umlaufenden Träger gebracht, der beheizt ist u. dessen 
Oberfläche mit entsprechend gleichen profilierten Rillen versehen ist. Die unter Wärme- 
einw. gelierenden Kautschukgebilde werden dann vom Träger abgezogen u. unter 
Dehnung getrocknet, aufgewickelt u. vulkanisiert. (F. P. 877 803 vom 18/12. 1941, 
ausg. 4/1. 1943. Holl. Prior. 18/12. 1940.) S c h u t t .

II. S. Rubber Co., New York, N. Y ., V. St. A., übert. von: Charles EdgarMaynard, 
Northampton, Mass., Reifenlauf streif en. Der unvulkanisierte Laufflächenstreifen für 
Luftreifen erhält in Abständen querverlaufende Einschnitte. Durch Biegen werden 
die Schnittflächen auseinandergespreizt u. mit einem fl. oder pulverförmigen Schmier
mittel versehen. Nach Aufheben der Biegekräfte verbleibt ein Rest der M. zwischen 
den Einschnitten u. verhindert das Ankleben der Schnittflächen auch während der 
nachfolgenden Vulkanisation. (A. P. 2207101 vom 14/5.1936, ausg. 9/7.1940.) S c h l it t ,

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
L. Decoux, G. Roland und M. Simon, Ein Studium der Variabilität der Rüben

sorten. II. Mitt. (I. vgl. C. 1942. I. 820.) Die Feststellungen der I. Mitt. wurden an 
einem noch größeren Vers.-Material (119 Rüben je Sorte) bestätigt. (Publ. Inst, beige 
Améliorât, Betterave 10. 199— 212. Mai/Juni 1942. Tirlemont, Belgien, Inst. f. Zucker
rübenanbau.) ' D ö u f r l d t .

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Die gemischte Kultur der Rüben 
Sorten. 2 Sorten mit großem u. kleinem Blattwerk wurden sowohl getrennt als auch 
in Reihen abwechselnd nebeneinander u. als Bastard angebaut. Die gemischte Kultur 
erwies sich der Einzelkultur (mit jeweils optimalen Anbaubedingungen) unterlegen. 
(Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 10. 213— 18. Mai/Juni 1942. Tirlemont, Belgien, 
Inst. f. Zuckerrübenanbau.) D ö r f e l d t .

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Rübensorten mit größerer und 
kleinerer ßlattkronc. 3 Züchterfirmen züchteten neben einer bestehenden Sorte mit 
kleinem Blattwerk eine Sorte mit größerem Blattwerk, wodurch sieh zum Teil die 
Erträge an \\ urzeln, Blättern, Köpfen u. Zucker erhöhten. Die Verss. wurden 3 Jalu'C
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durchgeführt. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 10. 219— 28. Mai/Juni 1042. 
Tirlemont, Belgien, Inst. f. Zuekerrüberanbau.) DÖRFELDT.

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Kali und Rübe. II. Mitt. (I. vgl. 
C. 1938 .1. 1681.) Bericht über Verss. 1937— 1941 mit verschied. Kalisalzen. Zuckergeh. 
u. Zuckerortrag wurden erhöht. Einfl. auf Blatterzcugung war unregelmäßig. Kali
rohsalz ist bes. auf leichten Böden (Gefahr von Dürre u. Gelbsucht), Chlorkalium mehr 
auf schworen, lehmartigen Böden geeignet. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 10. 
447— 68. Sept./Okt. 1942. Tirlemont, Belgien, Inst. f. Zuckerrübenanbau.) DÖRFELDT.

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Der Mangel an Magnesia bei der 
Zuckerrübe. Die Zusammenhänge mit der Kalidüngung des Bodens und dem Kalk- und 
Magnesiagehalt des Bodens. D as Krankheitsbild des Magnesiamangels wird nicht nur 
durch einen Mangel an MgO, sondern auch durch ein hohes Verhältnis von austausch
barem Kalk : austauschbarer Magnesia hervorgerufen. Durch Kalidüngung nahm der 
G eh . an austauschbarer Magnesia nicht ab. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 10- 
469—80. S ep t,/Okt. 1942. Tirlemont, Belgien, Inst. f. Zuckerrübenanbau.) D ö r f e l d t .

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Anorganische Basen und Zucker
rüben. 5. Mitt. (4. vgl. C. 1942. I. 1820.) Düngung mit den 3 Basen K ?0 , NaaO u. MgO 
erhöhte den Zuckeiertrag, ebenso war eine gemischte K 20  +  Na20-Düngung hinsicht
lich der erzeugten Zuckermenge besser als Kalidüngung allein. Einseitige MgO-Düngung 
ohne Kali- u. Natronzugabe erniedrigte den Zuckerertrag. (Publ. Inst, belge Améliorât. 
Betterave 10. 481—'-90. Sept./Okt. 1942. Tirlemont, Belgien, Inst. f. Zuckerrüben
anbau.) DÖRFELDT.

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Die Wirkung des Natrons mit 
steigende* Gaben als Chlorid und Carbonat bei Abwesenheit und Vorhandensein von Kali 
auf die Entwicklung der Zuckerrübe. (Vgl. C. 1942. I. 1947.) Natrondüngung wirkte 
nicht so eindeutig günstig wie in früheren Versuchen. Der Blättert rag wurde durch 
NaCl mehr als durch Na2C03 angeregt. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 10. 491 
bis 514. Sept./Okt. 1942. Tirlemont, Belgien, Inst. f. Zuckerrübenanbau.) D ö RFEI.d t .

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Der Einfluß des Natrons auf die 
Ausnutzung der Reserve des Bodens an Nährstoffen. Die in der Hesbaye vertretene An
sicht, daß durch die Anwendung von Natron Nährstoffreserven des Bodens ausgenutzt 
werden können, wurde durch exakte Diingungsverss. widerlegt. (Publ. Inst, beige 
Améliorât. Betterave 10. 515—20. Sept./Okt. 1942. Tirlemont, Belgien, Inst. f. Zucker
rübenanbau.) DÖRFELDT. »

L. Decoux, J. Vanderwaeren, M. Simon und R. Wauthy, Kalk und Zucker
rübe. Verss. über Kalkzugabe auf stark sauren, schwach sauren u. neutralen Böden. 
Zuckergeh. u. Blattcrtrag werden nicht beeinflußt. Scheideschlamm wirkt sehr günstig 
u. gestattet spätes Kalken. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 10. 521— 33. Sept./ 
Okt. 1942. Tirlemont u. Lenze, Belgien.) DÖRFELDT.

L. Decoux, J. Vanderwaeren, M. Simon und G. Roland, Bericht über die vom 
Jahre 1932 bis zum Jahre 1937 in Tirlemont durchgeführten Untersuchungen über die 
Winterrübe. Die Kultur der „Winterrübe“  eignet sich nicht für Belgien, besser für 
mildes Winterklima. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 10. 229— 53. Mai/Juni
1942. Tirlemont, Belgien, Inst. f. Zuckerrübenanbau.) DÖRFELDT.

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Die Zuckerrübensorten in Belgien 
vom Jahre 1937 bis zum Jahre 1941. 15 Sorten wurden jährlich geprüft u. nach dem 
Zuckerertrag je ha in 4 Gruppen eingeteilt. Die durchschnittliche Abweichung zwischen 
den Grenzsorten betrug 23,7“/o- 5 Sorten waren bei Frühaussaat bes. widerstandsfähig 
gegen das Schossen. Die günstigsten techn. Eigg. zeigten folgende Sorten : Schreiber SS 11 
( — N),  Kuhn P, Klein-Wanzleben E, Gebr. D ip p e W I ( =  N), Klein-Wanzleben Z. 
Zwischen Zuckergeh. der Wurzel u. Umfang der Blattkrone wurde ein deutlicher Anta
gonismus gefunden. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 10- 159— 89. Mai/Juni 1942. 
Tirlemont, Belgien, Inst. f. Zuckerrübenanbau.) D ö r f e l d t .

L. Decoux, J. Vanderwaeren und G. Roland, Die Vegetation der Rübe in Belgien 
im Jahre 1941. Umfassender tabellar. Bericht über Klima, Wachstum, Erträge, Krank
heiten u. Schädlinge. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 10. 255-^-77. Mai/Juni
1942. Tirlemont, Belgien, Inst. f. Zuckerrübenanbau.) DÖRFELDT.

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Ist eine Verbesserung der Zucker
rübe im Kriege möglich? (Vgl. auch C. 1942. II. 1066.) Vff. behandeln an Hand kurzer 
Vers.-Übersichten die Rolle der Zuckerrübe im Pfliclxtanbauplan für 1943, den Einfl. 
verschied. Vegetationsbedingungen u. Kulturmaßnahmen auf den Zuckerertrag, die 
Vorteile einer frühen Saat, die geeignete Sortenwahl, den Wert der organ. u. anorgan. 
Düngung (insbes. auch die Gründüngung), den günstigen Einfluß eines dichten Pflanz
bestandes u. den Wert der Köpfe u. Blätter als Futtermittel (grün u. eingesäuert).
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Zum Schluß werden Richtlinien kurz zusammengefaßt. (Puhl. Inst, belge Améliorât 
Betterave 11. 3— 32. Jan./Febr. 1943. Tirlemont, Belgien, Inst, für Zuckerrüben
anbau.) - D ö r f e l d t .

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Die Pommritzer Methode zum 
Ernten der Zuckerrüben. Bei der Pommritzer Meth. muß das Köpfen u. Roden sofort 
nacheinander durchgeführt werden, um Zuckerverluste zu vermeiden. Diese Zucker
abnahme war proportional der zwischen Köpfen u. Roden verstrichenen Zeit. Der 
Ertrag an Blättern u. Köpfen nimmt beim Pommritzen leicht zu. (Publ. Inst, beige 
Améliorât. Betterave 10. 385— 402. Aug. 1942. Tirlemont, Belgien, Inst. f. Zucker
rübenanbau.) DÖRFELDT.

L. Decoux, J. Vanderwaeren und M. Simon, Die Verspätung in dem Köpfen 
der Zuckerrübe. (Vgl. vorst. Ref.) Durch eine mehrtägige Pause zwischen dem Roden 
u. Köpfen der Rüben steigt der Zuckergeh., während der Zuckerertrag u. der Blatt
ertrag abnehmen. Es ist daher vorteilhafter, daß Roden später vorzunehmen u. das 
Köpfen dann gleich anzuschließen. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 10. 403— 14. 
Aug. 1942. Tirlemont, Belgien, Inst. f. Zuckerrübenanbau.) DÖRFELDT.

P. Pavlas, Filtration saturierter Säfte aus von Schleimfäule befallenen Rüben. 
Labor.-Versa, zeigten, daß bereits bei einer Beimengung von 10°/o Rohsaft aus schleim
faulen Frostrüben zu n. Rohsaft die Filtration von I. Schlammsaft (1,5%  Gesamtkalk) 
prakt. nicht mehr möglich ist. Die Filtration konnte aber verbessert werden durch 
höheren Rohsaftabzug (bis 130% a- Rübe), durch Erhöhung der Gesamtkalkmenge 
u. bes. durch die fraktionierte Saturation nach STANEK in Verb. mit der Vorscheidung 
nach V o x d r a k  u. einer Übersaturation nach der ersten Fraktion auf 0,04% CaO- 
Alkalität. Mehrere Diagramme erläutern dies. (Z. Zuckerind. Böhmen Mahren 66 . 
145— 56. 26/3. 1943. Prag, Forsch.-Inst. d. Zuckerind.) D ö r f e l d t .

Jörgen Meyer, Neue Scheidesaturationsverfahren. Neben den von BÖTTGER (vgl.
C. 194 3 . I. 2150) angeführten 3 neuen Verff. wird auf die Meth. der optimalen Saft
scheidung bei gleichzeitiger Saturation nach D ë d e k -V a SAt k o -D o s t .î L (C. 1932 . II. 
137) hingewiesen. (Cbl. Zuckerind. 51. 76. 13/3. 1943. Wismär, Zuckerfabrik.) DÖRF.

St. Böttger, Neue Scheidesaturationsverfahren. Entgegnung an J: M e y e r  (vgl. 
vorst. Ref.). (Cbl. Zuckerind. 51. 81— 82. 20/3. 1943. Goslawitz.) D ö r f e l d t .

P. Honig, Die Zuckerindustrie in Java. Entwicklung der letzten Jahre. Die wirt
schaftliche u. techn. Entw. während der Jahre 1938— 41 wird kurz beschrieben. (Int. 
Sugar-J. 44 . 206— 08. Aug. 1942.) D ö r f e l d t .

— , Die „ Chlorotic streak“ -Krankheit von Zuckerrohr. Beschreibung des Krankheits
bildes u. der Ursachen. (Int. Sugar-J. 43. 44. Febr. 1941.) DÖRFELDT.

J. B. Corven, Genauigkeit der Extraktionsbestimmung. An Hand von Beispielen 
wird der Einfl. der Zeitfolge der Proben von Saft u. Bagasse (verschied. Rohfasergeh. bei 
wechselnden Rohrvarietäten in der Mühle) auf die Genauigkeit der Extraktionsausbeute 
je Schicht u. Woche untersucht. Im allg. genügt eine stündliche Probenahme. Die 
Rinzelproben sollen sehr gut zu einer Sammelprobe gemischt werden. (Int. Sugar-J. 44. 
97— 99. April 1942. Makay, Pleystove Mill.) DÖRFELDT.

G. C. Dymond, Zuckerrohrrohfaser. Die von Z e r b a x  aufgestellte Definition der 
Rohrrohfaser als „trockene, wasserunlösl. Substanz des Rohmaterials“  ist nicht ganz 
zutreffend, da sich die Rohfaser teilweise in W. (abhängig von Temp., Dauer u. Art 
der Faser) löst. Diesbzgl. eigene Verss. werden beschrieben. Der durch mehrmalige 
heiße Auslaugung gewonnene Rohfaserwert ist niedriger als der nach der üblichen 
indirekten Meth. von G e e r l i g s . Auf die Saftausbeute hat auch die Struktur der 
Faser Einfluß. Die Zuekerverhiste in der Bagasse waren im Rohr Co 290 mit niedrigem 
Fasergeh. 0,4%  höher als im Rohr Co 281 mit höherem Geh. an Rohfaser u. Zucker. 
Im 1. Fall war die Faser sehr fein (pulverig), im 2. Fall jedoch lang, zäh u. leicht ab- 
preßbar. (Int. Sugar-J. 43- 342. Nov. 1941. Darnal, Natal, Südafrika.) DÖRFELDT.

G. S. Moberly, Gewichtsbestimmung in Südafrikanischen Zuckerfabriken, über
sieht über das Abwiegen von Rohr, Mischsaft, W ., Bagasse, Syrup, Melasse, Filter
schlamm u. Zucker, die dafür gebräuchlichen Waagen u. die benötigte Genauigkeit. 
(Int. Sugar-J. 42. 313— 17. Sept. 1940.) D ö r f e l d t .

R. C. Srivastava, C. W . P. van der Meyden und Abdul Rahim Khan, Kon
trolle der Rohrmühlenarbeit. Es werden neue Formeln entwickelt, um die Ausbeute an 
unverdünntem Saft zu kontrollieren. Eine Tabelle gibt die bei n. Arbeit mit 1— 6 Mühlen 
aus 30— 1000 Teilen Rohrsaft auf 100 Teile Fasergeh. abpreßbaren Saftmengen an. 
(Int. Sugar-J. 45 . 13— 15. Jan. 1943.) D ö r f e l d t .

E. R. Behne, Die Klärung von Rohrsäften. Die verschied, kolloid, suspendierten 
u. gelösten Verunreinigungen der Rohrrohsäf'te u. ihr Verh. bei der Klärung u. Kalkung 
(kalte u. heiße Kalkung, fraktionierte Kalkzugabe) werden erläutert. Es gibt noch

82 HXIV. Zucker. Kom.F.iiHYnnATE. Stärke. 1943. II.



1943. II. HXIV. Z u cke« . K o h l e n h y d r a t e . St ä r k e .

keine eindeutige Definition für den Begriff „gute Klärung“ . Es ist dringend nötig; einen 
geeigneten Maßstab für die Best. des Wrkg.-Grades der Klärung aufzüfinden. (Int. 
Sugar-J. 44 . 233—35. Sept. 1942. Queensland, Bureau o f Sug. Exp. Stat.) DÖRFELDT.

J. Rodríguez Chacón und Rafael Pol Mendez, Verbesserungen beim Saftklären 
in Puerto Rico. Gebrauch der Methode der fraktionierten Kalkzugabe (FL.) und doppelten 
Erhitzung (DH.). Durch die Einführung der neuen Rohrsorten, wie POJ. 2878, ent
standen Schwierigkeiten bei der Saftreinigung in Puerto Rico. Sie konnten behoben 
werden durch den EL.- u. DH.-Prozcß: 1. Kalkzugabe in der Kälte bis Ph =  6,2—6,4,
2. Erhitzen auf 88— 93°, 3. weitere Kalkzugabe bis Ph =? 7,6—7,8, 4. zweites Erhitzen 
auf 100— 103°. u. 5. Absitzen des ausgefällten Niedersehlages. Die Zeit, des Absetzens 
wurde verkürzt, die Mühlenleistung um 5%  gesteigert, die Säfte fielen klarer an u. das 
Vol. des cachaza wurde bei Verwendung der compound-Klärung von 31 auf 9,4 ver- 
kieihert. Vorteilhaft war die Verwendung von Porzellanrührern. Zur Best. des Trübungs
grades eignete sich gut das „Luximeter“ . (Int. Sugar- J. 44. 72— 73. März 1942.) D o r f .

J. Adalberto Roig, Klärung durch aufwärtsgerichtete Schlammfiltration. Die neuen 
Methoden der Zuckerrohrrohsaftvorbehandlung (wie Sulfitation, frakt. Kalkung) 
haben nur Zweck, wenn der gebildete feine Nd. sorgfältig behandelt u. entfernt wird.
3 'Forderungen sind an die Klärapp. zu stellen: 1. Koagulieren der suspendierten Stoffe 
zu solcher Größe, daß sie leicht absitzen, 2. Die Absetzkanimern sollen keine Gegen- 
u. Konvektionsströmungen aufweisen, 3. die Säfte müssen zum Schluß so filtriert 
werden können, daß die nichtabgesetzten u. koll. Teilchen mit entfernt werden. Für 
diesen letzten Zweck eignet sich sehr gut die aufwärts gerichtete Filtration über dijs 
an der Oberfläche der Absetzkammern gebildete Polster von leichten Suspensionen. 
Dies bewährte sich vor allem bei den neueren, schwierig zu reinigenden Rohrvarietäten 
(POJ-Typus). (Int. Sugar-,J. 43. 117— 18. April 1941.) DÖRFELDT.

G. A. N. Woodcock, Der „ MuUifeed“ -Dorr-Klärapparat. Beschreibung des Auf
baues u. der Wrkg.-WeiSB desDorrapp., der bes. für die ,,Compound“ -Reinigung ge
eignet sein soll. (Int. Sugar-J. 4 3 . 84— 86. März 1941.) DÖRFELDT.

John P. Greven, Das kontinuierliche Jacobs-Klärgefäß. Für die Behandlung 
von Klären aus aufgelösten Zuckern (A- u. B-Zucker) in Weißzuckerfabriken mit Kalk 
u. Phosphorsäure entwickelte JACORS ein neues, kontinuierlich arbeitendes Klärgefäß, 
das durch einen neuen Zentrifugalbelüfter die Ausfällungcn gut zusammcnballt u. an 
die Oberfläche der strömenden heißen Lsg. (93— 96") schwimmen läßt, wo der Nd. durch 
einen gegensinnig laufenden Kratzer entfernt wird. Gegenüber der üblichen Behandlung 
mit Knochenkohle oder Aktivkohle u. Filterhilfsmitteln u. Kalk können durch die Kalk
phosphorsäurereinigung erhebliche Kosten erspart werden. Bei 0,035% P .0 5 u. 0,057% 
CaO auf 100 Lsg. werden etwa 30— 50%  Farbe u. 20—35%  Asche entfernt. (Int. Sugar - 
J. 45. 38— 39. Febr. 1943.) D ö r f e l d t .

j .  M. Brown und W . A. Bemis, Kontinuierlich arbeitende Klärgefäße zur Saft- 
reinigung. Bei der Arbeit im kontinuierlichen Klärgefäß nach W il l ia m s o n  wird die 
Zuckerlsg. zuerst mit 0,025—0,05% P2Oä behandelt, mit Kalk zurückalkalisiert (ph — 
7,2), mit Luft behandelt u. stark erhitzt (92— 99°). Die Vorteile (geringere Kosten, 
weniger Absüßwasser, kein Filtertueh) u. die Nachteile (strenge Kontrolle, Empfindlich
keit gegen Störungen im Durchfluß u. der Zus. der Ausgangslsgg. usw.) werden erörtert. 
(Int. Sugar-J. 45- 16— 17.Jan. 1943. Charlestown, Mass., USA, Zuckerraffinerie.) DÜRF.

J. G. Davies und R. D. E. Yearwood, Kontinuierliche Arbeit in Abscheidern. 
(Unter Mitarbeit von C. R. D. Shannon und P. J. Knox.) Die Vorteile der kon
tinuierlichen Arbeit in Abscheidern intermittierender Typen zur Reinigung von Rohr- 
rohsäften, die mit einem eingebauten Speisegefäß (central well bzw. feed well) aus
gestattet sind, werden hervorgehoben. Insbcs. wird der abgeschiedene Schlamm (mud) 
dichter u. daher für die weitere Filtration auf OLIVER-CAMPBELL-Filtern geeigneter. 
(Int. Sugar-J. 43. 335— 37. Nov. 1941. Trinidad, Imp. Coll. of Trop. Agriculture.) D o r f .

E. R. Behne, Die Aufbewahrung von Rohzucker. Zuckervcrluste während des 
Lagerns entstehen weniger durch mechan. Verluste oder Nagetiere als durch die Tätigkeit 
von Mikroorganismen. Durch hohen osmot. Druck hochkonz. Zuckerlsgg. wird-das 
Wachstum dieser Lebewesen eingeschränkt. Daher ist die Kontrolle des W.-Geh. der 
Zucker u. der Luftfeuchtigkeit des Lagers sehr wichtig. Der sogenannte Sicherheits
faktor (SF.) =  W.-Geh. des Zuckers/100 Pol. soll unter 0,33 oder der besser brauchbare 
Verdünnungsindikator (DI.) =  100 X S F ./l— SF.unter 50liegen. Die Forderungen an 
ein gutes Zuckerlager werden beschrieben. Die relative Luftfeuchtigkeit soll nicht über 
60— 65 liegen. Das Hartwerden des Zuckers im Lager beruht auf einem Verkleben 
durch den umgebenden Melassefilm als Wrkg. einer W.-Verdunstung dieses Films. 
Daher soll das Lager nicht zu wann u. vor direkter Sonnenbestrahlung geschützt sein. 
(Int. Sugar-J. 42. 283— 85. Aug. 1940. Queensland.) DÖRFELDT.

6*
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J. H. Webster, Die Lagerung von Rohrrohzucker. (Vgl. vorst. Bef.) Rohzucker 
mit 0,03-—1,75% red. Substanzen (Invertzucker usw.) wurden bei 31, 35 u. 40° in einer 
Atmosphäre von 50, 62 u. 78% relativer Feuchtigkeit bis zur Erreichung des Gleich
gewichtes gelagert u. dann der W.-Geh. dieser Zuckerproben bestimmt. Dieser W.-Geli. 
stieg an mit zunehmender Temp. u. relativer Feuchtigkeit u. war bes. stark erhöht 
bei höheren Gehh. an red. Substanzen. Die Zucker sollen daher bei niedriger Feuch
tigkeit u. niedrigen Tempp. gelagert werden. Sie sollen möglichst kühl ins Lager kommen. 
Des Nachts ist bei starker Abkühlung eventuell zu heizen, um den Taupunkt nicht zu 
erreichen. Auch eine wasserdichte Verpackung ist von Vorteil. Durch genaue Kontrolle 
ist darauf zu achten, daß der Sicherheitsfaktor oder der Verdünnungsindicator während 
der ganzen Dauer des Lagerns seinen günstigen Anfangswert beibehält.. (Int. Sugar- J. 43. 
46— 49. Febr. 1941. Queensland.) DÖRFELDT.

N. Smith, Das Abschätzen von Melassemengen. Es wird der Einfl. der Höhe auf 
die D . der Melasse in Lagertanks u. das Resultat der Mengen- bzw. Gewichtsschätzung 
erläutert. (Int. Sugar-J. 43. 276— 79. Sept. 1941.) D ö r f e l d t .

A. Shaw, J. G. Real und V. A. Pardo, Die Eignung von Zahnradpumpen für 
Melasse. Beschreibung der Arbeitsweise von Zahnradpumpen u. der Einfl. der Viseosität 
der Melasse bei verschied. Tempp. auf die erforderliche Größe der Pumpe u. ihren 
Wrkg.-Grad. (Int. Sugar-J. 43. 176— 78. Juni 1941.) D ö r f e l d t .

XV. Gärungsindustrie.
Raymond Veillon, Praktisches Verfahren zur Prüfung der Vergärbarkeit von Holz- 

zuckerwürzen auf Alkohol. Ausführliche Darst. der Methoden zur Unters, der Reinigungs- 
wrkg. von Kalk, des pH-Optimums, der Gärfördermittel, des Einstellens mit Hefe 
u. Vergärens. Zahlreiche Tabellen. (Annales Fermentat. 7. 157— 77. Okt./Dez.
1942.) S c h in d l e r .

Rafael Arroyo, Neuere Untersuchung bei der Rumherstellung. Es werden die
Quantitäts- u. Qualitätsunterschiede von Rumdestillaten besprochen, die entweder aus 
Zuckerrohrrohsaft, aus bei 80° 10 Min. sterilisiertem Saft, aus entfärbtem u. geklärtem 
Saft sowie aus Gärungen mit dauernd konstantem pH -W ert bereitet wurden. Symbiont. 
Vergärungen mit Hefen u. bestimmten Pilzen (Buttersäurebildnern) ergaben neuartige 
Rumtypcn. (Int. Sugar-J. 43. 343. Nov. 1941.) S c h in d l e r .

Wüstenfeld, Ingwerlikörersalz. Rezept mit Paprikamazerat. (Mitt. Abt. Trink
branntwein- u. Likörfabrikat. Inst. Gärungsgewerbe Berlin 33. Nr. 1. 6. Febr.
1943.) • S c h i n d l e r .

Karl Rippel, Der bakterielle Abbau der Äpfelsäure im Wein als Folge biologisch
aktiver Wirkstoffe (Biokatalysatoren) in den Weinbeeren. Der Abbau der Äpfelsäure im 
Wein durch Baclerium gracile ist abhängig von der Qualität der Weintrauben bzw.von 
den Wirkstoffen, die diese mitbringen. Verminderung der Säure des Weines durch 
CaC03-Zusatz setzt die günstige Tätigkeit des Baclerium gracile eher herab. (Ber. dtsch. 
bot. Ges. 60. 108— 17. 20/3. 1943. Freiburg i. Br.) K e i l .

J. Rib6reau-Gayon, Untersuchungen über die Veränderung von Wein durch Bak
terien. Fortsetzung u. Schluß zu der C 1943. I. 1010 referierten Arbeit. Es wurden 
das Bakterienwachstum, die Sterilisation des Weins u. die geschmacklichen Verände
rungen besprochen. Hervorgehoben wird der Vorteil einer etwaigen Säuerung mit 
Milchsäure statt der bakteriell angreifbaren Citronensäure. (Annales Fermentat. 7. 142 
bis 56. Okt./Dez. 1942.) - S c h i n d l e r .

XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
M. H. Vergniaud, Die Haltbarmachung der Nahrungsmittel unter ihren ver

schiedenen Gesichtspunkten. Bericht über einen Aufsatz von VON G e s c h e r  (vgl. C. 1942.
II. 2545). Hinweis auf die Vorteile der Haltbarmachung für die laufende Versorgung 
der europäischen Märkte mit Lebensmitteln. (Froid 1942. Nr. 18. 15— 17. Dez.) Gd .

— , Haltbarmachung von Lebensmitteln durch Trocknung. Hinweis auf Herst. von 
Troekenprodd., so aus Butter, Eiern, Milch u. Gemüse u. deren Bedeutung für den 
Transport in Kriegszeiten. (Engineering 154. 85. 31/7. 1942.) GROSZEELD.

R. Gane, Der Wassergehalt von Weizen in Abhängigkeit von Temperatur und 
Feuchtigkeit. Der Ausgleich im W.-Geh. von 3 Handelsweizen wurde untersucht. Bei 
10° war prakt. kein Unterschied in den W.-Gehh. der ganzen u. der grob geschrotenen 
Weizenkömer, wenn sie im Gleichgewicht mit Luft eines gegebenen relativen Feuchtig
keitsgeh. standen. Die beobachteten Unterschiede waren bei allen 3 Weizensorten 
sehr gering. Die Angleichung an die äußeren W.-Bedingungen geht bei höherer Temp.
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schneller vor sieh. Bei 0? benötigen ganze Körner 70— 80 Tage, bis die Angleichung 
vollständig vollzogen ist. (J. Soe. ehem. Ind. 60. 44— 46. Febr. 1941.) HAEVECKER.

Leo Hopf, Die Gewinnung der Getreidekeime in der Mühle. Vf. empfiehlt neben 
den bekannten Sortiermethoden mittels Luft in Keimputzkästen die Keimgewinnung 
gemeinsam mit dem Grieß durch Schwerkraftsortierung im Tischausleser, danach 
Gewinnung von Keimen u. Schalen durch Bürsten. Hierzu einige techn. Hinweise. 
(Mühle 79. 595. 18/9. 1942.) H a e v e c k e k .

G. Brückner, Die Umstellung der Mühle auf Gerste. Vgl. hierzu die C. 1942. II. 2858 
referierte Arbeit. (Mühle 79. 579— 80. 11/9. 1942. Berlin, Inst, für Müllerei.) H a e v .

Leo Hopf, Die Vermahlung von Gerste. (M ühle 79. 553— 54. 28/8. 1942.) H a e v .
Leo Hopf, Weitere Erfahrungen mit der Vermahlung von Gerste. (Mühle 79. 611. 

25/9. 1942.) H a e v e c k e r .
Leo Hopf, Der 'prozentuale und der tatsächliche Mahlverlust. Für die Berechnung 

werden folgende Formeln aufgestellt:
prozentualer Feuchtigkeitsverlust =  100 ( IF ,—  II'2)/( 100—  H72), 

Gewichtsverlust == G, X (Jf^—  JK2)/( 100—  I1'2), 
tatsächlicher W.-Geh. nach der Trocknung =  100 —  [G, (100— WJjG^]

Hierin bedeuten TP, =  ermittelter W.-Geh. vor der Vermahlung bzw. Trocknung, 
li'2 ermittelter W.-Geh. nach der Vermahlung oder Trocknung, 6', =  Gewicht des 
Getreides (unvermahlcn/ungetrocknet), G2 =  Gewicht des getrockneten Getreides 
bzw. Hehles oder der Kleie. Anschließend folgen nach diesen Formeln durchgerechneto
Beispiele aus der Praxis. (Mühle 79. 385— 86. 12/6. 1942.) H a e v e c k e k .

Leo Hopf, Die Aschenwerte bei der Gerstenvermahlung. Die niedrigste Mehlasche 
liegt bei etwa 0,970, die anderen Aschewerte der Passagen legen alle über 1%- Der 
Endospermaschegch. der Gerste dürfte bei etwa 0,8°/o liegen. (Mühle 79. 596. 18/9.
1942.) H a e v e c k e r .

P. Pelshenke, Die backtechnischen Eigenschaften desGerstenmehles. Vf. bespricht 
Zus. des Gerstenmehles, bäckereitechn. Verarbeitung des Gerstenmehles, allg. Teig- 
führung, Teigeigg. u. Backprozeß. (Mühle 79. 596— 98. 18/9. 1942. Berlin, Inst, 
für Bäckerei.) H a e v e c k e r .

Bruno Heiner, Wie können Backfähigkeit und Haltbarkeit der liochausgemahlenen 
Mehle verbessert werden"! Das beschriebene Verf. bezweckt, den für die Ernährung 
wertvollen Teilen der Randzone des Kornes ihre die Backfähigkeit u. Lagerfestigkeit 
schädigenden Eigg. vor der Zumiscb.ung zum Feinmehl zu nehmen. Gut geschälter 
Roggen wird bis auf 70%  Mehl (feine Sichtung) ausgemahlcn. Der verbleibende Rück
stand wird 15— 30 Min. auf etwa 120° erhitzt. Die Temp. muß mindestens 100° be
tragen, über 120° kann Röstgeschmack eintreten. Das erhitzte u. dabei scharf ge
trocknete Gut wird weiter fein vermahlen u. dem Feinmehl in der gewünschten Menge 
zugegeben. Durch die Zugabe des getrockneten Anteiles geht der W .-tieh. des Mahl- 
prod. herunter, wodurch die Lagerfähigkeit erhöht wird. Gleichzeitig werden neben 
der Aufschließung wertvoller Nährstoffe der Randzone des Kornes eine verbesserte 
Backfähigkeit, größere Teig- u. Brotausbeuten u. ein gut gelockertes Brot von besserer 
Bekömmlichkeit u. größerem Nährwert erzielt gegenüber Brot aus unpräpariertem 
Roggenmehl. Die Durchführung des Verf. geschieht am einfachsten in einer Heiz
schnecke. (Mühle 79. 293— 94. 1/5. 1942. Bernburg.) H a e v e c k e r .

Leo Hopf, Die Hitzebehandlung der hinteren Passagen bei den Vollmehltypen. 
Vf. bestätigt die von HEINER (vgl. vorst. Ref.) geschilderten Verbesserungsmöglich
keiten durch Hitzebehandlung der dunklen Passagen. Die Backfähigkeitsverbesserung 
tritt aber nicht in allen Fällen ein, sondern nur dann, wenn der Kleber dehnbar ist. 
Techn. läßt sich auch die gleiche Wrkg. erzielen, indem der Vorbereiter entsprechend 
eingestellt wird oder durch warme Führung der Kleierundläufe. (Mühle 79. 340.

W . Kröner und H. Wegner, über die Geruchs- und Geschmacksstoffe der Kartoffel. 
Aus dem W.-Dampfdestillat von 100 kg Kartoffeln konnten durch Extraktion mit Ä.
0,6— 1,0 g Rohöl von brauner Farbe u. betäubendem Geruch erhalten werden. Außer 
höheren Fettsäuren enthielt das Rohöl etwa 10%  Pentanol. N-Verbb. konnten nicht 
nachgewiescn werden, dagegen geringe Mengen Schwefel. Bei der Oxydation mit Perman
ganat in alkal. Lsg. wurden niedere Fettsäuren u. geringe Mengen Benzoesäure erhalten. 
(Naturwiss. 30. 586— 87. 18/9. 1942. Berlin, Forsch.-Inst. f. Stärkefabrikation.) E b e r l e .

A. Barker, Kartoffelmehl. Fortschritt in der Kartoffeltrocknung. Vf. behandelt 
Gewinnung u. Verwendung der Kartoffeltrockenprodd. Walzmehl, Mehl aus Sprüh
trocknern u. Kartoffelstärke während der Kriegszeit in England. (Food 12. 16—18.

22/5. 1942.) H a e v e c k e r .

Jan. 1943.) G r o s z f e l d ,
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*  W . Schuphan und J. Weltz, Biologischer Wert und Hektarerlrag von Freiland- 
und Getvächshauserzeugniesen insbesondere von Gemüse. Von 66 Gemüsearten, in
5 Gruppen aufgeteilt, wurden außer Vitamin C u. Carotin Zucker, Reineiweiß, ätlier. 
Öle, organ. Säuren sowie einige Mineralstoffe ermittelt. In bisherigen Nährstofftabellen 
angeführte Gemüseanalysenwerte für Eiweiß sind vielfach um 20— 70°/o zu hoch. 
Zahlreiche Tabellen im Original. —  Gegenüber Getreide u. Kartoffeln ist der Geh. 
der Gemüse, bes. Fruchtgemüse (außer den reifen Hülsenfrüchten) an T r o k e  n ma s s e  
bemerkenswert. Abgesehen von reifen Hülsenfrüchten mit 17,6% enthalten die Gemüse 
im Mittel nur 1,1% R e i ne i we i  ß,  im einzelnen etwa: unreife Hülsenfrüchte 2,1, Blatt
gemüse 1,7, Lauchgemüse 1,1, Blüten-, Stengel- u. Sproßgemüse 0,8, Wurzel- u. Knollen
gemüse 0,6, Fruchtgemüse 0,4% . —  An G e s a m t z u c k e r  wurden ermittelt: Kartoffel
0,7, Getreide 2,9, Gemüse insgesamt 3,7, Lauchgemüse 6,0, Hülsenfrüchte, reife 4,5, 
unreife 3,4, Wurzel- u. Knollengemüse 4,4, Blüten-, Stengel- u. Sproßgemüse 2,9, 
Fruchtgemüse 2,7, Blattgemüse 2,2% . —  Ca r o t i n ist ausschließlich auf einige Gemüse
gruppen beschränkt, Hauptquellen sind Möhren mit 5,8— 12 m g-% ; weitere Gehh.: 
ßlattpetersilie 5,2, Sauerampfer 3,6, Spinat 3,5, Blattmangold u. krause Petersilie 3,1, 
Feldsalat 2,8, Kehlrabiblätter 2,4, Endivien um 0,08, Kopfkohl Spuren, Schnittlauch
2,6 m g-% . —  Für V i t a m i n C war der Durchschnittswert 32,2 m g-% , weiter bei glatter 
Petersilie 256,6, Rosenkohlrosen 131,5, Gemüsepaprika 111 m g-% . — Der S e n f ö l g e h .  
war am höchsten bei Meerrettich mit 128m g-% , niedrig bei Grünkohl mit 3,6 m g-% .—  
Die ha - E r t r ä g c  an Re i  n ei  we i  ß waren überraschend hoch, so bei Gartenmelde 875, 
Mangold 860, Grünkohl 467, dagegen bei Mais nur 301, Winterweizen 244 kg/ha. 
(Landwirtsch. Jb. 92. 431— 86. 1943. Berlin-Dahlem, Vers.- u. Forschungsanstalt für 
Gartenbau.) GROSZFELD.

H . L. Cochran, Wirkung des Röstens und Abbriihens von Paprikafrüchten bei der 
Konservenherstellung auf die folgende Keimung der Samen. Beim Rösten über Feuer 
stieg die Innentemp. auf 71°, beim Abbriihen mit Öl auf 60°. Hierdurch sank die mittlere 
Keimfähigkeit auf 14,0— 14,5%. Da auch die Keimlinge abnorme Erscheinungen 
aufwiesen, eignen sich die Samen aus so behandelten Früchten somit nicht für Saat- 
zwccko. (J. agric. Res. 61- 223— 29. Aug. 1940. Georgia Agricultural Experiment 
Station.) G r o s z f e l d .

T. S. Hamilton und F. I. Nakamura, Der Cystingehalt von elf Arten von Soja
bohnen. Von 11 Arten Sojabohnen, die im selben Jahr auf gleichartigem Boden ge
wachsen waren, wurde der Cystingeh. der Auszüge im Mittel zu 96,2% des Gesamt-N 
gefunden. Bezogen auf die ganzen Bohnen, variierte der Cystingeli. zwischen 0,213 
bei Virginiabohnen u. 0,553 bei Mansoybohnen, für mg Cystin/g N zwischen 33,1 u.
89,4 bei den genannten Artn. Da der Cystingeh. wenigstens bei bestimmten Sojabohnen
arten Grenzfaktor für die Ausnutzung ist, eignen sich die einen Arten bes. gut für 
Ernährungs-, die anderen für Industriezwecke. (J. agric. Res. 61. 207— 14. Aug. 1940. 
Illinois Agricultural Experiment Station.) GROSZFELD.

P. Koenig und L. Rave, Fortschrittsbericht über Anbau und Züchtung des Tabaks. 
(Chron. Nicotiana [Bremen] 3. Nr. 2. 21— 28. 1942. Forchheim.) PANGRITZ.

Franz Frimmel, Vererbung der Blattform des Tabaks. (Tabak 2 (Acta nicotiana 1). 
247— 50. 1940.) MOLINARI.

L. R. Klemm, Einiges über Blattfarbe und Beschaffenheit trockener Tabakblätter. 
Die Blattfarbe von Tabakblättern wird beeinflußt von der Sortenauswahl, der Boden- 
besehaffenheit, der Düngung, den klimat. Verhältnissen, vom Zeitpunkt der Ernte u. 
von der Art der Trocknung u. Fermentation. Nach der Farbe des gewünschten Ernte- 
gutes, nämlich nach heller (Schneidegut) oder dunkler (Zigarrengut), müssen die an
geführten Faktoren eingestellt werden. (Tabak 2 (Acta nicotiana 1). 528— 36.
1940.) MOLINARI.

Carlo Viglino, Hinweis auf den Anbau und die Trockenscheunen des Bright Italia 
mit besonderer Beriicksichligung des am Oberlauf des Tiber gepflanzten. Genaue Angaben 
über alle Phasen des Anbaues u. der Trocknungsmeth. des italien. hellen Virginy. 
(Tabak 2 (Acta nicotiana 1). 602— 10. 1940.) M oU N A R I.

N. Anitia, Vergleich zwischen den verschiedenen Trocknungsmethoden der Tabak
blätter. In Rumänien werden zur Trocknung der Tabakblätter drei Methoden an
gewandt: Die Sonnentrocknung für die Zigarettentabake oriental. Charakters, die 
Röhrentrocknung für die Tabake amerikan. Typs u. die Lufttrocknung für die Pfeifen- 
u. Zigarettentabake. Vf. beschreibt die genaue Durchführung der Trocknung nach 
den drei Verfahren. (Tabak 2  (Acte nicotiana 1 ) .  416— 25. 1940.) MOLINARI.

Lnigi Bernardini. Manipulation, Trocknung und Fermentation der italienischen 
Tabake. Beschreibung der italien. Tabaksorten, der histor. Entw. ihres Anbaues u.



ihrer Ausbldg., sowie der italien. wissenschaftlichen Tabakforschung. (Tabak 2 (Acta 
nicotiana 1). 426— 34. 1940.) MOLINARI.

M. Friedmann, Die Trocknungs- und FenrientieruiigsmetKßäen für Tabak in Jugo
slawien. Die kleinblätterigen Zigarettentabake Südserbiens, die etwas größeren Tabak
blätter der Herzegowina u. Süddalmatiens werden vorwiegend in der Sonne getrocknet 
u. schwach in kleinen Ballen fermentiert, die großblättrigen, dunklen Tabake der 
Vojwodina wurden in Schuppen langsam getrocknet u. in größeren Haufen stark fer
mentiert. (Tabak 2  (Acta nicotiana 1). 435— 44. 1940.) MOLINARI.

K. Gärtner, Über die mit ungarischen Tabaken ausgeführten verschiedenartigen 
Fermentierungsverfahren. Die ungar. Tabake werden nach drei Verff. fermentiert:
1. Fermentation „im  Stock“ , 2. Fermentation im geheizten Kaum, 3. Fermentation 
mit der Redryingmaschine. Zur Erhaltung der lichten Farbe der Tabake erwies sich 
die liedryingmeth. am geeignetsten, die auch bedeutende Ersparnisse an Zeit usw. 
ermöglichte. Die ehem. Unters, der nach den drei Verff. vergleichsweise behandelten 
Tabako ergab, daß beim Rcdryingverf, qualitätsmindernde Prodd., wie z. B. Eiweiß
körper. am meisten abgebaut wurden, während qualitätsfördernde Stoffe, wie z. B. 
Zucker, weitgehend erhalten blieben. (Tabak 2 (Acta nicotiana 1). 445— 51.
1940.) M o l i n a r i .

— , Vergleichung der verschiedenen Methoden der Trocknung und Fermentation des 
Tabaks. Beschreibung der Verff., nach denen die verschied. Tabaksorten Ungarns 
getrocknet u. fermentiert werden. (Tabak 2 (Acta nicotiana 1). 452— 57. 1940. 
Budapest, Generaldirektion d. Tabakregie.) MOLINARI.

Ioan Mihailovici, Die Fermentation des Tabaks in Rumänien. Beschreibung der 
für die einzelnen Tabaksorten Rumäniens bcstgeeignetsten Fennentationsmethoden. 
(Tabak 2  (Acta nicotiana 1). 458— 60. 1940.) MOLINARI.

A. Popoif, Über das Verhallen der Tabaksorten während der Trocknung und Fermen
tation. Bei einigen der untersuchten bulgar. Tabaksorten, die verschied. Austrocknungs
zeiten aufwiesen, wurde die Qualität sehr von äußeren Faktoren beeinflußt, bei-anderen 
hatten diese geringe Bedeutung. Die Fermentation ging bei Sorten, deren Blätter 
schnell austrockneten, intensiv vor sich, während die Fermentation von langsam aus
trocknenden Blättern einen langsamen Verlauf nahm. (Tabak 2 (Acta nicotiana 1). 
461— 63: 1940.) Mo l i .v a  iu.

H. L. Strydom, Türkischer Tabak: Die Trocknung. Beschreibung der in der 
Türkei üblichen Methoden der Ernte, Trocknung, Klassifizierung u. Verballung des 
Tabaks. (Tabak 2 (Acta nicotiana 1). 464— 68. 1940.) MOLINARI.

O. Wöber, Vergleich zwischen den verschiedenenVerfalire.n des Trocknens, der Mani
pulation und Fermentation des Tabaks in Deutschland. Vf. beschreibt die Zustände 
im deutschen Tabakbau u. die üblichen Ernte-, Trocknungs- u. Fennentationsmethoden. 
(Tabak 2  (Acta nicotiana 1 ) . 469— 73. 1940.) MOLINARI.

Gaetano Condurso, Die Technik der Verarbeitung und Fermentation des PiCentino 
lienincasa. Die italien. Tabaksortc, „Picentino Benincasa.“  entwickelt bei n. Fer
mentation einen unerwünschten charakterist. Apothekengeruch. Verschied. Vcrss. 
zeigten, daß dieser vom unteren Drittel der Rippe entwickelt wird, falls die Feuchtig
keit des Tabaks 14% überschreitet. Bei niedrigerer Feuchtigkeit läßt sich der Tabak 
aber nicht mehr verarbeiten. Durch geeignete Vorr. muß daher nur das untere Rippen- 
drittel getrocknet werden. (Tabak 2 (Acta nicotiana 1). 489— 99. 1940.) M üLIXARI.

Mario Giovannozzi, Bakterien oder Enzyme als Ursache? Vf. stellt die Ansichten 
derjenigen Forscher, die in den Bakterien die einzige Ursache der Tabakfermentation 
sehen, den Meinungen anderer gegenüber, die die Enzyme für die Ursache dieses Pro
zesses halten. (Tabak 2 (Acta nicotiana 1). 510— 14. 1940.) M o lin a r i.

Francisco de Anchoriz y de Andres, Klassifikation und Bewertung der Tabake. 
Beschreibung der Methoden, die in Spanien bei der Klassifikation u. Bewertung der 
Tabake üblich sind. (Tabak 2 (Acta nicotiana 1). 475— 88. 1940.) M o l i n a r i .

K. Gärtner, Über den Nicotingehall der ungarischen Tabake. Vf. führt die Maximal-, 
Minimal- u. Mittelwerte zahlreicher Nicotinbestimmungen aus den Jahren 1934— 1937 
an. Von den untersuchten Tabakgattungen -waren die Garten- u. Muskatellerblätter 
am nicotinärmsten (0,24— 2,38%), die großblätterigen Debreziner-, Theiß-, Szegediner-, 
Szuloker- u. Cherbltabake am nicotinreichsten (0,72— 5,15%). (Tabak 2 (Acta nico
tiana 1 ). 500— 01. 1940.) M o l i n a r i .

Mario Giovannozzi, Über die Methode der mikrobiologischen Tabakanalyse. Inhalt
lich ident, mit der C. 19 42 .1. 1569 referierten Arbeit. (Tabak 2 (Acta nicotiana 1). 502 
bis 509. 1940.) MOLINARI.
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J. G. Davis, Die Kühlung von Milch. Bedeutung wirksamer Behandlung. Trakl. 
Angaben, bes. zur Erzielung wirksamer Milchkühlung auch bei den Landwirten. (Mod. 
Réfrigérât. 45. 155. 163. Sept. 1042.) G r o s z f e l d .

H. Seymour, Trocknung von Milch, Ein interessantes Gebiet für den Ingenieur-
Chemiker. Kurze Besprechung der Technologie der Milchtrocknung, bes. der kontinuier
lichen Arbeitsvcrff. u. der Herst. von Milchpulver. (Chem. Age 46. 121— 22. 7/3.
1942.) G r o s z f e l d .

A. Tapernoux, Betrachtungen über die französische Gesetzgebung betreffend konzen
trierte Milch und Milchpulver. (Lait 23. 1— 15. Jan./März 1943. Lyon, l’École vété
rinaire.) „ ” G r o s z f e l d .

W . E. Poley, A. L. Moxon und W . 0 . Wilson, Wirkung von Mais, Weizen und 
Gerste in der Diät auf die physikalische und chemische Zusammensetzung von Brathühnern 
(fryers und roasters). Zur Erzeugung einer Gewichtseinheit Körpergewicht im Wachstum 
bei Brathühnern (fryers =  I) war Weizen am wirksamsten, dann folgten Gerste u.Mais. 
Für Rösthühner (roasters =  II) verhielten sich in dieser Hinsicht Mais u. Weizen prakt. 
gleich, während Gerste etwas weniger Gewichtszunahme lieferte. Für die Endrationen 
waren Mais, Weizen u. Gerste von etwa gleichem Wert. Für die Wachstumsgeschwin
digkeit waren 1937 bei I u. II Mais, Weizen u. Gerste gleich wirksam; 1936 wuchsen 
die Tiere nach Gerste schneller als nach Mais u. Weizen. Als Endfutter waren hier 
Golbmais u. Weizen der Gerste überlegen. Wurden die I mit Mais oder Weizen, u. 
zwar in der Schar (range) gefüttert, so wuchsen sie etwas besser als die entsprechenden 
Gruppen in Käfigen (batteries), umgekehrt mit Gerste. Wurde die II mit Mais u. Weizen 
gefüttert u. 2 Wochen in Käfigen ausgemästet, so nahmen sie beträchtlich mehr zu 
als iti der Schar; bei Gerste bestanden hierin keine wesentlichen Unterschiede. Die mit 
Mais u. Weizen gefütterten I u. II hatten bedeutend mehr eßbares Fleisch als die mit 
Gerste, die mit Weizen u. Gerste gefütterten lieferten mehr weißes Fleisch im gesamten 
eßbaren Fleisch als die mit Mais; dies beruht darauf, daß die Maisgruppe den höchsten 
Geh. an Bauchfettgewebe aufwies. Die mit Mais gefütterten I u. II neigten dauernd 
dazu, mehr Fett im weißen Fleisch, dunkles Fleisch, Haut u. Unterhaut sowie im Bauch- 
fettgewebc abzulagern als die beiden anderen Gruppen; darauf folgte in diesem Sinne 
die Weizen- u. dann erst die Gerstengruppc. Beim Vgl. der Käfig- u. Scharmast war 
in allen Fällen eine Erhöhung des Fettgeh. des Fleisches von I u. II bei der Käfigmast 
unabhängig von der Art des Körnerfutters festzustellen; am wenigsten Fett wurde aber 
nach Gerstenfutter angesetzt. Fett u. W.-Geh. im eßbaren Fleischanteil standen in 
umgekehrter Beziehung zueinander; infolgedessen hatten die Schargruppen etwas 
höheren W.-Geh. als die Kiifiggruppen, die Maistiere etwas weniger W. als die Gersten- 
u. Weizenticrc. Eine deutliche positive Korrelation bestand zwischen der Menge des 
eßbaren Fleisches im Sehlachttior u. einem aus Abmessung der Brust erhaltenen Index. 
(J. agric. Res. 61- 161— 78. Aug. 1940. South Dakota, Agricult. Exper. Stat.) Gd.

W . E. Poley, Wirkung von Mais, Weizen und Gerste in der Diät auf den Geschmack 
von gebratenen utid gerösteten Hühnern. (Vgl. vorst. Ref.) Wesentliche Unterschiede 
bzgl. Aroma, Geschmack, Saftigkeit u. Zartheit wurden weder im weißen noch im 
dunklen Fleisch bei Prüfung durch 9 Zungensachverständige gefunden. (J. agric. Res. 
61. 179— 90. Aug. 1940. South Dakota, Agricult. Exper. Stat.) GROSZFELD.

Chemische Fabrik von Heyden A.-G ., Radebeul bei Dresden, Tabakblätter. 
Tabakstaub wird mit einer lösl. Cellulose, z. B. Methylcellulose, als Bindemittel in 
Blattfonn gebracht. (Belg. P. 444 633 vom 26/2. 1942, Auszug veröff. 18/1. 1943.
D. Prior. 3/3. 1941.) LÜTTGEN.

Guardite Corp., Chicago, Ul.. iibert. von : Jesse C. Mc Corkhill, Jaeksonville, Fla., 
Behandeln von Tabak. Vor der Verarbeitung des Tabaks zu Zigarren, Zigaretten usw. 
wird er in einem geschlossenen Behälter einem hohen Vakuum ausgesetzt u. gleichzeitig 
mit überhitztem Dampf bzw. Dampf u. W. behandelt, wobei die Überhitzung des 
Dampfes bzw. die Mischung von Dampf u. W. so cinzustellen ist, daß nach der Behand
lung ein Prod. mit dem gewünschten Feuchtigkeitsgeh. Unterbleibt. —  Zeichnung. 
(A. P. 2 217 931 vom 5/4. 1937, ausg. 15/10. 1940.) LÜTTGEN.

Giulio Buogo, Scicnza della alimentazione. Bari: Casa od. L. Macri. 1942. (VIII, 787 S.) 
8». L. 200.

Karl J. Demeter, Bakteriologische Untersuchungsmethoden von Milch, Milcherzcugnissen, 
Molkereihilfsstoffen und Versandmaterial. Aus: Handbuch d. biol. Arbeitsmethoden, 
hrsg. v. E. Abderhalden. Abt. X ll, T. 2, Lfg. 435. 2. völlig iiberarb. Aufl. Berlin, Wien: 
Urban & Schwarzcnberg. 1943. (VII, 111 S.) gr. 8°. RM. C.—.



1 9 4 3 . 1J. Hjvi,'. F e t t e . S e ifen .W a s c h - u . R e in ig u n g s m it t e l . W a c h se  d s w . 89

XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

Richard Harder und Hans von Witsch, Über Massenkultur von Diatomeen. Es 
worden Kulturbedingungen angegeben, wonach auf möglichst rationelle Weise Massen- 
kulturen von Diatomeen (Pennales) erzeugt werden können. Unter zahlreichen Vors.- 
Abwandlungen erwies sich folgende Anordnung als am geeignetsten:'Mit Glaswolle u.
11 einer Erdabkochung +  0,16% Na-Wasserglas gefüllte Glasröhren, die von unten her 
belüftet wurden; Aufstellung bei 6000— 10 000 Lux Tageslicht (direktes Sonnenlicht 
ist nachteilig). Eine solche Röhre liefert nach Beimpfung mit 1,2 g Algen in 10 Tagen 
9 g Algenfrischsubstanz. In der Trockensubstanz sind bis zu 40— 50%  Rohfett. Die 
Ausbeute ist wesentlich größer als die mit unseren besten einheim. Ölpflanzen in einer 
Vegetationsperiode zu gewinnende ölmenge (berechnet auf gleiche Flächen). (Ber. 
dtsch. bot; Ges. 60. 146— 52. 20/3. 1943. Göttingen, Botan. Anstalten.) K e i l .

— , Die biologische Fettsynthese und ihre Anwendung. Sammelbericht über neuere 
Forschungsergebnisse, so bes. über biol. Fettbldg. durch Hofen u. Pilze auf Oberflächen. 
(Margarine-Ind. 36. 54—55. 16/3. 1943.) GROSZFELl).

E. Lowig, Änbauversuche mit der Ölpflanze Lallemantia Iberica (Fisch-Mey) 
Ein Anbauvers. mit der für Trockengebiete in Frage kommenden Pflanze auf der Schwab. 
Alb ist unbefriedigend ausgefallen. In Hohenheim wurden Kornerträge von rund 
13 Doppelzentnern je Hektar bei einem Rohfettgeh. von 28%  ' u der absol. Trocken
masse erzielt. Die Rückstände bei der Ölgewinnung sind bes. als Futtermittel wertvoll. 
(Pflanzenbau 19. 253— 61. März 1943. Hohenheim.) P a n g r i t z .

Robert Fergus Hunter, Alan Dalton Scott und Joseph Radcliffe Edisbury, 
Palmölcarotinoide. 2. Die Isolierung von Lipoidpigmenten aus einem westafrikanisehen 
Plantagenöl und einige Bemerkungen über die Isomerisierung von Carotinoiden. (1. vgl. 
C. 1941. II. 1752.) Unters, der unverseifbaren Anteile eines westafrikan. Plantagenöls 
ergab das Vorhandensein von a-, ß-, y-Carotin, Lycopin, Neolycopin, Lutein, Neolutein 
u, von einem Carotinoid, das sieh im Chromatogramm zwischen y- u. /?-Carotin befindet 
u. früher bereits in „Sherbro“ -Palmöl gefunden worden war. Wahrscheinlich ist auch 
Ergosterin vorlianden, das auf Grund seinen Absorptionsspektr, nachgewiesen wurde, —  
Vff. ziehen Analogien zwischen der reversiblen Isomerisierung von Carotinoiden u. der 
„mobile“  cis-trans-Iso£nerie von Azobenzol. (Biochemie. J. 36. 697— 702. Sept. 1942. 
Port Sunlight, Lever Brothers and Unilever Ltd., Central Technical Dep.) D a n n e n b g .

J. F. Kesper, Neuzeitlich gestalteter Vibrator für die Ölindustrie. Aufbau. Arbeits
weise u. Anwendung des für die wirtschaftliche! Gewinnung des Öles aus Ölfrüchtcn 
wichtigen App. werden beschrieben (Abb.). (Allg. ö l- u. Fett-Ztg. 40. 124 bis 126. 
März 1943.) P a n g r i t z .

H. Kringstad, Über Fischleberöle. (Fischwaren- u. Feinkost-Ind. 15. 26— 28. 
März 1943. —  C. 1943. I. 1388.) P a n g r i t z .

J. Großfeld, Über den Gehalt des Dorschleberöles an Unverseif barem. (Vgl. C. 1943.
1 .462.) Es w-ird darauf hingowiesen, daß dio Darst. von Squalen aus Rohlcbertran erst
malig von T ä u p e l  u . H e in e m a n n  (C. 1941. I. 1105) beschrieben wurde. (Z. Unters. 
Lebensmittel 85. 172. Febr. 1943. Berlin-Charlottenburg.) liBERLE.

R. C. Palmer, Der Einfluß von Salzen auf die Reinigungswirkung, Dio Wrkg. 
eines Zusatzes von Salzen verschied. Wertigkeit auf die Reinigungskraft (Fähigkeit der 
Entfernung von Olivenöl von Wolle) von Reinigungsmitteln vom Fettalkoholsulfonat- 
typ, wie Igepon T, Cyclanon OA u. a. wurde untersucht. Mg-, Ca- u. Ba-Salze steigern 
sie ebenso wie Na-Salzc, sind aber in geringerer Konz, wirksam. Eine zu große Konz, 
an Salz senkt die Reinigungskraft. (J. Soc. ehem. Ind. 60. 56— 60. März 1941. Hea- 
dingley, Leeds, Wollunters.-Vereinig.) BÖSS.

R. C. Palmer, Die Wirkung des pa auf die Reinigungskraft. Die Verschiedenheit 
der Reinigungswrkg. (Fähigkeit der Entfernung von Olivenöl von Wolle) einiger handels
üblicher Prodd. u. von Na-Oleat wurde untersucht. Ein Ansteigen des pji hat nur ge
ringen Einfl. auf Lsgg. von Reinigungsmitteln vom Fettalkoholsulfonattyp mit Aus
nahme von Igepon T, welches in diesem Falle ein Absinken der Reinigungskraft zeigt; 
einen großen Einfl. aber auf Na-Oleatlösung. Ein Absinken des ph ergibt eine geringere 
Reinigungskraft. (J. Soc, ehem. Ind. 60. 60— 62. März 1941. Hcadingley, Leeds, W oll
unters.-Vereinig.) BÖSS.

George C. Leconrpte und Joseph W . Creely, Der Einfluß der Temperatur bei 
der Wolliväsche. Zu untersuchen war die Schädigung von Wolle in alkal. Waschbädern. 
Von einer feinen Idaho-Schweißwolle wurden 200 g in drei gleichen Bädern gewaschen, 
die 0,5% „Textilsoda“  (Na2C03-NaHC03) u. 0,1%  Olivenölseife enthielten. Die Tempp. 
waren 80, 100, 120, 140, 160 u. 180° F. Zur Best. der Wollschädigung bestimmten
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Vff. die freien Amino- u. Carboxylgruppen je g Wolle. Dies geschah, indem mail die 
gewaschenen u. entfetteten Muster 24 Stdn. in Standard-HCl einlegte u. die unver- 
brauchte HCl zurücktitrierte; der HG1-Verbrauch war ein Maß für die freien Amino
gruppen. Bei 80° F blieben 3,97% Unreinigkeiten in der Wolle, bei 120° das Minimum 
von 2,32°/o. Wenngleich der Fettgeh. der bei höheren Tempp. gewaschenen Muster 
niedriger war, so bleibt doch die Temp. von 120° F die günstigste. Die HCl-Adsorption 
war bei den bei 140— 180° F  gewaschenen Mustern höher als bei denen mit, 120°, was 
auf stärkere Wollschädigung zu deuten scheint. In Lockerheit waren die Muster mit 
120°, in Farbe die mit 140“ am besten. (Dyer, Text. Printer, Bleaeher, Finisher 88. 
335— 36, 373— 74. 27/11. 1942.) ____________________  F r i e d e m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Herstellung eines Kondensations
erzeugnisses. Organ. Halogenverbb. mit sauren, zur Salzbldg. fähigen Gruppen werden 
in Ggw. von Alkali mit Sulfamiden umgesetzt, die aus Sulfochlorierungsprodd. aliphat. 
gesätt. KW-stoffe erhalten worden sind. Die erhaltenen Verbb. dienen in der Textil
industrie als Netz-, Schaum- u. Dispergiermittel. (Belg. P. 445 437 vom 2/5. 1042, 
Auszug veröff. 20/3. 1943. D. Prior. 27/1. 1939.) MÖLLERING.

Oranienburger Chemische Fabrik A.-G. (Erfinder: Kurt Lindner und Arno 
Russe), Oranienburg bei Berlin, Netzmittel, bestehend aus Mischungen, die als erste 
Komponente durch Einw. von stark sulfonierend u. kondensierend -wirkenden Mitteln, 
wie Schwefelsänrehalogenhydrine, auf Neutralfette, Fettsäuren, Harze, Wollfitt, 
Naphthensäuren, Mineralöle oder Gemische dieser Stoffe mit KW-stoffen, Alkoholen, 
Ketonen, Phenolen oder Carbonsäuren erhaltene hochmol. Sulfonsäuren oder ihre lösl. 
Salze u. als zweite Komponente Aminocarbonsäuren oder ihre wasscrlösl. Salze ent
halten. —  Es werden gleiche Teile eines Natronöles, das aus Ricinusöl, Essigsäure
anhydrid u. Chlorsulfonsäure hergestellt wurde u. das Na-Salz des Glykokolls gemischt. 
Die Zubereitung dient als Netz- u. Weichmachungsmittel selbst in härtesten Gebrauchs- 
wässern. (D. R. P. 734 337 Kl. 80 vom 25/2. 1928, ausg. 14/4. 1943.) S c w h e c h t e x .

Chemische Fabrik Joh. A. Benckiser G. m. b. H. und Fritz Draisbach, Lud- 
hafen a. Rh., Herstellung eines Reinigungsmittels aus NaOH, Di- u. bzw. oder Trialkali
phosphat, sowie Wasserglas u. Alkalimetaphosphat in geringen Mengen, dad. gek., 
daß man getrennt hergestellte wss. Lsgg. von NaOH, Di- u. bzw. oder Trialkaliphosphat 
u. Wasserglas einerseits, sowio Alkalimetaphosphat andererseits erst kurz vor oder 
während des beispielsweise durch Versprühen erfolgenden Trockenvorganges mit
einander vereinigt. (D. R. P. 732 785 Kl. 22 g vom 13/7. 1935, ausg. 11/3.
1943.) S c h w e c h t e n .

XVIII. Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

H. E. Daniels, Fortpflanzung von Temperaturschwankungen durch Textilien in
feuchter Atmosphäre. IV. Erweiterte Theorie der Temperaturfortpflanzung durch Textilien. 
(111. vgl. Ca s s i e  u. B a x t e r , C. 1940 .1. 4005.) Mathemat. Ableitungen; Vereinfachung 
der in Teil I I  u. III  gegebenen Formeln. (Trans. Faraday Soc. 37. 506— 17. Okt.
1941.) F r i e d e m a n n .

S. Baxter und A. B. D. Cassie, Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Temperatur- 
schwankungen durch Textilien in feuchter Atmosphäre. V. Vergleich verschiedener Textil
fasern. (iV . vgl. D a n i e l s , vorst. Ref.) Vff. zeigen, daß die Geschwindigkeit, mit der 
die Wärmeschwankung durch das Gewebe durchdringt, direkt von der Steilheit der 
W.-Wiederaufnahmekurve der betreffenden Faserart abhängt. Der Temp.-Ausgleieh 
ist langsam bei Kapok, Wolle, Caseinfaser u. Viscosekunstseide, schneller bei Baumwolle, 
Seide, Acetatseide u. Flachs. Hierbei sind die Daten für Wolle, Seide u. Flachs ebenso 
feststehend wie ihre W.-Wiederaufnahmewerte. Bei Baumwolle sind die Werte sehr 
von der nassen Vorbehandlung abhängig. Die für die Kunstseiden gefundenen Werte 
zeigen so starke Schwankungen, daß die Resultate für die Wärmefortpflanzung als un
sicher anzusehen sind. Kapok ist für eine Pflanzenfaser ein vorzüglicher Wärmeisolator, 
wobei seine große Leichtigkeit eine wesentliche Rolle spielt. (Trans. Faraday Soc. 37. 
517— 25. Okt. 1941.) F r i e d e m a n n .

I. Madlung, Die Schlichtemittel, ihre Eigenschaften und Anwendung. Allg. über
sieht. Die namentlich für Baumwolle in Betracht kommenden Weizen-, Reis-, Kar
toffel- u. Maisstärken, die unter Umständen Zusätze von wasseranziehenden, antisept. 
u. beschwerenden Mitteln erhalten. Pflanzen- u. Pektinschichten, wie z. B. Dorma- 
schlichte, als Zusätze zu Stärke. Leim, Eiweißahbauprodd. u. Gelatine für Wolle, 
Zellwolle u. Kunstseide. Trocknende Leinölschlichten für Kunstseide u. die vielseitigen
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neuen Cellulosederivv., wie Tylose TW A 23 u. 600, sowie die kochfeste TyloseM GC; 
Tylose K Z 5 u. 23 für Zellwolle u. Kunstseide. Vollsynthet. Prodd. von der Art des 

' Plexileims. Nachw.-Rkk. der einzelnen Schlichtearten. (Klepzigs Text.-Z. 46. 160 
bis 163. 17/3. 1943.) F r i e d e m a n n .

E. Sauer und G. Geldmacher, Über das Schlichten von Acetatseide mit Leinöl- 
emulsionen. Allg. über Schlichten, bes. LeinölschlicMe,u. die Möglichkeiten der Faser
schädigung durch die Schlichte. Untersucht wurden wss. Leinölemulsionen mit u. 
ohne Trockenstoffe u. mit u. ohne Weichmacher. Das Fasermaterial war glänzende 
u, mattierte Acetatseide. Die Mattseide (A g fa ) war mit 2,5%  TiO? spinn mattiert. 
Geschlichtet wurde nach G e r s tn e r  u . W a lt h e r  (C. 1937. II. 159) im Einzelfädcn. 
Das Leinöl war mit W. u. Nekal AEMO  emulgiert. Als Weichmacher wurden versucht: 
Leime, Öle, Wachse, Seife u. Türkischrotöl, Stearinsäure, Paraffinöl u. Na-Caseinat. 
Als Trockenstoff wurde nur Pb-Co-Soligen (I. G.) benutzt. Die Schlichten wurden 
ca. 9%ig. hergestellt. An den geschlichteten Strängen wurde W.- u. Schlichtegeh., 
Festigkeit u. Einlagerung der Schlichte im Querschnitt bestimmt. Die Festigkeit 
wurde geschlichtet u. entschlichtct, 14 Tage, 3 u. 7 Monate nach dem Schlichten 
gemessen. Viscosität u. i>H-Wert waren ohne Einfl. auf die Resultate. Bei Zusatz von 
Trockenstoffen ist die Dispersität gröber als ohne solche; der Auftrag ist rund 8%  bei 
gröberen, 5— 7 %  bei feinen Dispersionen. Dispersionsgrad u. als Schutzkoll. wirkende 
Weichmacher (z. B. Gelatine, Dextrin u. Casein) waren ohne Einfl. auf die Bestän
digkeit der Emulsionen. Mattseide nimmt, bes. von groben Dispersionen, mehr auf als 
Glanzseide. Mattseide zeigt infolge ihrer stärker entwickelten Oberflächenstruktur 
höhere Festigkeitszunahme beim Schlichten u. geringere Abnahme bei dem Lagern. 
Anders ist es nach SCHRAMEK (C. 1937. II. 159. 892) bei mattierter u. glänzender 
Viseoseseidc. Faserschädigungen treten bei geschlichteter Acetatseide auch nach 
7 Monaten nur in geringem Maße auf; bei entschlichtetem Garn sind sie stärker, Weich
macher, bes. Gelatine u. Marseillerseife, verzögern die Faserschädigung bei Acetatseide. 
(Kolloid-Z. 100. 425— 35. Sept. 1942. Stuttgart, Techn. Hochsch.) FRIEDEMANN.

H. Marsden, Schlichten von Kunstseidenketten. IV. u. V. (III. vgl. C. 1943.1. 2367.) 
Maschinen u. App. für die lvettschlichterci; Schlichtegefäße, Abquctschrollen usw. 
Technik des Abquetschens der geschlichteten Ketten. (Text. Manufacturer 68 . 27— 29. 
75— 7G. Febr. 1942.) F r i e d e m a n n .

S. M. Neale und W . A. Stringfellow, Die primäre Wassersorption von Baum
wolle. Physikal.-mathemat. Unteres. Vff. ziehen aus dem von ihnen ermittelten Wert 
von 15,7 kcal je Mol. W. den Schluß, daß jedes W.-Mol. direkt an passend gelagerte 
OH-Gruppen der Cellulose angelagert wird. Wenn die W.-Sorption das prim. Stadium 
überschreitet, so entstehen sek. Bindungen zwischen neu herantretenden Moll. u. 
solchen, die bereits mit Cellulose-OH-Gruppen verbunden sind. Weitere W.-Moll. 
kondensieren sich dann auf bereits stärk wasserbedeckten Oberflächen u, die thermo- 
rtynam. Werte nähern sich denen einer Kondensation. (Trans. Faraday Soe. 37. 525— 32. 
Okt. 1941. Manchester.) '  FRIEDEMANN.

F. Jordinson, Einwirkung von Schweiß auf gefärbte Baumteollwaren. Natürlicher 
Menschenschweiß enthält vor allem neutrale Chloride, wie NaCl, dann N in Form von 
Harnstoff-N, Aminosäuren u. Ammoniak-N. Die anfänglich saure Rk. des Schweißes 
wird allmählich durch stärkeres Hervortreten von NH, alkalisch. Schweiß greift Seide 
ii. Halbseide stark an; bei baumwollhaltigen Geweben befördert er die Neigung zu 
Schimmel- u. Bakterienbefall. Die Einw. von Schweiß auf gefärbte Baumwolle beruht 
selten auf der Wrkg. von Säure bzw. Alkali; viel wichtiger ist das Ausbluten der Fär
bungen. Rezepte für sauren (pu =  5,0) u. alkal. Schweiß (pn =  7,5) mit 3,5 g NaCl im 
Liter, Harnstoff, Glucose usw. Mit diesen Lsgg. können Probefärbungen geprüft werden, 
indem man bei Körperwärme je 1 Stdc. in jede der Lsgg. einlegt u. ohne Spülen trocknet. 
Die Schweißechtheit der direkten Farbstoffe ist sehr verschied.; sie wird durch Diazo- 
tieren u. Kuppeln, Behandlung mit p-Nitranilin, mit Formaldehyd u. mit Metallsalzen 
verbessert. Bas. Farbstoffe sind nur teilweise beständig, besser sind die Schwefelfarb
stoffe, bes. die Schwarz. Ganz echt sind Küpen-, Naphthol AS- u. Beizenfarbstoffe. 
Mineral. Khaki kann durch Red. des F e" ' ausbluten. Anilinschwarz wird oft grüner. 
,,Schönen“  mit direkten Farbstoffen verschlechtert die Schweißechtheit der Küpen
farben usw. (Text. Colorist 63. 628. '636. 637— 38. Nov. 1941.) F r i e d e m a n n .

Oswald Asten, Die deutsche Bastfaserindustrie und ihre europäischen Aufgaben. 
Geschichtliches u. Volkswirtschaftliches. (Mschr. Text.-Ind. 1943. Faehh. 1. 
2— 3.) F r i e d e m a n n .

— , Die Trocknung in der Bastfaseraufbereituyig. Die künstliche Trocknung des 
Röstflachses u. die dazu nötigen Apparate. Trocknung von Schwingwerg. Grünhanf u.
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Grünflachs u. ihre Trocknung. Trockenanlagen für die Flockenbastindustrie. 8 Werk
photos der Firma H a a s . (Machr. Text.-Ind. 1943. Fachh. 1. 10— 15.) F RIEDEMAXX.

R. Popp, Die Bedeutung des Wecoflügels bei der Flockenbastverarbeitung. Textil- 
tcchn. Ausführungen. (Machr. Text.-Ind. 1943. Fachh. 1. 21— 22.) F RIEDEMAXX.

Max Lüdtke, Zur Kenntnis der Doppelröste des Flachses. II. Auswirkung der 
Rösitemperatur, des Quetsch- und Trocknungsvorganges auf die Faser. (I. vgl. C. 1941. II. 
1227.) Auch durch Doppelröste kann einem Durchschnittsflachs keine erhöhte Faser
feinheit verliehen werden: die Doppelröste erleichtert lediglich die maschinelle Auf- 
tcilarbeit. Durch Angriff auf die Mittellamellensubstanz der Rindenzellen -wird deren 
Zusammenhang unter sich u. mit den Bastzellen gelockert. Die Vernetzung der Bündel 
kann nur durch Quetschen oder Hecheln teilweise gelöst werden. Daher sind Stengel 
erwünscht, deren Faserbündel von vornherein wenig vernetzt sind. Als Rösttemp. 
kann eine solche von 35° ohne Schaden angewandt werden. Namentlich bei dieser 
Temp. ist ein nennenswerter Unterschied zwischen natürlicher u. künstlicher Trock
nung nicht wahrzunehmen. (Bastfaser 3. 1— 6- Jan./Febr. 1943. Sorau, Kaiser- 
Wilhelm-Inst. für Bastfaserforsch:) F r i e d e i i a n n .

Hans Koudelka, Über die Ursache des sogenannten ,,Vergiftens“  des Flachses. 
Die zu Mißernten führende ,,Vergiftung" des Flachses erfolgt bei entsprechenden 
klimat. Bedingungen durch die Pyknokonidien von Polyspora lini. Die Erscheinungen 
der „Vergiftung“ , namentlich das Verkümmern u. Absterben der Gipfeltriebe, können 
künstlich durch Infizieren mit P. lini hervorgerufen werden. (Bastfaser 3. 6— 10. 
Jan./Febr. 1943. Mährisch-Schönberg, Pflanzenschutzamt Gablonz, Kaiser-Wilh.-Inst, 
für Bastfaserforsch.) FRIEDEMANN.

Mario Romagnoli, Dii Ramiekultur in der Versuchsstation des Königlichen Land- 
wirtschaftsinstituts f  ür Kolonialafrika. Sammelbericht über Kulturmaßnahmen u. Ernte, 
Gewinnung der Fasern u. Eigg. derselben. (Agric. coloniale 36. 33— 46. 74— 82. 105— 12. 
April 1942.) ~ G r i m m e .

H. L. Parsons, Emulgierung beim Einweichen von Jute. (Vgl. auch C. 1943.
I. 2258.) Das Erweichen (batching) der Jute erfolgt meist mechan. zwischen Walzen, 
wobei die Jute mit etwa 25%  einer Öl-in-W.-Emulsion berieselt wird. Vf. zeigt, daß 
Abänderungen der gebräuchlichen Arbeitsweise durch Zusätze, wie Ammonoleat oder 
Türkischrotölseife, keine nennenswerte Wrkg. auf Faserfeinheit u. -qualität haben. 
(Text. Manufacturer 68. 304. Aug. 1942.) F r ie d e m a n n .

R. Runkel. Wesen, Zide und Aufgaben der Zellwandforschung. Zugleich III. Mitt. 
Zur Kenntnis der Zellwände tropischer Laubhölzer. (II. vgl. C. 1941- II . 831.) Allg. 
über die Erforschung der Zellen organ. Gebilde; Nutzen der biol. Forschungsweise. 
Die Zellwände, ihr morpholog., physiol. u. ehem. Aufbau. Besonderheiten der ungemein 
artenreichen Tropenhölzer: nur hier sind Schwankungen der Wichte von 0,08— 1,35, 
W.-Gehh. von 10— 70% , Gerbstoffgeh. von 30%  u. Harz/Ölgehh. von 40%  möglich. 
Jahrringlaser, einheitlicher Bau der Tropenhölzer. An Tropenhölzern (Albizzia falcata 
u. Jfusanrjs Smithii) gewonnene Erkenntnis von der begrenzten Bedeutung der Faser
länge. Angesichts seiner mengenmäßigen Bedeutung verdient der Tropenwald bes. 
Studium. (Holz als Roh- u. Werkstoff 5- 305— 09. Sept. 1942. Reinbek, Bez. Hamburg, 
Reichsinst. f. ausländ, u. koloniale Forstwirtschaft.) FRIRDEMANN.

R- Runkel, Zdlwandforschung unter dem Blickpunkt des technischen Einsatzes. 
Zugleich IV. Mitt.: ,,Zur Kenntnis der Zellwände tropischer Laubhölzer“ . (III. vgl. 
vorat. Ref.) Die Abspaltung der Zellwände aus nativen Cellulosen hat möglichst 
schonend zu geschehen. Wert des Na-Chlorits, sowie der kombinierten NaOH/Hypo- 
ehloritverff. (vgl. R u n k e l , Celluloseehem. 1931 u. J a y m e , C. 1940. I. 3257). Mor
phologie der Hölzer gemäßigter Zonen: Früh- u. Spätholz, Zellwandarten, Einfl. des 
morpholog. Baues auf die industrielle Verarbeitung, Gestaltskunde der Zellwände im 
Hinblick auf die Verwendung in der Papier- u. ehem. Technik. Experimentelle Prüfung 
der Zellwanddicke afrikan. Hölzer, der Zellwandarten, der Extraktstoffe u. der Aus
wirkungen der Zellwandgestaltung auf die papiertechn. Eignung (Mahlfähigkeit, 
Fülligkeitsgrad, Festigkeit). Chem. Daten, mahl- u. papiertechn. Verh. der Tropen
hölzer. Heranziehung von Pflanzenanatomie u. -morphologie ist bei den Tropen- 
hölzem zur Beurteilung der industriellen Brauchbarkeit bes. nötig. Das P o m il io - 
Verf. als kombiniertes Cl/NaOH-Verf. dürfte den Bedürfnissen der Tropenländer bes. 
entsprechen. (Holz als Roh- u. Werkstoff 5 . 413— 27. Dez. 1942.) F r i e d e m a n x .

W . 0 . Hisey und Konstantene Matchuk. Enlwässerungswiderstand von Holz
schliffen. Ergänzung der C. 1940.1.2879 referierten Arbeit von H iseyu . H e ig l.  Unter 
Benutzung der gleichen App. u. der gleichen mathemat. Formeln wurden 17 techn. u. 
Labor.-Holzschliffe geprüft. Der Konz.-Koeff. wurde dabei zu rund 0,40 gefunden, also 
fast gleich dem mit 0,45 ermittelten Wert für Alphacellulose (s. oben). Vff. schließen
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daraus, daß der Konz.-Widerstand für alle Zellstoffe gleich ist. Die Best. des spezif. 
Widerstandes würde dann ein wertvolles Hilfsmittel für die Berechnung von Filtern u, 
Blattbldg.-Vorr. sein. Die Zusammendrückbarkeit der Fasern bei verschied. Drucken 
war dem spezif. Widerstand direkt proportional, vermutlich, weil die Biegsamkeit der 
Fasern vom Durchmesser abhängt. Der spezif. Widerstand gibt ein genaueres Bild über 
die Entwässerungsfähigkeit als die übliche Mahlgradprüfung. Er gestattet auch Voraus
sagen über Berst- u. Reißfestigkeit, nicht aber über Einreißfestigkeit, Steifigkeit u. 
Dichte. (Paper Trade J. 113. Nr. 12. 23— 27. 18/9. 1941.) FRIEDEMANN.

George W . Ingle und Harry F. Lewis, Die Beziehung zwischen der chemischin 
Zusammensetzung der Füllzellstoffe und der Farbe weißer Harnstofformaldehydpreßstoffe. 
Zwischen der Farbe des Zellstoffs u. der des ausgehärteten Harnstoffharzes wurde keine 
Beziehung gefunden. Der Geh. an a-Cellulose soll hoch, mindestens 87,5%, sein, der 
an Pentosan höchstens 1% , an NaOH-Lösliehom höchstens 4% , u. der an Harz höchstens
0,2%. Der vergilbende Einfl. von Harz u. Tannin macht sieh bes. bei oc-Gehh. von 90%  
u. darüber bemerkbar. (Paper Trade J. 113. Nr. 8. 35— 38. Aug. 1941.) FRIEDEMANN.

Sidney L. Schwartz und Mark W . Bray, Eignung von Slash-Pine mit hoher 
Dichte und hohem Sommerholzanteil fü r Kraft- und Qualitätspapiere. Südkiefern haben 
im allg., entsprechend ihrer Sclinellwüchsigkeit, einen hohen Anteil an Frühjahrsholz. 
Im Gegensatz dazu hat eine in Mittelflorida wachsende Varietät, Pinus caribaea Morelet, 
einen hohen Sommerholzanteil u. eine ungewöhnlich hohe Dichte (37— 48,7 lbs./Kubik- 
fuß). Aus diesem Holz wurden Kraftstoffe u. bleichbare Sulfatstoffe hergestellt. Die 
Kraftstoffe hatten eine verhältnismäßig niedrige Reiß-, Falz- u. Berstfestigkeit, aber 
eine gute Einreißfestigkeit u. die Fähigkeit, nach kurzer Mahlung die optimale Festigkeit 
zu erreichen. Die n. gekochten Sulfatstoffe erforderten eine längere Mahlungszeit, 
waren dann aber in ihren Eigg. den Kraftstoffen erheblich überlegen. Das Bleichen 
war ohne wesentliche Festigkeitsabnahme möglich. Diese besser aufgeschlossenen 
Stoffe lassen sich auch zu hochwertigen Papieren verarbeiten. (Paper Trade J. 113. 
Nr. 10: 33— 39. 4/9. 1941.) FRIEDEMANN.

George J. Hajny und George J. Ritter, Holocelluloseforschungen in Zusammen
arbeit mit der Technical Association o f the Pulp and Paper industry. Unter Holocellulose 
ist Cellulose +  Hemicellulose zu verstehen. Über eine verbesserte Meth. zur Best. der 
Holecellulose, bei der das gechlorte Holz mit A.-Monoäthanolamin extrahiert wird, vgl. 
VAN BECKUM u . R i t t e r  (C. 1938. I. 2654). Herst. hydrolysierter Holocellulose mittels
2-std. Behandlung der Holocellulose mit 1,3% H 2S 0 4 bei Temp. des kochenden 
W.-Bades. Die V'erss. der Vff. an 9 Hölzern stimmten gut mit den Literaturangaben 
überein. Analysen von Holocellulose, hydrolysierter Holocellulose u. CROSS u . BeYAN- 
Cellulose zeigten, daß Holocellulose weniger a-Cellulose, aber mehr Uronsäure, Pentosan, 
Methoxyl- u. Acetylgruppen hat als die anderen beiden. Andererseits enthält Holo- 
eellulose 8— 13% mehr a-Cellulose als Handelszellstoff. Viscositätsmessungen zeigten, 
daß Holocellulose weniger abgebaut ist als etwa C ross u . BEVAN-Cellulose. Hydroly
sierte Holocellulose war am stärksten abgebaut. Holocellulose mit verd. Alkali extrahiert 
gab in guter Ausbeute einen gebleichten Stoff, der hochwertigem Sulfitstoff vergleichbar 
war. Die besprochenen Halbstoffe lassen sich mit 57— 60%  Ausbeute (vom Holz ge- 
rechnet!) in hochwertige gereinigte Zellstoffe umwandeln. Aus Aspenholz wurde ein 
leicht acetylierbarer Stoff mit 98,7% a-Cellulose, bei 49%  Ausbeute auf Holz gerechnet, 
hergestellt. (Paper Trade J. 113. Nr. 13. 83— 87. 25/9. 1941.) FRIEDEMANN.

Ludwig Geißer, Fortschritte in der Herstellung von Spezialzellicollen für die 
Maschen war Ölindustrie. Anpassungsfähigkeit der B- u. W-Zellwollen an die verschied. 
Verwendungszwecke; Verbesserung der Elastizität u. der Kräuselung. Besprechung der 
im Handel befindlichen Zellwollsorten im Hinblick auf ihre Eignung für die Trikotagen- 
industrie. (Zellwolle, Kunstseide, Seide 48. 152— 53. März 1943.) F r i e d e m a n n .

K. Lauer und R. Döderlein, Verbuche, den Einfluß des Polymerisationsgrndes 
auf die Fasereigenschaften und die Gebrauchstüchtigkeit von Hydratcellulosefasem fest
zustellen. Hinweis auf das unterschiedliche Verh. natürlicher u. künstlicher Fasern. 
Unterss. über den Einfl. des Polymerisationsgrades sind mir möglich, wenn die Fasern 
bei gleichartigen Verhältnissen ersponnen sind. Verss. an Viscosekunstseiden, die unter 
genau festgelegten Bedingungen hergestellt waren, zeigten, daß der Polymerisationsgrad 
oberhalb etwa 220 keinen Einfl. auf die Reißfestigkeit u. die Bruchdehnung hat. Auf 
die Quellung hat ein höherer Polymerisationsgrad steigenden Einfl., nicht aber auf die 
Alkalilöslichkeit. Die an Schlosseranzügen u. Sportstrümpfen geprüfte Gebrauchs
tüchtigkeit ließ ebenfalls keinen Unterschied zwischen Viseosefasern verschied. Poly
merisationsgratles erkennen. (Zellwolle, Kunstseide, Seide 48. 123— 27. März 1943. 
Breslau,-Techn. Hoehseh., Inst, für ehem. Teehnol.) F r ie d h m a n n .
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Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz (Erfinder:
C. Graenacher und R. Sallmann), Herstellung von Konderisationsprödukten. .Man 
überführt acylierte Amine der aromat. Reihe, die mindestens eine von einer prim. 
Aminogruppe hergeleiteten Monoacylaminogruppc enthalten, deren C-Atom an ein 
anderes C-Atom gebunden ist, durch Behandlung mit Formaldehyd u. Halogenwasser
stoff in Halogenmethylderiw., wobei ein oder mehrere der Halogene der Methylgruppe 
durch Behandlung mit Thioharnsto{f in eine wasserlösl. machende Gruppe übergeführt 
werden können. Die Prodd. dienen als H i l f s m i t t e l f ü r d i e T e x t i l - , L e d e r - 
u. P a p i e r i n d u s t r i e .  Prodd., die hochmol. Fettsäurereste enthalten, dienen als 
Weiehmachungs- u. Netzmittel u. können Textilien wasserabstoßend machen, wenn 
diese anschließend einer Wärmebehandlung bes. in Ggw. von Salzen oder Säuren unter
worfen werden. Z. B. setzt man Stearinsäureanilid mit Paraformaldehyd u. HCl in 
Bzl.-Lsg. bei etwa 50° um, u. behandelt weiter bei 0° mit Thioharnstoff in Acetonlösung. 
(Schwed. P. 106 010 vom 30/9. 1941, ausg. 1/12. 1942. Schwz. Priorr. 7/10. 1940 
u. 26/8.1941.) J. S c h m id t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a, M. (Erfinder: Winfrid Henlrich, 
Düsseldorf-Reisholz, Helmuth Keppler, Leverkusen und Hermann Holsten, Ludwigs
hafen a. Rh.), Durchfärbe-, Egalisier- und Weichmachungsmittel für die Textil- und 
Lederindustrie. Man verwendet in W. nicht oder schwer lösl. Amine oder davon ab
geleitete Ammoniuiribasen, die am N durch mindestens einen höhermol. aliphat. 
ICW-stoffrest substituiert sind oder ihre Salze. Behandelt man in einem Bade, das 
im Liter 2 g Heptadecyltrimothylammoniumsulfat enthält, Kunstseide- oder Baum- 
wollgewcbe, so erlialten die behandelten Waren einen weichen, fließenden Griff. Ein 
Zusatz von 2 g des durch Umsetzung von Heptadecylamin mit Äthylenoxyd er
hältlichen Oxäthylamins je  Liter zu Färbebädern für Wollwacen bewirkt ein gutes 
Egalisieren der Farbstoffe u. zugleich ein gutes Durchfärbcn dichtgewebter Wollstoffe.
—  Zum Weichmachen von Kunstseide dient eine Lsg., die 2 g O ctodeeyloxätliylam in- 
acetat im Liter W. enthält. (D. R. P. 722 281 K1. 8 o vom 24/5. 1930, ausg. 7/7.
1942.) SCHWECHTEN.

Camille Dreyfus, New York, N. Y ,, iibert. von: George W . Seymour, Cumbcr- 
land, Md., V. St. A., Präparieren von Celltdosederivatgarn. Man behandelt das Garn, 
7., B. Celluloseaeetatgam, mit einer Mischung enthaltend ein Mineralöl, ein Cellulose- 
deriv.-Weichmachungsmitiel, ein Arylphosphat, eine höhermol. Fettsäure u. ein Alkylol- 
amin, z. B. mit einer Mischung aus 62,5 (Teilen) wasserhellem Mineralöl, 7,6 Trikresyl- 
phosphat, 8,3 Ölsäure, 4,35 Triäthanolamin, 2,25 Spermöl, 0,45 Oleylalkohol u. 14,5 oxy
diertem Oliven-, Sperm- oder Teesamenöl. (Can. P. 399 741 vom 27/2. 1940, ausg. 30/9.
1941. A. Prior. 4/3. 1939.) R. HERBST.

Faserwerk Mühlanger G. m. b. H ., Mühlanger (Erfinder: H . Grabbe und 
L. v. Jungenfeld), Herstellung spinnbarer Fasern aus Gras. Hartgras wird in der 
Wärme schonend mit verd. Alkalilsg. aufgeschlossen, gekühlt, gesäuert, an der Luft 
getrocknet, eingefettet, gewalzt u. nach mehreren Stdn. rnechan. defibriert. Die Alkali- 
Isg. soll etwa 0,5— 5%  NaOH u. 0,1— 1%  Netzmittel enthalten. Unmittelbar vor dem 
Verspinnen kann man die Fasern nochmals einfetten oder auch mit Al-Salzlsgg. im
prägnieren. (Schwed. P. 105 845 vom 11/8. 1941. ausg. 3/11. 1942.) J. S c h m id t .

Giuseppe deMeo, Rom, Herstellung von Gespinstfasern aus der Pflanze Arnelod esma 
tenax. Die Pflanze wird in einem kalten oder warmen wss. Bade maeeriert, das etwa 
5 %  CaO enthält. Das so behandelte Gut wird hierauf von Hand oder mechan. ge
schlagen, mittels mechan. angetriebener Walzen oder geschlossener Trommeln zer
fasert, mit kaltem oder heißem W. nachhaltig gewaschen, worauf schließlich die lose u. 
kardierte Faser versponnen wird. (It. P. 391477 vom 8/3. 1941.) PROBST.

Osvaldo Bigatti, Turin, M it Angorawolle bekleideter Grundfaden aus beliebigem 
Material. (It. P. 391 331 vom 28/9. 1940.) P r o b s t .

Delaroche et ses fils, Frankreich, Fäden und Gewebe aus den Haaren des Angora
kaninchens. Die Kardierung der Haare erfolgt unter Verwendung einer Mineralöl- 
schmälze. Vor der Kardierung werden die Haare in Ggw. von Mineralsäure abgekocht.
(F. P. 878 904 vom 27/9. 1941, ausg. 9/2. 1943.) P r o b s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Kösslinger,
Dessau, und Fritz Holder und Gaston Plepp, Wolfen), Herstellung geformter Kunst- 
sch tcammassen aus Viscose. Gemäß Hauptpatent wird die Schwammasse aus Viseose 
in röhrenförmige Formen eingefüllt, in dieser Form durch Hitze koaguliert u. das 
koagulierte Schwammgebilde senkrecht zur Längsachse zerschnitten. Für die mechan. 
Eigg. der Schwämme ist es günstig, wenn in Verbesserung des Verf. gemäß Haupt- 
patent, bei dem die Schwammasse in allseitig verschließbare röhrenförmige Formen 
eingepreßt wird, der Fülldruck in der Form während des Koagulierens aufrechterhalten
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wird. (D. R. P. 733 573 Kl. 39a vom 16/12. 1936, ausg. 29/3. 1943. Zus. zu D. R. P. 
5 7 1 4 1 0 ; C. 1933. II. 1623 .) SCH UTT.

Zellwolle Lenzing Akt.-Ges. und Zellwolle- & Kunstseide Ring G. m. b. H.,
Deutschland, Herstellung einer Spezialviscose. Man fügt zu Viscose, die sich vorzugs
weise schon im spinnfertigen Zustand befindet, Carbolsäure oder lösl. Salze derselben 
oder ihrer Homologen, u. zwar in Mengen von 5— 40°/o> berechnet auf das Gewicht der 
Cellulose. Diese Viscose eignet sich zur Herst. von Fäden, Filmen, Kohren, Kunst
schwämmen, Flaschenkapseln usw. (F. P- 878 627 vom 22/1. 1942, ausg. 26/1. 1943.
D. Prior. 10/2. 1941.) PROBST.

Carl Hamei Akt.-Ges., Siegmar-Schönau (Erfinder: Jaroslaus Walouch, Chem
nitz), Vorrichtung zum Nachbehandeln laufender endloser Kunstfadenbänder, in der das 
Fadenband schwimmend durch das Nachbehandlungsbad geführt wird. (D. R. P. 
733 792 Kl. 29 a vom 3/1. 1939, ausg. 2/4. 1943.) P r o b s t .

ABC der Kuntseiden und Zellwollen. Erklärung ehem., techn., modischer u. wirtschaftl.
Begriffe aus dem Gebiet der geschaffenen Fasern unter Berücksichtigung der Grenz
gebiete v. Paul C. R. Arends unter Mitarbeit v .......... 2. Aufl. Berlin W  50: P.C. K. Arends.
1943. (r>39 S.) 8". Hhv. KM. 12.—.

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
C. G. Cannon, Die physikalischen Eigenschaften und die physikalische. Struktur 

der Kolde. Makro- ti. Mikrostruktur der Kohlen. Kolloidaler Aufbau von Kohlen. Die 
opt. Eigenschaften. Eirifl. der Wärme auf Kohlen. Molekular- u. Atomstruktur auf 
Grund von Röntgenuntersuchungen. Schrifttum. (J. Inst. Fuel 16. 51— 60. Dez.
1942.) S c h u s t e r .

C. G. Cannon und W . H. George, Der Brechungsindex von Kohlen. Vff. messen 
die Brechungsindices von Kohlen mit polarisiertem Licht. Mit der angewendeten 
Vers.-Anordnung wurde mit dem sehr empfindlichen photoelektr. Photometer beim 
BREWSTERsehen Winkel nur ein Minimum beobachtet. Von einer großen Beihe von 
Versa, ausgehend, werden folgende Resultate als wahrscheinlich angesehen. Senkrecht 
zur Bettungsebene steigt der Brechungsindex mit dem geolog. Alter, wie durch den 
%-Geh. an fixer Kohle gezeigt wird, bis zu einem konstanten Maximum von ca. 1,9 
für Anthrazite. Parallel zur Bettungsebene nimmt der Brecliungsindex zuerst mit dem 
Alter der Kohlen zu, um dann zu den Anthraziten abzufallen. Das Auftreten der opt. 
Anisotropien fällt mit dem Verschwinden der Verkokungseigg. zusammen. (Nature 
[London] 151. 53— 54. 9/1. 1943. London, Chelsea Polytechn., Phys. Dep.) LINKE.

J. K. Chowdhury und Anil Bhusan Biswas, Untersuchungen über die Oxydation 
von Kohle mit Luft mit besonderer Berücksichtigung der Verteilung von Sauerstoff und 
Kohlenstoff in der Kohle und deren Oxydationsprodukten. Kohle wurde bis zu 288 Stdn. 
bei 150° mit Luft oxydiert. Unter gleichzeitiger Abspaltung von COj stieg dabei der 
Sauerstoffgeh. der Kohle allmählich um mehr als 100°/„ an. Diese Veränderung geht 
auf die Bldg. von Huminsäure u. von wasserlösl. Säuren zurück. In den Huminsäuren 
selbst konnten keine, alkoh. Gruppen nachgewiesen werden. Die ehem. Zus. der Humin
säuren ändert sich wenig. Sie enthalten Carboxyl- u. phenol. Hydroxylgruppen, viel
leichtauch eine Ketongruppe. Die Ausbeute an Huminsäuren steigt bis zu einer Einw.- 
Zeit von 144 Stdn., nachher tritt eine geringe Abnahme ein. Die Ausbeute an wasser
lösl. Säuren steigt jedoch über die gesamte Einw.-Zeit. (J. Indian ehem. Soc. 19. 289 
bis 298. Juli 1942. Dacca.) SCHUSTER.

P. O. Rosin und H. R. Fehling, Das i T-Diagramm für unvollständige und un
vollkommene Verbrennung. Ableitung des Diagrammes für feste, fl. u. gasförmige Brenn
stoffe. Anwendungsbeispiele. (J. Inst. Fuel 16. 20— 25. Okt. 1942.) SCHUSTER.

J. W . Reber, Eine einfache Methode zur angenäherten Ermittlung des Wärme- 
Wirkungsgrades von Dampfkesseln. Anwendung einer Kombination des i J'-Diagrammes 
u. der teehn. Verbrennungstafeln für die verschied. Brennstoffe. Berechnungsbei
spiele bei exakter u. angenäherter Durchführung. (J. Inst. Fuel 13. 20— 26. Okt.
1939.) S c h u s t e r .

J. N. Waite, Kohle für die DampfErzeugung. Bedeutung verschied. Kohleeigg. 
für den vorgesehenen Verwendungszweck: Geh. an flüchtigen Bestandteilen, Heizwert, 
Aschegeh., Feuchtigkeitsgeh., Konigröße. Vorschläge zur Entfernung überflüssiger Asche 
auf den Gruben. Einfl. des wechselnden Bedarfs an verschied. Kohlenarten ti. -Sorten 
auf die Bevorratung. (J. Inst. Fuel 16. 63— 67. Dez. 1942.) S c h u s t e r .

A. C. Dunningham und E. S. Grumell, Beeinflussung der physikalischen Eigen
schaften von Schlacken durch Zusätze zur Kohle. Von verschied, mineral. Zusätzen erwies
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sich Sand als am wirksamsten. Die Schlacken werden porös u. leicht zerreiblich. Sic ge
statten daher der Verbrennungsluft guten Durchgang auf Feuerungsrosten. Die not
wendige Zusatzmenge richtet sich nach dem schmelzbaren Anteil der Asche. (J. Inst. 
Fuel 15. 23— 25. Okt. 1941.) S c h u st e r .

A. C. Dunningham und E. S. Grumell, Die Wirkung von Dampf auf die Rost
temperaturen. Die Erniedrigung der Rosttempp. wird für verschied. Kohlen, verschied. 
Luftüberschuß u. verschied. Dampfzusätze graph. dargestellt. Die Sehlackenbldg. wurde 
durch den Dampfzusatz nur wenig verändert, jedoch wurden die Schlacken mit steigen
dem Dampfzusatz zerbröcklicher u. ließen sich infolgedessen leichter von den Rost
stäben entfernen. (J. Inst. Fuel 15. 26— 28. Okt. 1941.) SCHUSTER.

A. Alan Taylor, Beziehungen zwischen dem Taupunkt und dem ScJiwefelsäuregehalt 
von VerbrennunffSgasen. Ableitung der Taupunkte von Verbrennungsgasen für verschied. 
W.-Gehh. u. Schwefelsäurekonzentrationen. Teildruck der Schwefelsäure u. des W. 
über wss. Lsgg. der Säure. (J . Inst. Fuel 16. 25— 28. Okt. 1942.) SCHUSTER.

L. Sucher, Heizkontrolle durch CO.,- und Zugmessung. Beschreibung des C0„- 
Best.-App. u. eines Zugmessers von J. MÄt h i e u . Zusammenstellung der Abgasvcrluste 
in Abhängigkeit vom COa-Geh. u. von der Temp. der^Rauchgase für 3— 15% CO, u.
100— 350°. (Ind. textile 60. 61. März 1943.) SCHUSTER.

Braunkohle-Benzin A .-G ., Berlin (Erfinder: Heinz Schaefer, Dortmund, und 
Walter Lorenz, Schwarzheide-Wandelhof), Leistungssteigerung von Kobaltkatalysa- 
toren für die Synthese von Kohlenwasserstoffen. Man setzt die Katalysatoren mit einem 
Synth.-Gas mit einem CO/H2-Verhältnis von 1: 2 u. einem größeren W.-Dampfzusatz 
(etwa 2— 2,5 Vol.-% ) in Betrieb, arbeitet später aber mit geringem W.-Dampfzusatz 
(etwa 0,1— 0,2 Vol.-0/,,). Man erzielt dann höhere Ausbeuten an fl. KW-stoffen, drängt 
die. Methanbldg. zurück u. kann auch die Belastung des Katalysators bes. hoch wählen. 
(D. R. P. 732 684 Kl. 12 o Gr. 1/03 vom 17/3. 1938, ausg. 19/3. 1943.) J. Schmidt.

Braunkohle-Benzin-A.-G., Berlin (Erfinder: Hermann Müller-Lucanus und 
Ernst August Weingaertner, Schwarzheide), Abscheidung von kondensierbaren Be
standteilen aus heißen verdünnten Öldampf-Gasgemischen, z. B. der Reaktionsprodukte der 
Kohlenwasserstoffsynthese aus Kohlenoxyd und Wasserstoff. Die Abscheidung erfolgt 
durch Einspritzen von Wasser. Um hierbei eine Nebelbldg. zu vermeiden, setzt man 
dem Gas-Öldampfgemisch vorher größere Mengen von Öldampf, z. B. von verdampften 
bereits erhaltenen Kondensaten, zu. Jedoch darf bei diesem Zusatz der Taupunkt des 
zu kondensierenden Gemisches nicht erreicht werden. Man kann auch. fl. Öl in solcher 
Menge beimischen, daß es beim Zumischen völlig verdampft. (D. R. P. 733 841 Kl. 23 b
Gr. 1/03 vom 26/6. 1938, ausg. 2/4. 1943.) J. SCHMIDT.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Entfernung sauerstoffhaltiger 
Neutralöle aus Leichtölen. Leichtöle, die bis 180°, bes. zwischen 30 u. 150IJ sd., werden 
mit alkal. Phenolatlaugen gewaschen u. aus den Waschlaugen die sauerstoffhaltigen 
Neutralöle durch Dest. wieder abgetrieben. Bes. sollen Druckhydrierungsprodd. von 
mitteldeutschen Braunkohlen behandelt werden. Die so abgetrennten Neutralöle ent
halten vorwiegend Aceton u. Methyläthylketon. (It. P. 391155 vom 29/3.1941.
D. Prior. 26/4. 1940-.) " J. SCHMIDT.

Theodore Nagel, Brooklyn, N. Y., V. St. A., Verbrennen flüssiger Brennstoffe.
Die Öle werden fein zerstäubt von oben in eine Brennkammer eingeführt, der unten 
seitlich die erforderliche Luftmenge zugeleitet wird. Es entsteht eine flache Flamme 
an der Berührungsschicht von Luft u. Ölnebel. Die Brenngase werden unten zentral 
durch einen engen Kanal mit großer Geschwindigkeit abgeführt. Hier ist die Haupt- 
verbrennungszone. Man erzielt fast die theoret. Verbrennungstemperaturen. Nach 
A. P. 220 <>553 wird in der Brennkammer nur ungenügend Luft, u. die übrige Luft 
erst im erwähnten Kanal zugeführt. (A. P. 2 206 552 vom 22/10.1938 u. A. P.
2 206 553 vom 19/4. 1939, beide ausg. 9/2. 1940.) J . S c h m id t .

Deutsche Erdöl A.-G . (Erfinder: Friedrich Schick), Berlin, Heizöl. Man ver
wendet Gemische aus Extrakten, die aus getopptem Schwelteer, bes. von Braunkohle, 
unter Abtreibung der Selektivlösungsmittel bei 220° nicht überschreitenden Tempp. ge
wonnen wurden, u. Teerölen, asphaltbas. Erdöldestillaten oder anderen gleichartigen 
Erdöldestillaten. Die Heizöle zeichnen sich durch ausreichend tiefe Stockpunkte u. gute 
Pumpbarkeit aus. (D. R. P. 733467 Kl. 23 b Gr. 4/02 vom 28/6. 1939, ausg. 26/3.
1943.) J. S c h m id t .

Junkers Flugzeug- und Motorenwerke Akt.-Ges., Dessau, Reinigung und 
Förderung von Schmieröl in Verbrennungsmotoren, besonders Flngzeugmotoren. Alle der 
Präparierung u. Förderung des Schmieröles dienenden Vorr. sind in einem Gehäuse 
vereinigt, das auch sämtliche Verb.-Leitungen u. eine gemeinsame Antriebswelle für
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alle beweglichen Teile enthält. (It. P. 391536 vom 23/8. 1941. D. Prior. 26/8.
1940.) L in d e m a n n .

Socony-Vacuum Oil Co., Inc., New York, N. Y ., übert. von: William L. Evers, 
Woodbury, N. J., V. St. A., Hochdruckschmiermittd, bestehend aus Schmierölen auf 
KW-stoffbasis mit Zusatz von 1— 5, bes. ca. 2% , eines Triaryltrithiophosphits, erhalten 
z. B. durch Rk. von Thiophenolen mit PC13. Die genannten Yerbb. können als Aryl
gruppen den Bzl.-, Naphthalin- oder Anthraeenrest enthalten, die ihrerseits durch OH-, 
Aryl-, Alkyl-, Alkaryl-, Aralkyl-, Halogen-, N 0 2- oder NH2-Gruppen substituiert sein 
können. Vorzugsweise verwendet man das Triphenyltrithiopliospliit, Tritolyl- u. Tri- 
naphlhyUrithiophosphite. Als Arylreste kommen ferner z. B. in Betracht der m-Oxy- 
phenylen-, p-Oxyphenylen-, Xylyl-, Xenyl-, Methylxenyl-, Äthylxenyl-, Anisyl-, 
o-Phenetyl-, Chlorphenylen-, Bromphenylen-, NitropKenylen-, Aminophenylen-, Methyl- 
naphthylen-, Phenylnaphthylen-, Chlomaphthylen-, Bromnaphthylen-, Nitronaph- 
thylen-, Aminonaphthylen- oder entsprechende Anthrylreste, ferner hydrierte oder 
cycl. Formen, wie die entsprechenden Cyclohexylverbindungen. (A. P. 2188 943 vom 
28/12. 1935, ausg. 6/2. 1940.) ■ L in d e m a n n .

C. C. Wakeiield & Co., Ltd., Elliott Alfred Evans und John Scotchford 
Elliott, Beaconsfield, England, Hochdruckschmiermittel mit großer Filmstärke bestehen 
aus bes. paraffinbas. Schmierölen mit Zusatz von höchstens 10, bes. 0,5— 2% . einer 
organ. Verb. aromat. oder aliphat.-aromat. Natur, die mindestens 2 Halogenatome, 
bes. CI oder Br, u. mindestens 1 Ar0 2-Gruppe, sowie gegebenenfalls nur O-haltige 
Gruppen, wie OH- oder Estergruppen, enthält. Beispiele: l,2-Dichlor-4-nitrobenzol;
1,4 - Dichlor - 2 - nitrobenzot; 1,2 - Dichlor-4,5-dinitrobenzol; l,4-Dichlor-2,6-dinitrobenzol; 
2,4,G-Trichlorphenyl-m-nitrobmzoat; 2,4,6-Trichlor-'A-nitrophcnol u. a-Nilrcmaphthalin- 
telrabromid. Statt solcher Verbb. können auch Gemische aus aliphat., aromat., aliphat.- 
aromat. oder cycloaliphat. Verbb., die mindestens 2 Halogenatome enthalten, u. ali
phat., aromat. oder aliphat.-aromat. Verbb. verwendet werden, die mindestens 1 AT0 2- 
Gruppe im Mol. enthalten. Beispiele: Gemische von m-Dinitrobenzol mit p-Dichhr- 
benzol, von Hexachkräthan mit Nitrobenzol, von Tetrachlornaphthalin mit Nitrobenzol, 
von Tetranilromethan mit p-Dichlorbenzol, von Phenylnitromethan mit Hexachloräthan, 
von m-Dinitrobenzol mit Dichlordekahydronaphthalin. (E. P. 538 159 vom 18/11. 1939, 
ausg. 21/8.1941.) L in d e m a n n .

Riccardo Baratta, Acqui, Italien, Selbstschmierende Graphitlager. Man erzielt 
eine gute Porosität durch Verwendung von Magnesiumoxychlorid als Bindemittel. Man 
mischt den pulverförmigen oder körnigen Graphit trocken mit MgO, pastet unter Ver
wendung von möglichst wenig W. mit MgCl2 an, verpreßt die M. u. trocknet bei 200 bis 
300°. Noch porösere Prodd. erhält man durch Anpasten des MgO mit wss. HCl, Zusatz 
des Graphits u. abschließendes Erhitzen. Man kann auch den Graphit mit z. B. der
3-fachen Menge CaC03 u. 2%  NHtCl mischen, das Gemisch komprimieren, auf ca. 600° 
erhitzen, nach demErkalten pulverisieren, das Pulver mit Kali- oder Natronwasserglas 
anpasten, die Paste formen u. durch Erhitzen trocknen. Die so erhaltenen Prodd. werden 
bei ca. 80° mit Schmieröl imprägniert. Der Graphit kann zum Teil durch Inertstoffe, 
wie Gips, ersetzt werden. (It. P. 391752 vom 15/5. 1941.) L in d e m a n n .

Eug. Mertens et J. Massinon, Les grands problèmes actuels de la chimie de la houille.
2« édition revue et complétée. Paris: Dunod, 1941. (344 S.) 8°. 220 fr.

XX. Sprengstoffe. Zündwaren. Gasschutz.
A. Cirulis, Die explosiven Eigenschaften des Kupferazids Cu(N3)2. Cu(N3), wurde 

in feinstkrystalliner sowie in grober Modifikation von dunkelbrauner Farbe u. in einer 
Sorte mittlerer Krystallnadelgröße von moosgrüner Farbe erhalten. Seine zerstörende 
Wrkg. auf Metallunterlagen bei der Detonation übertrifft diejenige von Bleiazid deut
lich. Aus dem Vgl. der Durchschläge schätzt Vf. eine Detonationsgeschwindigkeit von 
5000—5500 m/Sekunde. Das Azid, bes. das grüne, ist äußerst empfindlich gegen Reibung, 
selbst bei Verwendung von Holz oder beim Ablösen vom Papier mit einer Bürste. Spon
tane Explosionen wie bei den Aziden des Hg, Au u. Pt wurden nicht beobachtet. Unter 
einem 1 kg schweren Fallhammer explodierte das grüne Cu(N3)2 bei 1 cm, das feinst- 
kryst. („amorphe“ ) bei 2 em Fallhöhe. Die Nettoaufbauchung im TRAUZL-Bleiblock 
betrug 115 ccm, dabei wurde jedoch aus Gründen der Vorsicht mit 10 g sehr lose ge
schüttetem Prod. gearbeitet, das die Höhlung fast ganz erfüllte. Kleine Mengen explo
dierten in der Höhlung eines Cu-Blocks zur F.-Best. prakt. unabhängig von der Er
hitzungsgeschwindigkeit zwischen 202 u. 205°. Die geringste, je 0,2 g in Hülse ge
stopftes Trinitroxylol bzw. Tetryl bzw. Nitropenta zur Detonation bringende Menge an

XXV. 2. 7
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Cu(N3)2 beträgt 0,1500 bzw. 0,0010 bzw. 0,0004 g, was bei gleicher Wrkg. jeweils einen 
Bruchteil der entsprechenden Menge Pb(N3)2 oder gar Hg(CNO)2 (zahlenmäßige An
gaben nach WÖHLER) ausmacht. Ein Gewichtsverlust trat bei Zimmertemp. innerhalb 
eines Jahres nicht ein, bei 120° u. noch mehr bei 150° ist er merklich; die Analyse des 
Rückstandes, der nicht mehr schlagempfindlich ist, ließ auf ein Gemisch aus Cu(N3)2 
mit etwas Nitridbeimengung u. CuO schließen. Die Bldg. des letzteren bewirkt zuletzt 
ein leichtes Wiederansteigen des Gewichtes. 3-monatiges Stehenlassen von Pb(N3)2 
bzw. AgN3 mit C02-haltigem W. (unter Nachfüllen des Verdunsteten) in Cu- bzw. 
Messingtiegeln ergab keine nachweisbare Bldg. von Cu(N3)2, sondern lediglich von bas. 
Carbonat oder Cu(OH)2. Bei 1-wöchiger Anwendung von reiner 10°/oig- HN3 in der
artigen Tiegeln bildete sich als Hauptprod. Cu(OH)2-Cu(N3)2, das unempfindlicher als 
Pb(N3)2 ist. Etwa gebildetes neutrales Azid geht in Ggw. von W. ohnehin in bas. Azid 
u. zuletzt in Hydroxyd über. (Z. ges. Schieß- u. Sprengstoff wes. 38. 42— 45. März 1943. 
Riga, Ostland, Univ. Lettlands, Analyt. Labor.) • A h r e n s .

A. Belajev und E. Samborskaya, Über die Zündung sekundärer Sprengstoffe. 
Verss., zuvor auf bestimmte Temp. gebrachte Proben von Methylnitrat, Hexogen (I), 
Nitroglykol, Nitroglycerin, Tctryl, Pentaerythrittetranitrat (II), Trinitrobenzol, Tri- 
nitrokresol, Trinitrotoluol, Trinitroanisol, Pikrinsäure u. Dinitronaphthalin zum Brennen 
zu bringen durch Berühren mit elektr. erhitztem Glühdraht für 5 Sek. oder mit einer 
kleinen Gasflamme für 1 Sekunde. Durch Vgl. der Temp. der Explosivstoffe, bei denen 
diese Zündung zur Einleitung der Verbrennung führt, mit den früher von B e l a j e v  u. 
YüSErH OVICH (C. 1940. II. 3430) angegebenen Kpp. schließt Vf., daß die Verbrennung 
in der Dampfphase stattfindet, u. daß die Empfindlichkeit der Stoffe in dieser Hinsicht 
von ihrem Kp. abhängig sei. Er findet dies auch bei Verss. unter verminderten Drucken 
bestätigt, bes. verhält sich Nitroglycerin unter 100 mm Hg Druck wie Nitroglykol bei 
760 mm Hg. Abweichend verhalten sich I, II, u. vor allem Nitrocellulose, die trotz ihrer 
sehr geringen Flüchtigkeit schon bei ziemlich tiefer Temp. auf die beschriebene Art ent
flammt werden kann. (C. R . [Doklady] Aead. Sei. URSS 30 (N. S. 9). 632— 34. 10/3.
1941. Leningrad, USSR, Akad. d. Wiss., Inst. f. physikal. Chemie.) AHRENS.

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vormals Roessler (Erfinder: Hel
mut Kudssus und Wilhelm Hensinger, Frankfurt a. M.), Herstellung von Penta
erythrit. Möglichst v o n  Methanol f r e i e  HCHO - L s g .  wird mit Acetaldehyd (1) in 
Ggw. alkal. Kondensationsmittel kondensiert. —  400 (g) HCHO-Lsg. (30% HCHO u. 
0 ,4%  CH3OH), 44 I  u. 30 W. werden im Gemisch mit einer Lsg. von 38 NaOH in 
300 W. innerhalb von 90 Min. bei + 10° versetzt. 66,7% des angewandten I  werden 
zu Pentaerythrit umgesetzt. (D. R. P. 733 849 Kl. 12 o vom 26/4. 1939, ausg. 3/4.
1943.) MÖLLERING.

Attilio Izzo, Guerra chimica e protezione antigas. 4* edizione aggiornata ed aumentata.
Milano: U. Hoepli. 1943. (XV, 464 S.) 8°. L. 100.

XXL Leder. Gerbstoffe.
M. Sch. Owrutzki und R. P. Mandenow, Enthaarung mit Hilfe von Calcium- 

sulfid. Es wird über Verss. berichtet, für Gerbzwecke Na2S durch Calciumsulfide zu 
ersetzen. Es stellte sich heraus, daß diese letzteren eine weit schnellere Enthaarung 
der zu gerbenden Felle hervorriefen, als das üblicherweise durch Anwendung von 
Na2S der Fall ist. Es wird der Arbeitsvorgang zur Enthaarung mit Calciumsulfiden 
gebracht, die aus einem Gemisch von 8 kg Schwefel u. 16— 20 kg CaO auf 10— 12 1 W. 
hergestellt werden. (JlerKan HpoMniuijicHiiocTL [Leichtind.] 1. Nr. 1. 51. 1941. Tbilissi, 
Lederfabrik Nr. 1.) VON MlCKWITZ.

T. Woodhead, Das Schwitzen von Schaffellen. Vf. hat eine ganze Anzahl von 
Schwitzvcrss. durchgeführt u. festgestellt, daß folgende Arbeitsweise die beste ist: Die 
betreffenden Felle müssen zuerst 24 Stdn. geweicht ui anschließend gut gestreckt werden 
unter gleichzeitiger Entfernung von sämtlichem Schmutz, Mist u. dgl., sowohl aus der 
Wolle, als auch von der Fleischseite. Dann folgt nochmals eine 24-std. Weiche in neuem 
reinem Wasser. Nach 15 Min. langem Abtropfen kommen die Felle dann in die Schwitz- 
kanimtr bei 25— 27° u. 100% relativer Feuchtigkeit. Im allg. sind die Felle nach 24 Stdn. 
haarlässig; d. h. die Wolle läßt sieh mühelos entfernen, wobei der Narben durch Bak
terieneinflüsse noch nicht beschädigt ist u. der Geruch in der Schwitzkammer nur ein 
leichter ammoniakal., dagegen kein Fäulnisgeruch ist. (Leather Trades’ Rev. 75. 1361 
bis 1362. 14/10. 1942. Grahamstown, SA, Leather Ind. Res. Inst.) M e c k e .
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D. S. Harris, Mikroorganismen und pflanzliche Oerbung. Zusammenfassendes 
Ref. übsr die in den letzten 10 Jahren auf diesem Gebiet erschienenen Arbeiten, bes. 
der in Amerika in den Jahren 1935— 1940 veröffentlichten. (Leather Trades’ Rev. 75. 
1368— 70. 14/10. 1942. Rhodes Univ. Coll., S. A., Leather Ind. Res. Labor.) M ecke.

—>, Pflanzliche Nachgerbung. An Stelle von Gambier u. Sumach können ge
mahlene Myrobalanen u. auch Valonea verwendet werden. (Leather Trades’ Rev. 75. 
230—31. 10/12. 1941.) M e c k e .

—*, Mineralische Nachgerbmittel. Kurze Angaben über die Nachgerbung von loh
garen Ledern bes. mit Chrombrühen, wobei ein vorhergehender Pickel angegeben wird. 
(Leather Trades’ Rev. 75. 442— 44. 11/2. 1942.) MECKE.

B. Barrett, Die Herstellung von Sämischleder. Ausführliche Beschreibrng der 
Herst. von Sämischleder. (Leather Trades’ Rev. 75. 1125— 30. 12/8. 1942.) M e c k e .

R. O. Page, Die Gerbstoff-Gelatinereaktion und das Molekulargewicht der Gerb
stoffe. Für diese Unteres, wurden Gelatinelsgg. mit den betreffenden Gerbstofflsgg. 
zusammengebracht, anschließend J> Min. geschüttelt u. nach 1 Stde. Stehenlassen 
wurde der gebildete Nd. abfiltriert. Es hatte sich nämlich herausgestellt, daß selbst 
bei bis zu 24-std. Stehenlassen keine wesentlichen Veränderungen in der Bldg. des 
Nd. erfolgten. Nach dem Filtrieren u. Waschen des Nd. wurde er bei 105° getrocknet
u. mit Hilfe der KJELDAHL-Best. in dem Nd. der Gelatineanteil u. aus der Differenz 
der Gerbstoffanteil bestimmt. Den an 100 Teilen Gelatine gebundenen Gerbstoff 
nennt Vf. Gesamtgerbstoff (I) oder auch Gelatinezahl. Die Bldg. des Gelatine-Mimosa- 
nd. wird nur wenig durch Veränderung der Temp., Salzkonz., Konz, der Mimosalsg., 
der Art der Gelatine oder des pH-Wertes der Lsg., solange dieser Wert unterhalb des 
isoelektr. Punktes der Gelatine bleibt, beeinflußt. Die verschied. Gerbmittel geben 
Ndd. von weitgehend unterschiedlicher Zusammensetzung. Der I nimmt ab mit fallen
der Adstringenz der Gerbmittel. Dagegen wächst der I, wenn steigende Mengen Gerb
stoff auf Gelatine einwirken, u. erlangt einen Höchstwert bei sehr großem Gerbstoff
überschuß. Bei fraktionierter Ausfällung durch Gelatine wird I immer kleiner. Bei 
fraktionierter Aussalzung der Gerbmittel geben die am ehesten aussalzbaren Gerbstoff
anteile die höchsten Werte für I. Teilweise mit trocknem Hautpulver cntgerbte Mimosa- 
lsgg. ergeben höhere Werte für I gegenüber niedrigeren Werten von teilweise mit 
feuchtem Hautpulver entgerbten Mimosalösungen. Das beruht darauf, daß durch 
Einw. des trocknen Hautpulvers nur die kleineren Gerbstoffteilchen entfernt werden, 
während das feuchte Hautpulver in der Lage ist, die größeren Gerbstoffteilchcn bevor
zugt aufzunehmen. Vf. nimmt an, daß durch jede bas. Gruppe der Gelatine ein Gerb
stoffteilchen gebunden wird u. daß die größten Gerbstoffteilchen zuerst mit der Gelatine 
ausgefällt werden. In Mimosalsgg. wird die Größe der Teilchen durch Veränderungen 
von Konz., Temp., pn-Wert oder Salzgeh. kaum verändert. Das Mol.-Gew. der ver
schied. Gerbmittel kann von maximal 3000 bis minimal 600 angenommen werden. 
(J. int. Soc. Leather Trades Chcmists 26. 71— 84. April 1942.) M e c k e .

Studiengesellschaft der Deutschen Lederindustrie G. in. b- H. (Erfinder: 
Arthur Mickeley), Dresden, Herstellung von Kunstleder aus tier. Fasern ohne Zusatz 
von Bindemitteln durch Zerfaserung von gegerbten oder ungegerbten tier. Häuten 
oder deren Abfällen u. Verarbeitung der gegebenenfalls noch mit Gerbmitteln behandelten 
Fasern zu kunstlederartigen Platten, dad. gek., daß man gegerbte oder ungegerbte 
Fischhäute oder Abfälle davon verwendet. —  Z. B. zerfasert man Abschnitte von 
Kabeljau- oder Schellfischhaut in Ggw. von W ., verd. den Brei mit W. bis auf 5— 10 g 
Trockensubstanz/1, saugt ihn über einer Siebplatte unter Vakuum ab, trocknet die 
Platten oberflächlich, fettet sie mit Lederfett ein u. walzt u. preßt sie. Das so erhaltene 
weiche u. biegsame Kunstleder ist ebenso fest wie die mit Bindemitteln hergestellten 
Prodd. aus Haut- oder Lederfasem von Warmblütern. (D. R. P. 718 484 Kl. 39b 
vom 15/6. 1938, ausg. 2/3. 1943.) S a r r e .

Fa. A. Kassai, Bad Oldesloe (Erfinder : Rndol! van der Leeden, Hamburg), 
Herstellung von Jiunstleder durch Zerfasern von kollagenhaltigen Stoffen, wie geäscherter 
Haut, Hautabfällen, Sehnen, Fleclisen, Flechsenbandagen der größeren, meist tran- 
liefemden Seetiere oder den entfetteten Speckfasern der Wale, bei Ggw. von W. durch 
Gerben, Entwässern u. Trocknen derselben, dad. gek., daß man das grobzerfaserte, ge
gerbte Material im trockenen Zustand durch nochmalige Zerfaserung in ein wolliges 
Erzeugnis überführt u. letzteres mit den bekannten Bindemitteln in üblicher Weise 
zu Kunstleder verarbeitet, das bes. reißfest, gleichmäßig u. porös ist. (D. R. P. 733 098 
Kl. 39 b vom 31/3. 1938, ausg. 19/3. 1943.) S a r r e .

Salpa Française, Soc., Paris, Herstellung von Kunstleder. Man imprägniert 
Gewebe mit einer Emulsion, die man durch Zusatz einer Anthracenölemulsion zu einer

7 *
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Polyvinylharzemulsion erhält . (Belg. P. 445545 vom 12/5. 1942, Auszug veröff. 2Ö/3.
1943. F. Prior. 12/6. 1941.) M ö l l e r in G.

Poudrerie Royale de Wetteren Cooppal et Cie. (S. A .), Brüssel, Herstellung von 
Kunstleder. Kautschukmilch wird zur Vulkanisation mit' Thiosalzen oder Thiosäureti 
versetzt. Nach Zusatz von Abfällen von gegerbter oder nichtgegerbter Haut u. Füll
mitteln erfolgt die Fällung des Schwefels. (Belg. P. 445 757 vom 30/5. 1942, Auszug 
veröff. 20/3. 1943.) MÖLLERING.

XXIV. Photographie.
M. Müller, Über das Auflösungsvermögen Sei photographischen Schichten. I. All

gemeine Gesichtspunkte. Vf. bespricht als Faktoren, die das Auflsg.-Vermögen von 
photograph. Schichten beeinflussen, den Reflexionslichthof u. den Diffusionslichthof. 
Das Auflsg.-Vermögen ist um so größer, je kleiner der Diffusionslichthof u. je steiler 
die Schwärzungskurve ist, ferner kommt es darauf a,n, Überbelichtung zu vermeiden, 
kontrastreiche Objekte zu wählen u. möglichst blaues oder violettes Exponierungslicht 
anzuwenden. Der Einfl. der Schwärzungskurve wird näher erörtert. (Nord. Tidskr. 
Fotogr. 27. 18— 20. Jan. 1943. Stockholm, Techn. Hochschule.) R . K . M ü l l e r .

Gustav Hejdenberg, Über Feinkomentwicklung. Vf. erörtert die Grundlagen 
der Feinkomentw. u. die Wirkungen der verschied. Feinkornentwickler. Es wird 
folgende Anweisung zur Herst. eines Feinkomentwicklers gegeben: In  einem 1,5—21 
fassenden Becherglas werden -50 g Na2S03 zusammen mit 0,7 g Calgon (neutral) in 
350 ccm W. gelöst, die Lsg. muß bei Zusatz einiger Tropfen Phenolphthaleinlsg. rosa 
gefärbt sein; unter ständigem Rühren wird tropfenweise gesätt. K 2S20 5-Lsg. bis gerade 
zur Entfärbung zugesetzt, sodann 5 g o-Phenylendiamin u. 2 ccm KBr-Lsg. (1: 5); 
in einem anderen Becherglas werden 2 g K 2S20 6 u. 7,5 g Metol gelöst u. dann diese Lsg. 
in die erste gegossen, eine Tablette Pinaweiß zugegeben u. auf 600 ccm aufgefüllt. 
(Nord. Tidskr. Fotogr. 27. 10. 13— 15. Jan. 1943. Stockholm.) R, K . MÜLLER.

Alfred Grabner, Durchlässigkeit, Undurchlässigkeit und Dichte — Transparenz, 
Opazität und Extinktion. Die Begriffe werden erläutert u. Formeln u. Tabellen für 
prakt. Anwendungen, z. B. zur Berechnung von Filtern gegeben. (Fotogr. Rdsch. Mitt. 
80. 20—23, 29—30. Febr. 1943.) K U R T M e y e r .

O. A. Guinau, Tagung über Reproduktionstechnik. III. Die Wiedergabe von Kon
trasten durch Rastemegative und -positive. (II. vgl. BON, C. 1943. I. 2038.) Ziel des 
Rasterdruckes, Herst. der Druckformen, Technik u. Theorie der Rasterphotographie u. 
des Druckes mit bes. Berücksichtigung von Form u. Größe des Diaphragmas, des liaster- 
abstandes u. der Anordnung der Rasterpunkte. (Chem. Weekbl. 40. 50— 55. 30/1. 1943. 
Haarlem.) G . GÜNTHER.

H. J. A. de Goeij, Tagung über Reproduktionstechnik. IV. Einige chemische und 
technische Probleme der photomechanischen Reproduktionsmethoden, insbesondere über die 
Chromatschichten bei der Tiefdrucktechnik. (III. vgl. vorst. Ref.) Bei der Herst. von 
Metallkopien kann als photochem. Vorgang die Red. von 6- zu 3-wertigem Chrom be
nutzt werden. Die Photochemie dieses Vorganges, die Empfindlichkeit, das Altern der 
Schicht, das Absorptionsgesetz u. die Abhängigkeit der Absorption von der Wellenlänge 
des verwendeten Lichtes werden erörtert. Die physikal.-chem. Vorgänge beim Ent
wickeln der Kopie (Ätzen; Cu - f  FeCl3 ->- CuCl +  FeCl.) werden ausführlich besprochen. 
(Chem. Weekbl. 40- 62— 70. 6/2. 1943. Utrecht.) G. G ü n t h e r .

A. A. Padmos, Tagung über Reproduktionstechnik. V. Die Anwendung von Queck
silberdampflampen beim Anfertigen von Lichtdrucken im Vergleich zu anderen Lichtquellen. 
(IV. vgl. vorst. Ref.) Der Vorgang des Lichtdruckens u. Bau u. Arbeitsweise von Gas
entladungslampen werden beschrieben. Die Anforderungen, denen die Lichtquelle bei 
diesem Verf. genügen muß, werden besprochen u. die Sonne, Glühlampen, Kohlenbogen
lampen u. Nieder- u. Hochdruckquecksilberdampflampen als Lichtquellen diskutiert. 
Mit Quecksilberdampflampen ist es prinzipiell möglich, mehr als 7%  der angewandten 
Energie in Strahlung des nutzbaren Strahlungsgebietes (360— 440 m/<) umzusetzen. 
(Chem. Weekbl. 40. 74— 83. 13/2. 1943. Utrecht.) G. G ü n t h e r .

J. Albrecht und 0 . Watter, Der Austausch von Gummi arabicum und Chromsahen 
in der Offsetreproduktion. Gummi arabicum läßt sich am besten d u rch  Celluloseäther 
niedriger Viscosität u. durch Dextrin ersetzen. Wenn Cr-Salze auch niclit mehr zur 
Verfügung stehen, können mit Diazokörpem sensibilisierte Celluloseäther oder Poly
vinylalkohol als Koll. Verwendung finden. Nach bestimmter Aufarbeitung is t  auch 
Quellstärke verwendbar. (Graph. Betrieb 18. Sond.-H. 1. 8— 11. Jan. 1943.) K u r t  M eY .
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